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ia  dieser  V^rbindnag  sich  befiadca.    Voa  raafae/in. 
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Abbandlnng  db«T  dat  Iriillaiii  tiii4  Otmiuin  J  4it  tioli 
in  dem  npauilöalieh«ti.  lU^tUmd«'  das  mit  SalpflUr- 
•aUijiur«  beiiand«li«B  Pkün^rMt  fiolitn.  Von  Fau^ 
qtia/iii.    Aai  deoi  Fraa».  ubentui  Tom  Dr«  Btuhof* 

i^iuljrit  diet  Lauten thal«T  SpkwtUUiakt«  Von  !>■  M«« 
itA^.  ipotkekair  sa  Woattoffi      ,  ^  «         « 

ir«ber  d%n  Eiftflufi  d«r  AbweieliuB|f  J«r  Sonne  auf  dm 
Anfang  der  Aeqna^orial  -  Re^en«  Von  A,  v,  Humholdtm 
An%  dem  Aniial.  de  Chini.  et  de  Pbyi.  T.VIII.  !«■• 
i8id.  p«i79*  abeneut  tooi  Du  K^^  • 

Ueber  einen  at oen  Pyropborai.    Voto  Dr.  "Bif^f^ 

Pantelluoi;  einiger  Venucbe  aber  da» '  Dur cliitrönem 
dcr^Gaierten  durch  Haarröhrchen.  Von  Fmraday* 
Aditgetheilt  in  dem  Journat  ol  Seicncea  and  th^  Artt« 
YoLIIL  p.354.  ««■? 

Etwas  Aber  ettigf eures  Silber,  und  desiea  Anwendung 
snr  DerttcUung  eines  reinen  Silbeis.  Vom  Apothe* 
ker  Dm  M^nii  in  Wuustorf. 
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Biograplxische   Slii^ze 

Heiity   Cavcndish^,  ' 

rfeinrich  Cäpendbh  yßrurde  geboren  am  lO.  Octöber 
175^1.  XU  .London.  Sein  Vater"  war  Lord  Carl  Ca^^ 
vtndhk,  ein  jüngerer ^^firödeir'flrr  Pämilie  von  I>€- 
ir'onxhirCf  eines  der  älteaten  Hüuser  in  Enj^laud«  ^Bei 
«eines 'Vaters  Lebzeiftn  wiiVAe  ^r  stfir  eihgesdirilnkl 
gehahen :  sein  Vater  setiste  ' ihtd  jihrlieh  'äoö '  Pflind,  \ 
Sterling  mna,  und  'irl^Ahh' Wfa  übe^iefs  mit  Pferd' 
und'Wi(|fett'.  So  idj(6  'efVielcT' 'Jahre  lang  und 
besoüfd^ri  iti  dieseoQ  Zeitraä1hi>iir'e  ir  aich 

]eiiea  sparsamen  •Sinn  iind  jene  auffailendeb  Eigen« 
bsiten  ücfnes  Charakters'- aneignete,  welche  ikii  ini 
der  fcig^  S9  sehr  ausmcfaneten.  Nach  seinem  Va« 
ters  Toide  liel '4hra  d^'^sebf '1»edtot*ehdei  Vertnögeit 
cu,  und  eine  Tante ^  die  sjülter  starb,  vormehrte  ea 
nMh  dutOrh  elh  rccW'aHTges'-Vermkcfifnifs.'  We- 
gen seines  'sparsamen  Letiens  verbrabchte'  ti  hur^ 
den  kleinern '  Theil  sehiM  jähMicheh  Einkomifaensp 
und  dah^  kam  ies,  'dafs^^cU^  seii^  VermögM  ohne 
sein  Znihun  'so  sehr  vertii^hrle^^^dift  *eir  sith  nach 
seinetti  Tode  nahe  an  i',5öo,0öo  P£  StefL  trdie^  uöd 


*)  Von    Thqin,,   TMmtOff^'j^n   4«mp.  At^iftlf  of  ^h&lcttophj, 

lKii^liicL«n  vom  t)r.  Bischof,     ^ 
Jomn.  /•  Chgttu  u.  Phyt.  %.\.  Dd,  1.  Ht/r.  i 


4   ^PI^i«V/^S^i!i'^-^^^W 

GMlchtsbildung  war  nicht  sehr  aasg^9jscichaet^;un4 

verrielli  nicht  die  liefen  Geieteafähigkeiten ,  welche 

er'l^iaÄl  ^vke  ^viüP^ -def '|ärft(7ctibn  Aliwesen- 

hiki  «Ili»r'hefti|^^£/ädenschaften  herrfihren  m'och-^ 

M<l'  ^Mie  BMlihb»g:ecM^  <iehr  '4V)iiteflich' -ge^ 

#»Äi'«tt  W5^.-^«"-Etf  iWei*  eitf  ffcffl<iHifr  Maihemw*' 

WL^V'iün  iMfeVVfilifetHktir.Juria  -^fn  ffcharfsr/Kfl^tr 

uttd-^g*tti•^w"CM*AlJlfer.   '^'EfSfragii-titenial«   *fäe'- 

JMeiiMih^?«bi^''ieHiM  CtfgMfifada    laut  werden    zu' 

kftitffi,  /dMJ/cr':wkfMI'Ms  «üf  «l}1G^dd  -erfafst  iiattei 

KM^6l"ti'a^  el*'  ötniitllth  $h  Ottemiker'  U\xf,  ViacHheir' 

^-•Biekdrik^iiJ*  Aar 'bansii  aeiimr  lile^rischea  Ar^'' 

Mtte  beHtehb^s-^f  Ahhland^i]^;  Welche  in 'd^ii^ 


cH^riiiachtti 
«ÜH  Htm* 

7-;b  .'-'i     ...  "i      .?::•*."/    «-'S  bnr  n5:*i2    ♦•  i  .iii..^.l 

eil''  r   ;,i    v:»/   !':•;■    '•     .,jonv    •;u!T^:.         'i  ..r^;//i» 

XI  ,;lC«fr«n^tf/i  «efBt^.  •Al'^imiHuQg  ftMphiett  Jm  ..labr. 

i;<Kt  ilI#j!l»t..S&l*hiCf  ••M!«irv...  Sie  .w«r  b^Uleife«,; 

einen  sehr  bedeutenden  ForUchriMa  lilljidfr  «öbeilMsu, 
-:- :  4iv,  YioLLVl4t«BMeüambn^B0ffiMsc^  MXUr  5.tt|ie 


Biograph.'  Sinzze'  flBd^  »cti fy  tiVe näii%    $ 

iich¥W  WiltshisoliAff.      Dr.  'ßhlü'käiit   darge(6ai|'^ 
Üb*  sich  Luft  iüM  «iner  gröften- Anzahl  yon  Kör- 
pern unter  besonderen   Umsliinc^^   fnlbindet;   nie^ 
mala  Vern)ntlf6tc^'%r  ttber,   da'fa  irgend  eine  der  er^ 
hallenen-  Lufiarten  von  der  gemtihen  'Luft  verachie« 
AM  aey;  denü  diese   war  üherhaup([  sfeta  ajs  eine 
•l^mentäre  Sabatans  betrachtet  worden /wora^üf  m^iji 
jeder  elastische  Pliialsigkeit  besog«     Dr.  ^lack  zeij^te^ 
dara  Kalkspath   und   die  müden   Alkalien   von   ge^^ 
brarinleifa   Katke  und  6en  ätzenden^  Alkalien  darinr 
nen    verschieden    se^Tn,    dafs   jeM    eiiie   QuanCitSJ 
Luft    enthaltet,    welche    mit    dem'  Kätk    und  deif 
alkaNsclien  Körfiei^il  irhemisch  verbünden  isf.'     Er 
iiabnte  dies» -LufV^/!^e  Luft;  und  obgleich  er  ihre 
Eigerischaflen  nicht  untersuchte,  so  |;fäubto  er  dock 
aua  den    s(ngesfeHCefi    Beobacfbtutigen    schliersen    za 
k<hinen,  dafo  ale  taicM  voh  derselben  Beschaffenheit 
wie  die  gemeine  8#f •    CavendisH  tliat  in  setnef  Ab« 
kramdlun^  dar/dWM  zwei  Luftarien  giebt,  wehch« 
akh  in   ihren  Bigenscbanbn  völlig  verschieden  zei^ 
gbn  voa  der  geibdneü   Luft.    Diese  'beldeh'  Lufiar«^ 
fM'  seyen  die  brenhÜare  Lhft  und  'di€  ßxe  Lufu '    Elf 
fUhrt«' gh-rchfalla-efoe   dritte  LnftArt  an:    nämlicK 
die,-  wdch<^  sicIr'entwickHl,  we^in  Metalle  in  SaN 
petersäure    aufgelöst  "werden.     Er   zieigt^,    dafs  sie 
TOB   den    andern    Luftarten    verschieden  sey ,    ob« 
gleich    er   keine    besonderen  Untersuchungen   übe^ 
iliie  Eigensebaften  anatellte^ 

Die  brennbare  Luft  Cntin  unter  dem  Nanven 
_ 'flswwo^flff  bekannt)  rtrhlelt' er  durch  Auflösung; 
des  Eisens,  Zinks  oder  Zinns  rn  verdünnter  Schwe* 
IM-  oder  SalzsJkire.  Eisen  gab  ohiigefähr  :/^  seines 
Gewichts  breudb^r«  Luft',    Zink  obngetahr^^'j  bi^ 
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^  «eines  Gewichts  ond  Zinn  ohngefäVr  ^^  seine« 
Gewicht.     Die  Eigenscbafteo  der  entbundenen  Luft 
waren  dieselben,  welches  vou  den  drei  Metallen  ec 
anwandte 9  und  gleichviel  ob  sie  in  Si^hwefel^  oder 
Salzsäure  aufgelöst  wurden«  '  Wenn  die  Schwefel« 
säure  concentrirt  war,  so  löste  sich  das  Eisen  und 
das  Zipk  in  ihr  mit  Schwierigkeit  und  blofs  mit 
Hülfe  der  Wärme  auf;  die  sich  entwickelnde  Luft 
war  nicht  brennbar»  sondern  bestand  aus  scbwefli«! 
ger  Säure.     Diese  Thatsachen  führten  Cavendish  w\ 
dem  Schlüsse,   da(s  die   brennbare  in   dem   ersteig 
falle  sich  entbindende  Luft  aus  dem  unverändert 
ten  Phlogiston  der  Metalle  bestiinde,  die  schwofliga 
Säure  aber   aus  demselben  Phlogiston,  mit   eiqfiii 
Antheile  S^re  verbunden,  der. sie  ihrer  Brennbar-« 
keit  beraubte,    ßr  fand  das  spezifische  Gewicht  sei«« 
ner   breqnbareii  Loft  ohqgefshr   iimal  kleiner  aU 
das  der  gemeinen  Luft.    Diese  Bestimmung  entferni 
sich  ei  was  von  der  Wahrheit;  aber  wahrscheinlich 
rührt  der  Fehler  von  dem  in  der  Loft  aufgelöstem 
Wasser  her,  das  nach  CüytniUh'a  Schätzung  >  daa 
^Gewichts    der   Luft    beträgt.     Er    unt^suchte   die 
Brennbarkeit   der   brennbaren  Xiuft|   indem   er  sie 
in  verschiedenen  Verhältnissen   xu.  gemeiner   Luft 
setzte,  wobei  er  fand,    dafs    sie  mit  der  grötsten 
Helligkeit  explodire,  wenn  sie  mit  mehr  als  gleiche 
viel  gemeiner  Luft  vermischt  wurde« 

Wenn  er  Kupfer  in  Sahsäuie  durch  Hülfe  der 
Wärme  auQöste,  kam  keine  brennbare  Luft  zum 
Vorschein;  aber  eine  Luft,  welche  ihre  GiasticitlM 
verlor»  wenn  sie  mit  Wasser  in  Berührung  kaoaS^ 
Diese  Luft,  deren  Natur  CaytndUh  nicht  untersuch« 
le,  war  saUsaures  Gas,  und  ihre  ßigenschafteu  sind 
bald  hierauf  von  Dr.  Friestfey  entdeckt  worden. 
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Die  fixe  Laft  l[jetxl  unter  dem  Namen  kohlen^ 
Maureg  Gas  bekannt),  mit  welchfic  davendiäh  seine 
Untertnchangen  anfllellte,  wurde  durch  Auflösen 
des  Mariqors  in  SalzsSurp  erhalten.  'E^  faind,  dab 
sie  \iber  Quecksilber  lange  Zeit'auibewahrt  werden 
köniiej^  phne  ^rgend  eine  Verminderung  zu  erleidedt 
dafa.  sie  aber  idlmäblig  von  kaltem  Walser  ver- 
schluckt werde,  uiid  dafs  100  Maisifstheile  Wasser, 
von  550  Wärmet  io5,8  Maarstheilo  fixe  Luft  ab^ 
eorbiren.  Die  versi^bluckte  Luft'  wurde  dagegea 
völlig  wieder  ausgeschieden,  wenu  man  das  Was- 
ser der  Siedhitze  ausset^ste,  oder  .eine  Zeit  lang  in 
einem  offenen  Gefjfirse  stehen  lieCi*  Alkohol  (das 
apec.  Gewicht  de^elben  ist  nicht  angeführt)  löste 
ji^  Raumtheile  dieser  Luft«  und  Olivenöl  ohngefähr 
|.  davon  auf.  Das  spec.  Gew.  der  fixen  Luft  fand 
er  1^52  9  das  der  gemeinen'  z=  i  gesetzt.  Fixit  Luft 
fandl.  er:  unfähig  zur  Unterhaltung  des  Brenuens; 
und  gemeine  Luft,  wenii  sie  mit  ihr  vermischt  is^ 
iinterhiüt  das  Brennen  viel  kürzere  Zeit  als  wenn 
eie  rein  ist«  Eine  kleine  Wachskerze  .brennt,  SoT 
jn  einem  Recipienten,  welcher  ijBo  Unzeqmaais  hält^ 
vrenn  er  blofs  mit  gemeiner  Luft;  gefuUt  jst^  Pir^ 
selbe  Kerze  brennt  5i^  in  dem.s^lbeQ  Recipientent 
wena  er  mit  eipem  Gemisch  aus  1  Thrü.  &(er  Luft 
wd  jg  gemeiner  Luft:  grfiillt  wurde.  Wenn  die 
fixe  Luft  ^^  des  ganze(i  Gellli<€hef  betrug,  so 
brannnte  die  K^riKf  a5'\  WenA  die  ^e  Luft  ^^ 
des  Ganzen  wart  90  brannte  sie  11^^.  Wenn  die 
l^e  Luft  en^licli  ^^  d^f  Ganzem,  betrug,  so  ging 
die  Kerze  söglei^li  au9» 

Cavendish  meinte,  dais  die  Ngtur  der  aus  dem 
Marmor  entbundenea  fixen  Luft  etwaa  versphiedea 
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sey;  oder  defo  die  e|eatisiDbe  coiwicfcelle  Flüssige 
keit  aus  zwei  Lufiacten  bestehe,  eine^  wek;he  vei> 
echluckbarer  durchs  Wasser  ist  als  die  andere.  Er 
achlob  dieses  aus  dem  Umstände ,  dafs,  nachdem 
eine  Auflösung  von  Cäli  einer  Quantiiät  fixer  l^uft 
eine  Zeit  lang  ausgesetzt  worden ,  sie  aulhöre,  rpehr 
SU  verschlucken;  dafs  aber,  wenn  man  den  übrig« 
bleibenden  Theil  I^uft  entfernte,,  und  neue  fixe  Luft 
'aa  die  Stelle  brachte,  die  Absorption  sogleich  wiei* 
der  anfange.  AUeia  Dalton  erklärte  lange  nachher 
diese  anomale  Erscheinung  auf  eine  befriedigende 
Weise  9  indem  er  seigfe,  da£s  die  Verschluckbarkeit 
der  fixen  Luft  durch  Wasser  im  Verhältnisse  mit 
ihrer  Reinheit  stehe,  und  dats  Ije,  mit  einer  gro- 
ßen Quantität  gemeiner  Luft  oder  einem  andern  im 
(VVasser  nicht  auflöilicben  Gase  vermischt  auihöre 
snerklieh  verschTuckbar  au  seyn. 

Cavtndish  bestimmte  die  Quantimt  der  im  Mar* 
Bior,  im  kohlensaure»  Ammoniak,  in  geroefner 
Periasebe  und  im  koMensacHren  Kalr  entbaltenen 
fixen  Luft.  Aber  ungeachtet  der  grofsen  Genauig- 
keit, womk  seine  Versuche  angestellt  wurden,  ha^ 
ben  diese  Bestimmungen  vergleichungsweise  gerin* 
gen  Weilb^  denn  in  jenem  kindlichen  Zeitalter  der 
chemischen  Wissenschaft  konntf'n  nicht  die  nöthi« 
gen  Vorsichtsregeli»  angewandt  werden,  jene  Stl^ 
im  Zustande  der  Reinheit  zu  erbalten.  Das  Fol- 
gende enthält  die  Resultate  von  Cavtndi$h*$  Ver^ 
suchen:' 

looo  GrSln  Mafnror  enthiehen  4od  Gr.  fixe  Luft  ^ 
looo    —     kohlens.  Ammoniak  535 
looo    —     Pet  lasche  284 

löbo   —    '  kohlenftaares  Eali    435 
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Kohleuyn^efl  Kali  wurde  suerst  im  •  kr jaUlI^BJr 
•eben  ZiMtaadio  erhallen  von  Dr«  Black.  Cüvtndi^hr 
•tcllle  es- dar ,.  indem  er  durch  eine  AuflöauDg  voi^ 
Perlaache  so  lange, fixe  Luft  ver^chlueken  lieb  bia 
Xryslalle  niederfialen.  £r  untersuchte  die  Eigene 
aefaefien  dieser  Kristalle.  Sie  wurden  uicIiL  verita^ 
dert»  indem  er  ai«  der  Lnfl  ausfetzte,  s^rflosaea 
nicht  y.  und  lösten  sieh  in  ohngeiähr  4  Theilen  ihre«. 
Gewichts  kalten  Wassers  auL  .; 

Dr.  ÄVBride  hatte  schon  behauptet ,  d^rs  vege^ 
tabilische  und  animaHsehe  Subs(»risen  io  der  FituI** 
irifs  und  in  der  Girfnung  fixe  Luü  geben.  ßavendUH 
find  durch  einen  Versuch,  dafs  Zucker,  wenn  er 
kn  Wasser  aufgelöst  und  der  Güiirung  ausgesetzt 
wfrd,  ^^^7^  seines  Gewichts  Qxe  Luft  entwickele, 
welche  gans!  die  Eigenschaften  der  aus  dem  Mar- 
mor erhaltenen  besitzt.  Während  der  G'<throng. 
wurde  keine  Lufi  Terschlockt,  weder  die  gemeine 
Ijuft  noch  die  Oberflächo  der  gSlhrenden  Flüssigkeit 
erlitt  irgend  eine  Veränderung^  Aepfelsaft  gohr  viel: 
Jtflrker  als  Zucker;  aber  die  Erscheinungen  waren 
die  nämlichen  y  und  die  entbundene  fixe  Luft  be« 
trug  ^a^a^i^  mi  Gewichte  des  festen  Aepfelextracta;* 
Fleischbrüho  und  rohes  Fleisch  gaben  brennbarer 
Luft  während  ihrer  Fäulnifs,  die  eratere  in  viel' 
gröberer  Quantität  als  das  letztere.  Die  Luft  ist;' 
wie  aus  Cas/endish  Versuchen  herirorging,  die  näm* 
liehe  wie  das  brennbare  Gas  aus  Zink;  aber  ihr 
epecif.  Gewicht  fand  er  ein  wenig  gröfser. 

-'  Mineralwasser  haben  su  allen  Zeilen  die  Aof» 
merksamkeit  der  Aerzte  wegen  ihrer  besonderen 
Eigenschaften,  und  ihrer  Hciikräfle  auf  sich  gezo* 
gen.     Kaum  hatte  die  chemische  Wissenschaft  aivt 
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liDige  Förtacbritte  gamtcht,  lO  wiirA»ii  Versuche 
luigestellt,  am  aotzaipiUelny  woher  die  beaondereä 
Eigentchaften  dieaer  Wasser  rühren  und  am  die 
Bestancltbeilo  y  aas  welchen  sie  ausam  mengesetzt 
sind,  siK  be^tlnokiien.  Einige  geringe  Versuche  zur 
Analyse  diesei^  Wasser  wurden  von  Boyle  unter- 
liohimen«  f}u  Clos  bemühte  sich  eine  Analyse  der 
MIneralwasjier  i^Qsaslellen ,  und  Hiärnt  machte  eine 
/  .Anzahl  von.  Versqcben  über  die  Mlnerajwa^sev  von 
Sol^wrden  b.e](annt^  Obgleich  diese  yntersucb^ngen 
luvoU^ommen  und  uiQigeiiau  waren,  so  führten  sie 
doch  sur  Kenntnifs,  mehrerer  Thatsachen  hinsieht« 
lieh  der  Mineralwasser,  welciie  die  Chemiker  an 
erklären  nicht  im  Stande  waren.  Eine  derselben, 
und  die  nicht  am  wenigsten  schwierige,  war  die 
ßzistens  einer  betrSlcbtlichon  Quantität  von  ELalk- 
frde.  in  einigen  Mineralwassern ,  die  sich  beim  Sie» 
den  des  Wassers  niederschlug.  Niemand  konnte 
begreifen,  durch  welches  Mittel  diese  unauflösliche 
SiabstanB  (kohlauaurt  Kalktrde)  in  Auflösung  erbal«» 
ten^  noch  warum  sie  beim  Sieden  des  Wassere 
Oiedergeschlagen  wu^de.  Um  Uierüb^r  iqt  Rcino 
9Bi|  l^ojqini^ii,  stellte  Cavtndi$f\  Verfuch^^  mit  dem 
Rathbone  *  place  Wasser  an  ^  die  im  Jahr  ^7^7 
(Phil,  "[fransact.  Vol,A7^  P-S^O  bek^nt  gemacht 
Wteden,  und  als  die  erst^  öfientlicb  bekannt  ge» 
Mfordcne,  mjt  luenilicher  Genwigke^t  angestellte 
An^yse  eines  Mineralwassers  betrachtet  werden 
liann»  AUe  rorhergebendea  Uqlersiichungen  dieser 
Art,  wenn  man  sie  mit  der  von  Caytndish  verrÄ 
gleicht,  verschwinden  ia  Nichts.  Pas  Rathbone- 
pUpp  VV^asöcr  wurde  zu  jener  Zeit  durch  eine 
Pompe  gefördert,  und  versah  in  der  Nachbar^ 
schftft  die  Stralsen  von  London  mit  Wasser«    Ca- 
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9indUh  fand;  daCi  «ich  baiol   Sieden  eine  Qoantitit 
•rdiger  Materie  niederschlug »  die  vornämlich  ana 
ICalk  und  ein  wraig  Mfgnetia  bestand.     Er  seigte, 
dafs  diese  Erden  durch  fij»  Luft  in  Aoflösang  ge* 
halten    wurdew^    welche   wie   er   fernerhin    durch 
Versuche    bewies ,    Kalk   and   Mtgpesia    aufgelöst 
halten  kanui,  wenn  sie  im  Ueberschub  Torhandeil 
ie|.    Aufser  diesen  kohlensauren  Brden  enthielt  dan 
Baihbone- place  Wasser  ein   wenig  flüchtiges  Air»  * 
kalt,   etwa4    «cbwefdsiinren  Kalk,    etwas  Kqchsatfei^ 
ynd   ein   wenig  schwefelsaure   Magnesia.     CcvtndUk 
untersuchte  gleichfalls  ein  anderes  Pompwasser  von 
London,  ond  seigte»  di^s.  U  fSLalk  durch  KobIen«i 
fälire  aufji[elöst  hielt« 

Dr.  Priutlty  entdeckte  in  einer  aiemlich  früheii 
Periode  seiner  ehemischen  Laufbahn ,  dafs  wenn 
Salpetergas  mit  gemeiner  Lnft  über  WaL%uer  xusam« 
■nentritt,  eine  Verminderung  des,  LtiRvolums  Statt 
findet;  dafs  dieselbe  daün  noch  gröfser  ist^  wenn 
Sanerstoffgas  statt  gemeiner  Lnft  i^ngewandt  wird, 
nnd  dab  ferner  die  Verminderung  im  VerbäUniCi 
atehe  snr  Quantität  des  voibi|ndenen  Sauersloflfga«-^ 
ace  in  dem  mit  Salpetergas  vermischten  Gas.  Die« 
ae  Entdeckung  führte  ihn  darauf,  das  Salpetergaa 
SLla*;fin  Mittel  aozuwencieu,  die  Quantität  des  in  ge- 
mrilier  Luft  enihaUepen  Sauerstofis  an  bestimmen. 
Verschiedene  Instrumente  wurden  ausgedacht,  die 
Mischung  der  Gase  und  die  Messung  der  Gfs^cr* 
ininderung  au  erleichtern.  Da  man  erkannte ,  dala 
die  Güte  der  Luft  oder  ihre  Fähigkeit,  das  Ver-i 
brennen  und  das  thi^jy^che  Leben  sn  unterhalten, 
herrühre  von  dem  Verh^iltnisse  des  SauerstoITs,  der 
in   ihr  enthalten  iM:  so  wurden  diese  Instirumeat« 


14  Biograph.  Skizze  über  lieh ry  &ivdttdi$Ii« 

Bewegung  der  Tbeilcben  de«  ei'wSf^oMeii  Körper* 
stuuachreibep,  Dte  Wärma  de«  Waseer«  fand 
er  SU  iSo9»  Oim  Beobachtungen  über  das  Gefkieren 
der  Salpeter*  und  Sohwefitlafture  sind  «ehr  intere«- 
aanty  aber  keine«  Aussagt  fühig.  Er  zeigte^  dafe 
ihre  GeFriet*piincte  nach  ihrer  Stärke  «ehr  betrSichl« 
U^  yerachieden  feeyen,  und  leitete  daraus  Tafeln 
ab,  welche  dai  öefrierpunct  der  Säuren  Ton  ver- 
•svvbiedenen  Graden  der  Stärke  anseiginu  Diese  Ab« 
f'luMidliinjgen  bielen  ieinen  sehr  gi-ofsen  Gewinn  für 
die  Vyi««eiUiph«ft  dar,  und  vielleicht  den  am  be« 
«ten  begründeten  Theil  der  Wärnetheoriey  wie  «ia 
gegenwärtig  von  Chemikern  gelehret  wird. 

AI  .i  di^  treteieb«ten  hn^  «cliMtsbiii'ktott  untei^ 
i^v€ndiMfi*M  chemi«€hea  Versuchen  wurden  in-  iwei 
AbhandlMugein,,  betitelt  s   Ejptrunthu  o/i  Air^   mit».^ 
gftheUt-    Die  erste  .findet  sich  iil  den  t^hilosc^lcal^ 
'IX/llisaptioot  vom  J;  1784«  (VöL74.  p«  119.}*)  bnd 
dii»  Bweite  in  ded.  Transftctiönl  vom  J.  1785«  (Vol.' 
9&-  p.  379.)»   ^^  tiegenatand  dieser'  Versuchd  WM%" 
Hl  bestimmeitt  üras  während  der  Phlögistkiinmg  dsr- 
Xü/i,   so    wie    sie  su   jehelr   Zeit  genannt  Wttl'da^i 
Statt  findet iuäitHiob  die  VerknBerUng^  welche  Luft- 
taleideti  Wenn  Metalle  in  JSerührudg  mit  ihr  eslci-' 
tijirt  werden t  Winn  Schwefel  oder  Phospfaor  in  ihr' 
yprbrennti  oder  überhaupt  rWirnn  verschiedene  fkn^' 
lipbe  Processe  ia.  ilir  von  äich  gehen.    £r  zeigte  zu« 
förderst  9  dab  nulf  dann  Kohlensäure  erzeugt  werde. 


•)  DtfbmsüK  in  Crwd*4  disai.  Imul  1785.  L  Ss4.  PsFMmAs 
«&^  di§  fim/tp  mnd  dai  darmms  m^fol^ends  Waiitt ;  TsrgU 

*l  ebrad.  1786»  t  99.  Cr#b«-  dh  Zt^H^mg  d^  phiogistU 
stkfm  t^jfi.  BsAf. 
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wcDil  irgeij^.  \nn  Uiieriicn^   öder  vegetabilischer 
Stoff  vorheBdeD  üt,   ferner^   dab  wenn  Watser-k 
aloffgaa  in  B4lrnhrtilig  mft  Luft  oder  mit  Saueratofl^. 
fßM  yerbrennl^   ee  sich  mit  diesem  rerbindet  *nnd 
Wasser  ersei^t;    dals  iSaipelergas   durch    Verbin« 
dang  mit  dem  Sauerstoff  der  Atmospblre  salpetrig 
jgf.  Säure  erzeugt  $  und  dab  endlich,  wenn  Saner«: 
JBtoff*  und  Stickgas  in  dem  erforderlichen  Verhäle>i- 
hisse    ausattimeinl^bbkrabht    w'ei^dM    likid    'ele&ürüidio 
J^Bktitt  dulrch  die  Mischung  schlagen,  sie  sich  vm^ 
\niiien  und  Salpetersäure  erzeugen.    Die  erste  dio«' 
jer  Meinung  ireranlafiite  einen  Streit  zwiiöhen  Ca«' 
\fwdiMh  und  Kirunßn^  dtr  behauptet  hatte  ^  dals  Kbh« 
leqsäure  allemal  entstehe^  wehn   Luft  phlegiatisirt 
wird.    Zwei  Abhandlungen  über  diesen  Gegenstand 
finden  sicl|  ii^  den  Phiiosophical  Transaclions  von 
Klrwan  (PhiU  Trans.  1784»  VoL74.  p.i54.  und  \j^\ 
und    eine  .y,o^  CwtndUh  {thwkA.  p.170.);   weloha 
beide  merkwürdige  Beispiele  voo  der  besondorn  Ei-» 
genthümlichkeit  beider  Schriftsteller  sind.    AUo  iBo^^ 
weijgründe  Von  Kirwah  sind  .auf  Versuche  andereif 
jgegrnndet:    er  beurkundet  eine    grobe   Belesenheit 
und   ein   trep^   GedächtnibJ    aber  er   tri£b   keiatf 
Auswahl  unter  den  Chemikern  ^  au^  deren  Autori« 
tat  er  seine  Meinung  gründet«-    Casfmiuh  hittgiijgeii 
fuhrt  niemals  eine  einzige  Meiöudg  an,  welche- «ee 
nichf;  selbst  durch  ein  Experiment  begründet  hal§ 
und  niemäls,;eir.lalibt  ef  aioh  weiter  att  gehen  als  aeii«. 
ne  ElperimanU  itiiasseti.    Was  Dicht  durch  utivet«> 
werfliche  Versuche  genau  bestlilVhBt  ist^  das  stellt  ei^ 
Upfs  als  eioo  VeTmuthung  auf  t  auf  welche  er  we^  • 
Big  Gericht  liegt. 

In  der  Irrsten  dieser  torzüglieheil  AbhandluiH 
f«4  .  «ttilltj  CmmiUh  «ine    VargWahnng .  awiachett 
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dein  phlbgUtisch«!!   unit*  antiphlbgi^schipil  System' 
•o:  er  steigte,  dafs  füdÜB  derselWn  (tib  Eracheinun- 
gen  der  Chemie  ^'^ivf  ^119  befriedigende  •  Weise  zu 
ekikUVen  im  Staadesey,  «Ivramaa  daher -nnmöglich 
dio.W^rheit  beider  darlhmi  töhne,'  «r  {uhrtift  üb- 
rigena  dje  Beweggrunde' aa,  nach  weichen  er  das' 
pUagiatiaciie  System  dem  andern  rorsog,  und  weU 
€li#.  dkrfiiansOsischen  Chemiker   -nicht    widerlegen 
■  i^ffttnlni- lind  da^on  keint»  Notis  ra-  nehtneit  klug 
'jjllPtuif  wafen.    Nichts  kann  einen  auilallendbren  Be- 
iMiS«  abgeben  von   dam  Einflüsse  der  Mode  in  der 
Wi^enschaftf  und  von  der  ünveranlWbiUfchen  Ue^  - 
4>ei'ctlnng,>mit  welchisp  AAeihan^n  ven- fPhUoiophen 
Trrwocfen  oder  «rgrifieiif  werden;  ^als  die  gänzliche 
^UnachtaaMkeit,  welche'  die  chemische  Weh  dieser ' 
hflwnndernawürdigett, Abhandlung  n^hMUe.     Hätte 
l(Iitiran!die  Meinongen  •'V^n  CavendiBh  angenommen,  - 
ala>:erdie  Tertkeifli^ng  des  PhlogistozM  cfnternahih» -' 
ataM  deni'aeicfatenMVierauehe«  it^geoeifer  Litern iker  ' 
deUbeli^aa   aähenkerr:''  sb  würde  er«  niemals   ge- ^ 
svnngen  worden  sfvn,  tacünen  franzö^^cheii  Geg-  ' 
naohttigeben^   nnd>  das  antiphlogistische   Sy«  • 
ftrüvde  jitemalsuGrand  gewotan^n^Üaben.'  -^         ^ 

r^JDiela!  waren  die  cliemischen  Abhandiangen  Ca- 
^si^ish*sL  /Sie  enthielten'  fäuF  merkwürdige  Rhtde- 
clpangen-Süjede  von  ibnqn  trXgt  das^  Gepräge  Aer 
VoUendung.-  Sie-  skidr^  i^/die  Natur 'utid'*Bigeti» 
aahaften  dea>  Wasserstü^ases ,  i)  dak'A'tfflbsangs- 
mittel  des  Kalks  im  W>aabv^  wenn  >äer  Kalk-darchs 
Stedeni  nledernesohlagien  wird^,  5)  das  gMau6  Vel^ 
bültoifs  der  Bestandlheile  der  atmosphAris^ben'  Luft, 
nndittin "'thälstuMc , ' 4*£» «diese  Beiltmd thailö  tliemala 
BieillUk^v|MrimV;>^'di«»HZiisaiillliMdbtMifeg   dte 
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Wasser  9  5)  die  ZiisammeaaelsuDg  der  Salpetersän«. 
re.      Hier   ist    uoch^  binzuzuiEiets&eii ,    dafa    Cavendish. 
der  erste  ivar,  welcher  zeigte,  dsfs  Kali  eine  stär«. 
kere  Verwandtschaft  zu   den   Säuren   babe  als   Na-i 
tron»     Seine  Versuche  über  diesen  Gegenstand  fia«  . 
del  man  in   einer  AbhandiMiig,  über  Mineralwasser^ 
welche  bekannt  wurde  in  dc^u  Philosophical  Trans« 
actioas  durch  Dt,  Donald -Menro. 

i 

^  IL   Electrische  Abhandlungen. 

Ueber  Electricität  gab  Cavendish  nur  zwei  Ab4 
handlungen  heraus ;  aber  Tielieicht  sind  sie  die  aus«» 
gearbeitetsten  unter  allen  seinen  Forschung6|u  Sei«« 
ne  erste  Abhandlung  ist  betitelt:  ein  Versuch  einige 
dir  vorzüglichsten  Erscheinungen  in  der  tllectricität  ver«  * 
mittelst  eines  elastischen  Fluidums  zu  erklären  (PKil;' 
Trans.  1771.  Vol.6i.  p.ä84.).    . 

Diese  Abhandlung  ^ist  sehr  lang,  und  enthält 
eine  sehr  vollständige  mathematische  Theorie  Vier 
Eleciricität,  hergeleitet  von  der  Hypothese,  dafs  ein 
electrisches  Fluidura  existire,  dessen  Theilchen  ein« 
ander  abstofsen,  aber  durch  jeden  andern  Sloff  ge^ 
zogen  werden  mit  einer  Kraft  im  umgekehrten 
Verhältnifs  der  Guben  der  Entfernung.  Diese  Ab^ 
handiüpg  ist  keines  Auszugs  fähig;  aber  sie  ver«j 
dient  das  sorgfältige  Studium  eines  jeden  f<>lectri* 
kers.  Acpinus  nahm  zu  derselben  Zeit  die  nämlicho 
Hypothese  an,  und  gab  über  denselben  GegenAtanil" 
eine  Sdirift  heraus,  welche  schätzenswerthe  Be^ 
lehrODgen  enthält;  aber  er  verfolgte  den  Gegen* 
stand  nicht  so  weit  wie  Cavendish.  Diese  Abhand- 
lung nimmt  aulser  ihrem  Werthe  in  philosophi« 
scher  Hinsicht  die  Aafmerksamkeit  der  Mathema-^ 
Jearn«  /•  Cbm.  ••  Fhyt.  14.  Bd,  uHsft.  a 


igf  Bk)gripli.*s  Skizze  über  Henry  Ciaven.dUh'. 

ker:  wegen  ihrer  sohöueir  DerstellungsgiAe^  Einfach«* 
bMt  uncU  ßtii^e  der  Beweise  in  Anspruch.  Di« 
ekijsige;anilate  elecirische  Athendlang  von  Cuvendistit 
heu\i6hv\ia  einer  Reihe  von  Versuchen,  weiche  zur 
Absicht  hatten,  den  durch  den  ZiUeral  mitgetheilien 
Sfors  au. erklären 9  und  au  zeigen,  dafs  er  mit  den 
bebaanled  fiigcns'^häftefi  des  elecirischen  Pluidums- 
übereinstimme  (PhiU  Trans.  177s«  Vol.  66.  p.i96.).' 
rirDi^se  Abhandlung  zeigt  von  dem  Schar iblicke  und 
dem  ausdauernden:  Fleilsey  welche  alle«,  was  aur 
dei^  Hunden  Cavendish  kommt,  auszeichnen.  Er  er- 
reichte ganz  seinen  Zweck  in  der  Untersuchung, 
dieses  ^gegenständes;  obgleich  die  Entdeckung  der 
CTalvänflBhen  Säule  neues  Licht  über  die  Natur  des 
Ötgajia)  durch  welchies  der  Zitteral  jene  merkwür*^ 
dige  Wirkung  herrorbringt,  verbreitet  hat« 

■*'■■- 
III.  Meteorologische  Abhandlungen. 

■»'■■■■..'•■  »      -^ 

..  J)eXiyoxi.  Cavendish  geschriebenen  meteorologi- 
aqh^n  -  Abhandlungen  sind  blofs  zwei,  und  viel- 
Idcht  sollte  man  im  strengen  Sinne  ihnen  nicht 
die  Benennung  meteorologisch  beilegen.  Die  erste 
vyn  diesen  enthält  eine  Nachricht  von  den  mcteo- 
rql^gischea  Instrumenten,  welche  in  dem  Hause 
dfr  ^oyal  Society  gebraucht  wurden  (Phil.  Trans. 
i776«<.V;ol.66.  p.SyS.).  Sie  sind  das  Tbermoikieter, 
Barometer  9  Regenmaafa  (Hyetometer),  Windmes* 
Bep  (  Anemometer )  ,  Hygrometer  ,  verschiedene« 
Compasse,  und  eine  laclinationsnadeL  'Wichtige 
Beobachtungen  und  Unterweisungen  werden  mitger 
theilt  in  Beziehung,  auf  die  eigenthüroliche?  Art  der 
Construotjpn  und  des  Gebraueha  des  Thermometers^ 
dei  Oedtwtion  -  a^d-  Indinationcompaasef.    Cavm" 


J&olgeä^'.  Slikaxi  üh^  i^ 

dUh  zweite  diereoroloißiflche  Abhandlung  enlhstlt  tin»^ 
Berecbnung  eines  merkwürdigen  Lichtbogens,  der' 
am  35.  Febr.  i784.  gesehen  wurde.  Er  zeigt ,  dafir 
dessen  Höhe  nicht '  weniger  als  53  Meilen  (statot»' 
BDiIes)  und  nicht  tnehr  als  71  betragen  konnte  (PhiL 
Trans.  1790.  Vol.  So",  p.  101.). 

Aus  der  Schreibait  und  ^er  Reibe  von  Beob^ 
Achtungen  eines  Berichtes  einer  Conimission  voa: 
jdfer  Bo^al  Society »  ü\:^er  die  be4te  Methode,  die  fe« 
airn  ^Puncte  am  ThertDumeter  .zu  bestimmen ,  und 
über  die  nöthigeu'  Vorsieh tsmai^sregeln  bei  Anstei'«. 
liing  von  Versuchen. mit  dissem  Instrumente  (Phi* 
losoph.  Trans..  177.7.  ^Vol.67.  p«Si6.)  tf^aon  man  mit 
vieler  Wahrscheii;^hl(jBit  .schlief;^n  l  dafs  Cavtndith. 
derjV^rfasser  hie  von  gewesen  sey;  da  dieses  aber, 
nicht  völlig  gewifs  iat^^ao  haben  wir  ihn  auch  nichl^ 
unter  seinen  Abhandlungen  aufgeführt. 


IV.  Asttoiiönnsche  Atihandlimnn. 

Die  astronomiscbiHi  Abhandlutig:en  htlanfen  sich 
auf  drei;  sie  beurkunden 'denselben  Schartblick  und 
onermiideten  Pleifs,  wie  seine  Abhandlungen  in  dea 
andern  Gebieten  der  Wisseu:»chaft.  Uie  erste  von 
ihnen  ist  über  das  Civiljahr  der  Hindus  und  des« 
aen  Bintheilungen,  nebst  einer  Nachiicht  von  drei 
Hindus  Kalendern,  welche  Carl  Wilkins^  Esq  zu- 
gehören (Phil.  Trans.  1793.  Vol. 82  p.585.).  Die 
BWtfite  Abhandlung  ist  ein  Brir^f  an  Ahnäoza  y  Rios^ 
enthaltend  eine  neue  Regel  zur  Längen be.stiiuujurig 
durch  Monds- Beobachtungra  (Philos.  'J'rans.  j'~97. 
Vol. 87«  p.43.)*  CavendUh's  dritte  astronomische,  und 
sugleich  auch  seine  letzte  Abhandlung,  entliah  eine 
MacLricht  voa  einer  Reihe  von  Versuchen,  weiche 


so   Biogi^plu  Skizze  aber  Henry  CATendisb. 

zt^.  BealÜDmung  der  Dichtigkeit  der  Erde  angestellt 
wurden,  indem  die   Attraction  iLleiner  Quantitäten 

I         yon  Matrrie  meikbar  gemacht  wurde  (Phil.  Tran«*. 

LV      i^gS.  VoU88«  p*469.).    Der  Apparat  war  eigentlicii. 
von    John   Mitchd  ausgedacht;,  aber  er  wurde  ,nfu 
umgeändert  und  im  hohen   Grade  verbessert    von^ 
Cavendish.     Das  Resultat  dieser  Experimente   war, 
ia{a  die  mittlere  Dichtigkeit   der  Brdb  nicht  mehr 
,ids  ^^  von  5)48  abweichen,  das  ist,  dafs  sie  nicht- 
.    geringer   als   5,09   und  nicht  grbher  als  5,87   seynT' 
kann.     Die   Versuche    des    Dr.  Maskelyne   an  ^  dem 
Schehaiiion  *)^   wenn   sie  durch  die   letzten   Beob-^ 
achtungen  von  Playfair  corrigirt  werden ,  geben  die 
Dichtigkeit  dcf;  Erde  4,867.     Diese' beiden  Reihen - 
von  Beobachtungen  vergUcbmi,  Würden  uns  zu  der' 
Vermuthung  fähren,  dafs   die  ünittlere  Dichtigkeit' 
derJBrde  nicht  viel  von  5  abweicht. 


•3  BekanatUch  sin  Bsrg  in  Soh9tbndt.sa  welshem  Mas^ 
ktlynM  dorch  Beobaohtnngen  und  Mstsnngen  das  Sy« 
sum  dir  GnnritioA  bsiatigt  lat  Biichof^ ' 


•I 

■  r   .tili      iu 


A  :b  lt.a  n  il  l  uD'g  ' 

•  das    Iridium   und' pimium,   diq   sich  In 
''dem  unauUöslichen  IVücIiStand»  des  v(gt 
Salpetersal^säure  b^handeljten.  Flatin« 
*  erzes  ^finden.   •  ? 

VA  U  Q  B  L  I  K. 
Ans  Am  Frani«*)  Abetiktii  rom  Dr.  Bischofs   ""^ 

$.1. 

Das  Geschichtlicli^€^,,t, 

ObgleicH  4lte  drri  -Abbandlhnge« ,'  welcli'e  Wlie» 
Tourcroy  urt&Ach**\  üfclcr  den^aDafuflÖilichea  Rück- 
aUnd  clet  durch  Säureti'belrAnddl^^Pl4linerse«tliit* 
gethrill  haben,  wenig  zu  wünschen  übrigen  lieben» 
was  die  vorzüglichste^  Eigenschaften  der  darinnen 
enthaltenen. jdeUUe^vbe^ri^ty  ynd.aMl^h  Tennant*^^ 


J 


handlung  tchlieftc  mcIi  eieet)t)ioh  an  die^Bd.  XIL  S.2oS^ 

a.  j.  •b-    .  *   '."  ■ .  •  •    '     '      "  ■    fi'cÄ/. ;-' 

•*3  8.  Gehlen^s  oeaat '  Joiyrnal  d.  Cb/fid.  If.  5.169.  fld.!t2[. 
S.  s6ft«   und    ÖM^if'i  Joorn«! '  für  CbtA'.  nndl  PhyiV  Tl. 

■  67a.        "   '^*  '    '•  ■'  '"  Bschfi'*":^ 

•••)  5.  ebeocf.  Dd.V.  8. 16«.  BicÄ/J 


las  Vauquclin 

der  ihn  nach -4Mi#-4MU«««uclafiLp..iu.  dieser  Rücksicht 

unsere    KeniitniNse    nicht    vermehrte:    so  habe   ich 

gleichwohl,    indem    ich    mit  gröfsrren    Quantitäten 

|i^.^.       aibeitete,   aljf   wir   damals  anwenden   konnten,  und 

Indem    ich    die  Versuche  noch  mehr  vervielfältigte» 

das   Vergnü^n-igfiihiblv    eiEig^  ieäß   Eigenschaften 

in  diesen  Metallen   zn .  rep^decken ,   einige  in  unsern 

^Abhandlungen   geäuberte   Muthmafsungea  z.u  beatä- 

tigen,  und  zuweilen  acich  einige  ^Irrthüroer,  die  aich 

^•iBgesohliöh^nh-^lMbeo'f/alu  berichtigen.       '  * 

"'  Ich  ha6ir*mjch'haupts^hlich '^bemüht,  einfache 
Frocesse  aufzusuohdn  »tlunp.jliei  benannten  Metalle 
im  Zustande  der  vollkommenen  Reinheit  zu  erhal* 
ten;  detm  da  man  keifli' von  diesen  in  diesem  Zu* 
Stande  hat  darsiefleif  Eönhäy'sö  hat  man  jedem 
gewis\e  EigeatchAfien ..hfjg.el^gt,  Wflche  nur  seiner 
Verbindung  mit  andern  Stoffen  zukommen. 

Endlich  habe  ich/  wie  Mb  glaube,  unwiderruf* 

lieh  das   Das^n  aer   beiden' 'Metalle ,  mit  welchen 

,f{i^  '^fnfmm  bej^mxl  qiacliCe,  ^siätigt^  |md  Mfidc|ie 

-9IMri  fT'R^rfftoyr. ^.ijind   ich»  |tif  Modiifiqationen  einer 

•IWWgja  ArtjfcjÄa  batteiit 

.  Das,  was  die  Analyse  des  schwarzen  Pulvers 

"J^es^^t^latinerz^y  bb  'Terwickelt  und  schwierig'  ina^ht, 

ist  die  gröfse"  Anzahl   von   SubiBtänzen,   welche   ea 

jenthält.      Pamit    man    die    Reihe    der  Operationen 

leicht  .verfolgen  J^aiih,  welche  map  anzustellen  ver* 

*  anlalat  worden  ist,  ao  halte  len  ea  für  ndthig,  dies« 


Stoffe  «oziÜBeigen. 


ö     .V    Jn 


über  das  Iridium  und  Osmiam«  ^ 

Dif  flchwtrse  Calyec  ^hält  Chrom^  .Omflotü; 
Jxidjam,  Titai^  Eüea,  Saad  und  selbat  ein  wenig 
Tbonerde«  .... 

5o  GrtLmmtn  des  schwarzen  Poltrers  wohl  piiH 
▼erisirt,  mit  loo  Gr.  saipetersaurem  Kali  rermengt, 
wurden  in  eine  Porc^llanr^torte  gebratcbt ,  an  wei- 
che ich  ein  Kolir  befestigte ,  welches  in  Kalkwasser 
^ing ;  es  wurde  stufenweise  Hitae  gegeben ,  bis  sidb 
.iiein  Gas  .m^br  entband* 


•* 


Wirkungeru 
Die  erste  .Wijrkung  ist  eine  Entbindung;  ron 
Gas,  das  wahrscheinlich  SauerstoGf-  .und  Stickgas 
ist;  die  zweite,  ein  leichter , Niederschlag  und  eine 
gelbe  Farbe  in  dem  ttalkwasser,  durch  welches 
das  Gas  streicht ;  die  dritte,  eine  '  grofse  AnzaÜi 
von  kleinen  weifsen  Krystallen  in  Nadeln,  in  dem 
Rohre,  welches  das  Gas.  in  das  Kalkwasser  leitet; 
die  vierte,  das  VeiMch winden  des  in  dem  Kalk«^ 
Wasser  entstandenen '^Kiederschlags  und  der  gelben 
Fsirbe  dieser  Pliissigkejt ;^  die  fünfte  endlich,  die 
Vei*schwfndung  der  in  der  Röhre  enthaltenen  Kry-i 
stalle^  Von  dieseib.  Zeitpancte  an  bis  dahin,  wp 
sich  kein  Gas'  mehr  'entbindet,  tritt  weiter  keioa 
Veränderung  ein.^ 

'.'.*•'§.    5. 

Unter^suehung  d^r  Producte  der  vorhergehen^ 
den  Operati^nj'und  Erkläruk^diir 

Erscheinungen. 

.  '  i).  JDeA  Ealkwaaser,  in  welches  das  ^Oas  strüm« 
te,  war  sauer  geworden;  es  verbreitete  einen  star- 
ken Qeruch  nach  Oscniiim,:  auch  Gall^iiKfeltinctur 
( noix  de  galles)'  brap/ite  ^a^^^f  der  :3feUe,  eli|9  blaue 


.■«4  Vauq-Tielih 

Farbe  Von  stärket-  IntttiMität  Hervor.  Dietes  be- 
weist, tlafs  die  Kry^lM^'f  y^elchti  siph  in  dem  Roh- 
re zu  Anfang  der  Operation  gebildet  batleo,  Os« 
JBiiuiTioxyd  waren»  und  daf«  diese  Krystalle  bis  in 
das  KalJcwasser  geführt  wurden  durch  das  heilse 
Qas,  welches  beständig  durchötrlch. 

3)  Die  gelbe  Farbe,  welche  das  Ralkwasser  zvt 
.'Anfi^og  xler  Operation-  annahm-,  wurde  durch  seine 
Verbindung  mit  dem  Osmium  erzeugt,  weiches  die 
mitentbundene  Salpetersäure  zerstört  liat. 

5)  Qas.  Wacaer,  welches  ich  in  die  Retorte  zur 
Verminnting  der  Masse  hineihgofs ,  wurde  *  sehr 
*^dunkel  rotfal^raun  gefärbt. '  Diese  Flüssigkeit  hatte 
jLctinen  Osmiumgeruch ,  wie  die,  Welche  man  von 
'^em  Rückstande  des  mit  K^ali  geschmolzenen  Platin 
erhält;  hieraus  könnte  man  vermutlien .  dafs  diests 
iletall  sich  vollkommen  verflüchtigt  hätte,  aber  es 
ist  dieses. nicht  der  Fall,  wie  man  weiter  unten  se- 
ilen wird«  ^■ 
''  4)  Wenn  man  durch  Salpetersäure  das  vor- 
achlageiide  in  der  Lauge  des  Rückstandes  enthai- 
.'tiNfie  kaji  sättigt:  so  entsteht  ein  grüner  flockiger 
Niederschlag,  welcher  aus  Iridium,  Titan,  Eisen, 
Thbnerde'  und  bisweilen  aus  ein  wenig  Chromox>'d 
besteht«  Die  Flüssigkeit  nimmt  alsdann  eine  gelbe 
Farbe  von  chiomsauren  Kali  an^  und  verbreitet 
^nen  starken  Geruch  nach  Osmium,  ein  Beweis, 
dafs  df^^^a  Metall  durch  das  Kali  gebunden  wird. 

$.    4. 

^^irr^uAg-^ifiRd  Destillation  4er  alkalisehen 

Flüssigkeit  (p,5.). 

Wenn  das  schwarze  Pulver  dem   Kali  weder 

Oinrium  noch  Chrom  mehr  mittheiU,  bo  behandle 


über  dasTrididm  ün'ä  Osiniuni«  «5 

man  die  vereinigten  kalisciiin' Lnogeii '^adriblgencle 
Art:  ^)  man  aftttgenach  urtd  Dädh'd'as  Überschuß 
sige  Kali  durrfi  fiBlprteraäure,  häte  aich  iiber^  dafa 
der  SkirigungspuDct  nicht  viel  überacbritten  ^ird» 
damit  nicht  von  dem  Niederschlage  etwas  wieder 
aufgelöst  werde.  ^Es  wird  ein  ftoAkiger  Nieder- 
schlag entstehen  von  einer  bouteillepgriinc^n  Farbe, 
enthaltend  die  oben  $•  n.  angtrli^hrten  Stofle^  und 
die  Flüssigkeit y  .welche  zuvor  eine  rothe  Örangefar» 
be  hatte,  nimmt  eiqe  rein  gelbe  an. 

3)  Die  gelbe  gfseihete  Flüssigkeit  ent/i^jl^,. als- 
dann nnr  nocii .  chromsaur;e^  JC^l^  pud  .  JUsniiuav- 
öx^d;  um  diese  za. scheiden 9  .i^^tM  i^ian  jeii%  wenig 
Salpetersäi^re  ^er  Flüssigkeit  eu,  w^^durch  fiiß  Vev^ 
bindung  dcts'  Kali  mit  dem-  Osi9.ii|mo;iyd.,4LCi seist 
wirdi  hierauf  destillirt  man,  bis -kein  Osmliijm  OMhi* 
übergeht,  welches  .leipht  su.  erkennen  ist,  wenn 
man  von.  Zeit  fsu  Zeit  das  Destillat  ••abnimmt,  bi^ 
es  keinen  Geruch  mehr  hat«  Es  ist  durchaus  noth- 
weadigi  um  nichts  von  dem  Osmiuinc^^d^  weU 
'ches  se^r  flüchtig  ist,  zu  ve^^lieren,  das  Destillat 
in  einer  in  Eis  oder  wenigstens,  in  kaltes  Wasser 
(das  man  oft  erneuern  murs)  gesetzten  Flasche  zu 
sammeln.     . 

Die  k^'lüssigkeit,  welche  man  erhilU^y  ist  ilar 
wie  Vyassei',  aber  sie  u n (einsehe idet  sich  davon 
^ehr  wohl  di^rcli  den  starken  Geruch,^  ^"d.  durc|i 
ihren  metallischen  Gcschmaek* 

Man  bemerkt  biswdleii  wiihrend' dieser  Di^stii- 
lali6n,*d^irs''iieh  am  Häls^' der  Retorte  Und  selbst 
an  der  ino^ru  Flftche  des  Ballons,  eine  schwarse 
Materi^'erieajgfv  die  von  einer  gewissen  Seito^'ba* 
trachtet  einen  Kiipfe^glans  itnk'  Mch  giebt^  lind  sich 
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Jm.  Geati^t  .kleiner  gläÄseoder  Flittercben  durch  das 
.be^u[|}ge9Jcl)^^elte  Waaier  losmacUu  Wir  werden 
.  unten.  ^Iif  die«e  Materie  wieder  suräckkommen. 

-...  '    --•     '  SS. 

Fällung  dti  Osmiumf» 

Wenn  man  das'  Oamiiim  von  eeiner  wässrigen 
Aoflbfllin^  absondern  will,  so  setzt  man  eia  wenig 
'SalesÜufe'  zu,  und  stejlt  eine  Platte  von  reinem, 
Zink  hinein:  wenn  die  Quantität  der  Salzsäure 
'asifeilbh  g^ofs  ist,  so  bemerkt  inan  eine  blaue  Sub-^ 
iit«ti»y' Welche  sich  von  der  Obeififlche  'des  Zinks 
;iii*  Ois^ält  voh  Wolken  losmacht,  'Obd  ^welohe,  je 
'na^dem  sie  sich  in  der  Flus^rgkeit  VtSrbreftet,  sich 
fiuflfi«teDdy  ihr  eine  Purpurfarbe  mittheitt^  aber  Wenn 
cMI'QfiMtität '  der  Salzsäure  bis  zu  einem  gewissen 
'Grad  vermindert  Wird,  so  nimmt  die  Flüssigkeit 
>iVie  prilbhtige  blaue '-IndigFarbe  ati;  endlich  sondert 
sich  die  blatie  Farbe  der  Bissigkeit  ab  In  Gestalt 
von  Flocken;  welche,  wenn  sie  sich -vereinigen, 
schwarz  scheinen  i  und  die  Flüssigkeit  ist  alsdann 
weifs  wie  Wessen- •-■' 

Gs  kann  geschehen,  dsfs  die  Qu^anlitüC  der  hin* 
zucrgossenen  Salzsäure  nicht  hinreicht,"  um  die 
Vöfikbmmene  Fällung  d^^  Osmiums  zu  bewirken  $ 
irirfh  ''erkMnt 'dieses^  wenn  das  Aufbrausen  eher  auf- 
hbrt  aH  die  FKisÜgkeif  ihre  Farbe  und  ihren  Ge* 
luch  verloren  hat.  Afatf  mufs  alsdann  eine  kleine 
Quantität  üavon  Jpip^ugi||(sen.,  um  eiji  gelindes 
Aulbrauaen  «u  uoterbaljeoj  und  dad.niich  zu  yer* 
jiin^m^  dafs.  das  Osiniufs  sich  picht  auf  das  Zink 
i^flfg^i»:  vi9u  welchem  -es  nfkchbor  aebir  .achter 
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•^«na  d^s-Oskoiaip  sich^ohörig  niedergesetzt 
hat,.^Q  decfp.tifft  man  vorsichtig  dje  Flüssigkeit  mit 
Hülf'e  eines  ficbers  (pipeile);  und'gifüst  za  vcr- 
acliiede^ien .  Malen  VV asser  auf  das  ^Metall,  um  ea 
wohl   apfzuvv^ifschen :    es    ist  sogar  zuträglich ,   beiot 

'ersten  wicfdeiliollen  Aus\Vaachen  daa  Wasser  mit 
etwas  Schwelelsäure  zu   säuren ,  uüf  die  ällenßillsi* 

'keU  Zinktheilcfreo aufzulösen.        '- 

So  |au8£e.wascheQ  ist  ^das, Osmium  reia;  «)9  ist 
tmr  iioqh  cpihii^j,  dasselbe  in  einer,  gelinden  Wärme 
SU  trockn<?ii,i^^:^nd  es  iiierau£.Ja;ye;:schl9SAe^     Ge« 

,  ibfsen  aufzubewabreq«^.,; . . 

-  ■■■•    ^  ■.*  ^    ■ 

■i"?:-;  '  .  ■■■'    -'i--    :    t    "^  '    •  =  ■•:     -i    f  .  .i...  .-.    ■    t, 

Scheidung  der  Chr ojn^Aur^ ßo^i .^]^üfilift an  de 

der  Destillation  des  Osmiums. 

Das  Chrom  und  das  Osmium  befinden  sich  in 
dei^elb^- -PKissrg^eit;  aufgelöJsf,' ciliar''*  da9  eine  ist 
feuerbeständig  änd  das  änderte  4>iich#ig:  wir  haben 
daher,  wie  M'lr  «beh  gesehen^  haben ,  an  6ey  Wär- 
me ein.^^J^U^Ui^beidi?  vqn  e^nder-^u^seheid^n;  es 
bleibt  ./olglf^jidiis^Ciiron)  yei:buaden  mit  dem  Ki^Ii 
iß  ;deixi.  Kjjiffkstaiide  dii^M^a^,  Proce^ses.  U.m  dieses 
Mptall  EU  fre^n^en,  lfl(ff  ^an.idje  .Flüssigkeit  der 
Betonte  in  ein<rr  Äl^cUir^^lEscIifalfj^zijir  Trockne  ab- 
jdijnaten ,  \(ffi  den.  Kückstand  inji.  Vy i(sser  auf,  und 
fUtriil,  nm.d,ie  ,{(.icsc'«rdey.WfJ^^p..jMph  ,e.twa  darin* 
nep  finden  möchte,  abzuaup,^9/*n. . ;    j. 

. Alsdann, giefst  man  in  die  Auflösung  salpeter- 
saures  Quef;kfilher.oxvduI  (au  minin^um),  das  .ei- 
nen zinnoberrG|then  Niecfersohlag  von  chrpmsauren 
Quecksilberoxyd^nl^  j^au  .  niinimum)  erzeugt:  man 
wKacht    diesen    Niederschlag    mit.  vielain    Wasser 
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ausy  trocknet   und  .cmloinirt  ihn  hiertnf  ib   einem 
'SchVnelztiegply   wodurch    inaii   daiVgrüne   Chrom-, 
oxyd  erhalt.'  •   ' 

:.  ;AU  wir   bfsi.  unserer  ersten   Arbeit   Kall    zur 
.Zer^etsung  des  schwarzen  Pulvers  vom  Platin  an- 

, wandten,  so  mufsten  wir  diesen  Procpfs  4  bis  5 
Mal  wiederholen ,  damit  das  Chrpm  qnd  Osmium 
völlig  aufgelöst  werde ;  wenn  wir  uns  aber  des  sal- 
perevsanren  Raii*a,   im  Verhältnifs  zwei  Theile  ge- 

^'g^n  ein'Theil  Pulver,  bedienten,  so  reichten  2  Mal 

"hin,  well  der  in  diesem  Salze  Enthaltene  Sauerstoff 
hinreichend  genug  ist,  diesli'  befdeir'-Mietalle  zu 
oxydiren,  so  dafs  das  fi^i  werdende  Kali  sie  hier- 
auf aüPösen  kann;    ich  ziehe   daher  den    Salpeter 

^dein 'Kali  bei  diesem'  Pricessd' vor. 

^:.  •       .     •;.  .;  ......  S-  7.  .    .... 

,Behandlung44S  Mchworztn  PuIverSy  pon^cm 

man  das  Chrom  und  Osmium   abßts-^hitden 

b.^if  d^rch  Sal,zaäur€. 

Nachdem  "ditsr  schwarze,'  mit  Salpeter  behandel- 
te Pulver  votti  Platin  wbhl'itisge^Äichen  worden, 
setzt  man  ein  wenig,*  mit 'der  Halfie  Wassers  ver- 
dütihle,  Salzsiure'^hlnztr,  bftid  wenn  durch  Erhitzung 
des  Yieuijsches  eiti  Geru'eK 'nac4i  Otl?tiium  beineik- 
bar  wird,  so  mufs  man  es 'V00;  Neuem  mit  der 
ETäifle  seines  G^ewJcfats  Salpeter  btliandeln,  mid  d^ 
nämlichen  Arbeitet!'  wie  das  erste  'Kfal  folgen  lassen. 

Man  behandelt  hierauf  den  Huck^and  ^'  welcher 
ä^hwärzfich  "b1aü  erscheint,  mri"  uiiltelroäfsig  cön- 
•<  enlnrter  Satz.säure.  )Ss  crfölglf  aijf  der  Stelle  eine 
Ämwfrkun^i  welche' aiöH'durctk  titiölinng  der  Tem- 
pirratiir  des  Gemi'scHes  uüd  'durch  eine  grüne  Färr 
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be,*wel<Bb«  die  Fläsaigkeit  tnuioiiDt,  an  erkenoen 

«i^bu  ■ '        ^  ;;\.    ..  V- 

Bisweilan  entwickelt  sich  wühi^end  dienet  Pro««; 
cesses  eia  G^racji  nach  ^ydirter  Salasäure,  uud  fts 
acheint,  dafi  in  der  That  «ich  ein#  kleine  QuantiUt; 
erseugt;  denn  als  ich  die  oben  erwähnte  Mischung 
in  einer  mit  einer  Vorlage  versehenen  Retorte  er- 
hitzt hatte,  erhielt  ich  eine  Flüssigkeit,  welche  so« 
ßleich  die  Lackmustinctur  aerstörte« 

Wenn  die  SSforre  im  Ueberschufs  einige  Tage 
hing  über  dieseir-  achwarzen  Materie  sieht,  und  sio« 
nicht  mehr  einenwirken  scheint,  uo  giefst  man  sie 
ab  und  wäscht  den  Rückstand  mit  Wasser  aus,  wel-^^ 
chea  man  der  ersten  AuflOiong  wieder  zusetzt. 

Obgleich  die  Flüssigkeit  durch  eine  grof^  .Ql4||« 
tität  Wassers,  verdünnt  ist ,  uo  hat  sie  doch  eiiie^ö. 
dunkle  grüne  Farbe,  dafs  sie  das  J^cht  nicht  durch-»; 
gehen  läfst,  wofern  sie  nicht  in  meinem  sehr  epgea^ 
Geiärse  enthalten  isL 

Wenn  ungeachtet  der  oben  erwähnten  Vorsicht 
diese  AuQösung  dennoch  einen  Osmiumgeruch  ent« 
wickelt,  so  giebe-man  sie  in  eine  Retorte^  und 
setze  sie  der  Oestillatifn  aus;  man  «wird  dann  da»* 
Osmium  aufgelöst  in  dem  mit  Salzsäure  geschwän- 
gerten (aiguisee)  Wasser  erhahen,  woraus  man  es, 
wie  oben  schon  angeführt  worden,  mittelst  einet* 
Zinkstange  niederschlagen  kann«  Während  dea  Sie- 
den« der  Flüssigkeit,  zur  Atischeidung,  des  Osmiums, 
setzt  sich  eine  beträchtliche  Menge  einer  bouteil-. 
Iragrünen  Materie  ab,  uüd  die  Flüssigkeit  nimmt 
eine  sehr  satte  rothbraune  Farbe  an. 
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'-  Öürch  l^lfrfr^en  sondert  ifiää  'diete  grüne  Ma« 
terie  ab  und  wäscht  sie  mit  vielem  warmen  Was-' 
aer  ausr  ich  will  sie^mlt  B  beaeichnen. 

Das  schwarze  mit  zwei  Thetleh' salpete'rsaureW 
KaU'rin  einziges   \fal  behandelte  Pulver  löst  si<h 
nachher   in  SalzsUuve   nicht   völlig   auf,   in  welcher* 
Quantität    sie    auch    angewandt    werde ;     es    bleibt' 
ihimrr  wtcnigstens  ^  zurück   in   Gestalt  eines  bläiu-' 
liehen  Pulvers,  mietallisdie  weifse  Körnchen  enthal- 
tend, übrig.    $dan   kann   zw;ar    diesen    metallischeu 
Bückstand  auflösen,  indem  man' eine  Quantität  sehr: 
concentitii  ter   Salpeter^alzsäure    lange   Zeit   darüber 
«leden  l^fst;  allein  dieser,  I^rocefs  ist  lang\% eilig  und. 
kostspjeygrnian  kann  die  ArbeU  um  vieles  al>kürr. 
zen,  wenn   man  die  Materie   mit  gleichviel   salpe* 
tfl^urem   K.ali    mit  HülFe   der   Wärine   behandelt« 
Andann   verbindet   sich   die   mittelst   dieses  Salzes' 
cncydirte  Materie  mit  Attit  freigewordenen  Kali,  und' 
löst  sich   hienMif^iA^  Salzsäure  auf,    indem  sie   ihr 
eine  sehr  rein- blaue  Farbe  mittfaeilt*  -  - 

Wenn  noch  etwas  von 'der. Materie  der  Salz« 
säure  widerstiehen  soUte,  so  mufs  man  es  von 
Neuem  mit  Salpeter  behandeln^  and  so  fort  bis  das 
Ganze  aufgelöst  .ist»?  .• 

V  '"'.  i'  ^' 
t  .      .1  ,  »-    ^     I    - 

Urit€r$aQhU[ng   und  Ei^tnschaften   der    obi*e 
.\^€/n  4l,ufia sangen.  :i   f.;,        '* 

Wenn  man 'sb' das  ichwar^e  Pulver  voin  Pla- 
tin mit  salp^tersaürem  Kali  und  Sal^^säute  wech-' 
stlsw^ise  behdndeh,  so  bemerkt  man,  nachdem  das 
Chrom  und  Osm'ibm  abgeschieden  woroeo,  dar»  die' 
erste  salzsaure  AaÜösuug  von  einer  gelblich  grüu^a 
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Fkrbe  ist,   die    cweite,  von  cfiner  blialicbgraneM, 
die  dritte    von   einer  grünlichblauen ,   und  endlibbj*  . 
dafif   die   letztem   blau   sind^     Jdan    bemerkt  aAch, 
da(a   die   letztem  Praduct^e,   welche  durch  Behend*-: 
luDg  mit  Salpetersäure  entstehen ,  eben  so-  dem  Ab* 
wasch  Wasser  eine  blaue  Fai^be  mittheilen. 

Indem    ich  die  verschiedenen  Auflösungen  un«. 
lersuchte,   fand  ich  in  der  ertilen,  nämlictji  derjeuw 
gen,  welche  man  unmittelbar  nach  der  Behaudluoi;. 
des    schwarzen   Pulvers    durch   salpetersaurfts  Kali» 
sur  Gewinnung  des  Qsmiums  und   Chroms   erhält^ 
viel  Eisen  und  Titan,   und    wen;g  Iridium;  in  der. 
zweiten   weniger  Eisen  und  Tjit^u»  und   mehr  Iri* . 
dium;   in  der  dritten  noch  weaiger  Eisen  und  we- 
nig Titan;  indessen  .findet' man  immer  bis  zur  Ü42-* 
ten  Auflösung  einir^e  Spuren  Eisen.  '9(  ,  ' 

Diese  Wirkungen  lassen  sich  leicht  begreifen^ 
wenn  man  überlegt,  dafs  die  erste  Auflösung  alles 
Eisen  enlbahen  mu(s,  welches  herrührt  von  dem 
Chrom  und  Titan ,  deren  Verbindung  mit  jenem 
Metall  durch  das  salpetersaure  Kali  getrennt  wor- 
den ist,  während  die  letzteren  Auflösungen  nur  das 
mit  dem  Iridium  verbundene  Metall  enthalten. 

Hieraus  folgt,  dafs,  wenn  man  z.  B.  die  nö- 
thige  Ssiure  zur  Auflösung  des  schwarzen  Pulvers, 
nachdem  es  vorher  in  den  dazu  erforderlichen  Zu* 
stand  versetzt  worden  ist,  in  drei  gleiche  Theiie  ' 
theilt,  und  schon' der  erste  Theil  der  Säure  hin- 
reichend wilre ,  alles  Eisen  aufzulösen :  so  wird 
die  Farbe  der  ersten  Auflösung  gelb',  di^r  zweiten 
blan,  ins  grünliche  schillernd,  und  der  dritl6ta  rein 
bUa  seyn^    nnter  der  Voraussetzung  ,^düls  mah  den  * 


5A-  .fr:  ^;    .  J^auguelin     ,'      ^ 

Rückstand  nach  jedesmaliger  Einwirkung  einer  Por-« 
tiQO^  Säure  ausgewaschen  bat  ■,  ^ 

.4  Dieses  beweist,  dafs  die  grüne  mehr  oder  we- 
niger intensive  Farbe  der  ^rsten  Salzsäuren  Auflö** 
sung  des  schwarzen»  vorher  mit  ^al  petersau  rem  Kali 
behandelten 9  Pulvers,  nicht  einfach,  sondern  zu- 
sammengesetzt iät  aus  Eisen,  welches  die  gelbo 
Farbe  giebt,  und  einer  blauen  Materie,  welche,  in* 
dem  sie  sfch  mit  gelb  mischt,  die  grüne  Farbe  h(  r* 
vorbringt.  Es  g^-ht  auch  daraus  hervor,  dafs  das 
Eisen  sich  Zuerst  auflöse,  und  dafs  wahrscheinlich^ 
wenn  .man  auf  das  schwarze  Pulver  nur  die  zur 
Auflösung  des  Eisens  nölhige  Quantität  Säure  stizt, 
dieses  fast  nur  allein  sich  auflösen  würde. 

Indessen  mufs  ich  gestehen,  dafs,  obgleich  das 
flch|||ai2e  Pulver  mehrere  Male  hinter  einander  mit 
.SXOTO  behandelt  worden  ist,  ich  dennoch  immer 
etwas  weniges  Eisen  auch  in  den  letzten  Portionen 
gefunden  habe.  ^ 

'  '  Bevor  ich  den  Weg  zeige ^  den  ich  znr  Analy- 
se der  verschiedenen  '  Auflösungen  des  schwarzen 
Pulvers  in  Salzsänre,  und  zur  Abscheidung  des 
Iridiums,  eingeschlagen  habe:  halte  ich  es  für  iiö- 
thig,  die  Erscheinungen -zu  beschreiben.  Welche 
sich  mit  gewissen  Reagentieii  dargeboten  haben. 

i)  Die  erste  Auflösung,  nämlich  die,  welche 
das  meiste  Eisen  enthält,  und  folglich  eine  gelb« 
lieh  grüne  ;Parbt  hat,  giebt  mit,  Ammoniak  einen 
bouteillengrünen  Niederschlag,  und  die  Flüssigkeit 
bleibt  farbenlos;  aber  wenn  man  in  diese  fiitrirte 
Flüssigkeit  oxydirte  Salzsäure  giefst,  so  nimmt  sie 
eine  .scb(^  rothf  Farbe  an;  eine  Erscheinung,  weU 
d^,   indem  sie  die  Grrgcaw«it  einer  metallischea 
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Materie  in  der  Flüssigkeit  darthut,  udb  bald  zur 
ErkiäruDg  verschiedener  interessanter  Tbatsachen 
dienen  wird* 

3)  Das  schwefelsaure  Eisen  und  der  Schwefel« 
wasserstoff  entfäi  hen  beinahe  gänzhcb  diese  Flüssig«* 
keir,  vornehmlich  wenn  sie  roit  Wasser  verdünnt  ist. 

5)  Wenn  man  in  die,  so  durrh  sch^efi^lsauref 
Eisen  und  Schweft-lwassersloll  enliärbten,  Audöstin'- 
gen  oxydirte  Salzsäure  bringt:  so  sieht  man  sie  uie« 
der  ins  Grüne  iibei gehen ,  und  dann  ins  rothviolel« 
te  (rouge- violac^),  wena  die  Säure  in  hiureichen« 
der  Quantität  da  ist« 

4)  Die  durch  die  oxydirte  Salzsäure  rothvioleti 
gewordene  Auflösung,  der  Luft  ausgesetzt,  geht 
wieder  in  giün  über,  so  wie  die  Säure  sich  ver-» 
flüchtigt.  f^ 

5)  Aus  dieser,  eine  Zeitlang  der  Siedhilze  au»' 
gesetzten  Auflösung,  setzt  sich  ein  bouteiiiengrüner 
Niederschlag  ah^),  und  ihre  Farbe  geht  in  eine 
sehr  dnukelrotbe  ül>er.  Der  Niederschlag,  welchea 
alsdann  Ammoniak,  in  dieser  mit  Wasser  verdünn« 
ten  Flüssigkeit  hervorbringt,  ist  roth  und  enthälfe 
uicbls  weiter  als  Eisen« 

6)  Wenn  man  nach  Absonderung  des  in  der 
Flüssigkeit  durch  Siedhitze  gebildeten  Niederschlags, 
jene  bis  zur.  Syrupsdtcke  abüunstet:  so  liefert  sie 
durch  die  Abkühlung  tctraedrische  K.rystalle  eine« 
ao  dunlielschwarzen  Salzes,,  dafs  man  es  leicht  für 
Kofalenpulver  hallen  könnte«  Als  ich  dieses  Salz 
uatersuchte,   fand  ich,,  da(s   es  salzsaurea  Iridium 


*')  Wir  wolUn  ihn  mit  B  bezeichnen. 
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unil  salssaures  Kall  war;  wovon  in  einem  andern 
Artikel  gehandelt  werden  wird.  * 

7)  Wenn  diese  Auflösung,  welche  Ki*ystalle 
gegeben  bat>  mit  5  bis  6  Theilen  Wassers  ver- 
dünnt wird  9  wenn  man  das  Eisen  durch  Ammo- 
Biak.  niederschlagt,  und  den  Niederschlag  wohl  aus- 
wäscht: so  findet  man  in  diesem  letztern  keine 
Spur  von  Iridium,  und  gleichwohl  ist  die  darüber 
stehende  Flüssigkeit  ganz  farbenlos,  und  färbt  sich 
auch  selbst  duich  Eindickung  nicht,  und  das  salz- 
saure Ammoniak,  welches  sie  liefert,  ist  weifs;  es 
scheint  demnach,  daij  sie  nichts  metallisches  mehr 
enthalte.  Wenn  man  aber  in  diese  conceotrirlo 
FliiSdigkeit  oxydii*te  Salzsäure  giefst:  so  nimmt  sie 
auf  der  Steile  eine^'rothe  Farbe  an,  und  wenn  man 
daa  ammortiafcalische  Salz,  welches  sie  liefert,  ver* 
fltmitigt,  so  läfst  sie  ein  schwarzes  Pulver  zurück, 
welches  metallisches  Iridium  ist. 

Die  andere  salcsaure  Auflösung  des  schwarzen 
Polvers  vom  Platin,  Dämlich  die,  welche  eine 
grünlirhblaue  Farbe  hat,  zeigt  im  Allgemeinen  die 
nämlichen  Eigenschaften  wie  die  erste;  aber  alle 
Wirkungen,  welche  das  Eisen^anzeigen ,  sind  weni- 
ger in  die  Augen  fallend;  diejenigen  hingegen,  weK 
fihe  darin  das  Iridium  anzeigen  ^  ^ig^n  sich  stärker. 

So  ist  der  Niederschlag,  welchen  die  Alkalien 
hervorbringen,  minder  reichlich,  und  von  einer 
Farbe,  welch«  sich  mehr  ins  Blaue  zieht;  die  Ent- 
iärburig,  welclje  sie  durch  das  schwefelsaure  Eisen, 
Schwefelwasserstoff  erleidet,  ist  bei  weitem  voll- 
kommener; die  rothe  Färbe,  welche  sie  durch  die 
Hitze  und*  durch  oxydirte  Salzsäure  erleidet ,  ist 
reiner» 
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Endlich,  die' dritte  Auflösung,  welche  von.  ei:« 
ner  rein  blauen  Farbe  itt,  bietet  auf  eine  noch 
'mehr 'in  die  Augen  fallende  Weise  die,  von  dec 
Gegenwart  des  Iridiums  abhängenden,  Cr^cheinua« 
gen  dar,  während  da(s  die  von  dem  £isea  hervor«* 
gebrachten  imnier  schwächer  Werden. 

Wenn  man  etwas  von  dieser  letztern  Auflösung 
in  eine  KaliauQösung  giefst,  so  dafs  ein  Ueber^chura 
von  dem  Kali  bleibt,  so  wird  man  einen  leichlea 
gelben  Niederschlag  entstehen,  und  die  FlüäsigLeit 
sich  rein  blau  färben  sehen;  der  Niederschlag  lührt 
Von  dem  Eisenoxyd  her,  und  die  blaue  Farbe  voa 
der  kaiischen  Auflösiing  durch  das  Iridiumoxydf 
hieraus  folgt,  dafs,  wenn  die  Iridiumauflösung  rein 
wäre,  sie  nicht  duich  das  überschüssige  Kali  wür- 
de niedergeschlagen  worden  seyn:  dieses  wird  jick 
in  der  Folge  bestäOgen« 

S-    9- 
Untersuchung  des  im  /.8.  mit  B  bezeichneten 

N  ie  der  Schlags» 

Ein  Antheil  dieser  Materie,  während  sie  noch 
feucht  war,  in  Salzsäure  gebrat  hl ,  wurde  schnell 
autgelötit*  Die  Auflosung,  %ve]il)e  eine  boutf-illen«- 
grüne  Farbe  von  gr^f^ser  Inteusität  hatte,  wurde 
folgendeu  Versuchen  ausgesetzt: 

i^  Sie  wurde  durch  die  Alkalien  in  grünen 
.  Flocken  niedergeschlagen. 

3)  Schwetelwassersloff  änderte  auf  der  Stell» 
ihre  grüne,  Farbe  in  eine  schwach  falbe  um:  eiriige 
Tropfen  Kali-  (Auflösung)  in  diese  eriliärbte  F  üs- 
aigkeit  gegossen.,  brachten  grüne  Flocken  zum  V  oc* 
schein,  wio  wenn  kein  Schwefel wassersloif  darin« 
nen  wäre. 
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5)  Gallifpieltinctur  .benahm  ihr  ebenfalli  ihre 
*^üne  Farbe  y  und  gab  ihr  eine  bräunliche. 

4)  Biauaaures  Kali  gab,  ohne  einen  Nieiiei« 
schlag  zu  bewirken,  der  grünen  Farbe  eine  grör 
fsere  Intensität,  indem  «ie  Bich  ein  wenig  ins  .Blaut» 
sog,  welche«  anaeigt,  dafa  sie  Eisen  enthält. 

5)  Wenn  man  di«  Auflösung  dieser  Substanz« 
erhitzt,  so.  entbindet  sich  ein  der  oxydirlen  SaU- 
säure  ähnlicher  Geruch*),  in  dem  Maafse«  dafs  siu 
eine  rulhe  Faibe  annimmt.  Ua  diese  Erzeugung 
der  oxydirten  Salzsäure  die  Farbenveränderung  der 
grünen  Farbe'  der  Auflösung  in  die  rothe  erklärt: 
Ao  wurde  von  letzterer  eine  bestimmte  Quantität  in 
eine  mit  einer  Vorlage  versehenen  Retorte  gebracht, 
und  so  lange  Hitze  gegeben,  bis  die  Flüssigkeit  ei* 
ae  jrothbraune  Farbe  angenommen  halte.  ^ 

Das  Destillat  hatte  in  detj:Tbat  den  Geruch 
nach  oxydirter  Salzsäure  erhallen,  und  zerstörte 
die  Farbe  des  Lackmus  so,  dafs  sie  nicht  mehr 
durch  Alkalien  hergestellt  wurde. 

Eben  so  scheint  die  Enliärbnng  der  grünen 
i^Iüssi^keit  durch  Schwefelwasserstoff  und  schweiel- 
Sanres  Eisen,  und  die  FarbAnveränderung  in  röth- 
lich-violett  durch  oxydirte  Salzsäure  darzuthun,  dafs 
das  Metall  auf  einer  mittlem  Oxydationsstute,  wenn 
es  blau  ist,  sich  befindet,  und  dafs  es  auf  die  nie- 
idrigste  herabkommt,  wena  es  in  weifs  übergebt. 
Es  scheint  nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  erwähnte 
Erzeugung  der  oxydirten  Salzsäure  die  Wirkung 
der  Farbenveränderung    der    blauen  Farbe   in    die 


•)  Im  Originale  »teilt  wahneheiiiH.h  dorch  einen  Drack» 
fehler  eonlear  Statt  odeor.  B. 


über  das  Iriditim  und  Osmhim.  ^ 

rotlie  scy,  weil  im  Gegeiitheil  jene  durch  hinzuge« 
setzte  oxydirte  Salzsäure  in  rölhlichviofjptt  übtrgchU 
In   der  That   wird   die  blaue  durch   scjfwefeisaures 
£i9en«  oder  durch  Scbwetelwasser^lofT/  oder  clurötT 
eine  Zinkstauj^e,   oder   durch    jeden    ändern  Körper^ 
entfärbte    FlüattigkeTl, 'alsbald    witrdt-v'   blau    durcj^' 
eine  kleine  Quantität 'oxydirter  Salzsäure,   welcÜef 
keyien    Zweilei    übrig    zu    lassen   scheint ,    dafs   dex* 
am  meisten  oxydirte  Zustand   dieser  Substanz  der-' 
jcni^e  ist,    worin  sie  aicbiii  der  Vo'tben 'Ä^Dösung. 
befindet.      Dieses   sind  .aie    EigerscJiafien   der  bou*^ 
teilleDgrünen,  während  de«  Siedeus  der  ersten  salz« 
AHiircn    AuAösung   aiedergeBohlagcioeq'  Materie   des 
•cbwarzen  Pulvi^rs  voor  Platin^  das'^uvor  mit:aab% 
petersaurem  Kali  behandelt ^ordlui  «atk^^ 

5o  örauimen    vom   schwarzen  Pujver  haben  le 
Gr.  di^6^s    bouteillengrünen    Niederschlags  gegeben; 
nach  *  drtii*  Ausw'asciien*'  und"  Ü&m  Calblhlfeo  '*Hatte 
er  eine  sf^hwaize  Farbd;'  einbh'  j^laiUu  lind  gUnzen* 
den    Biurh  wie  Glas:    obgleich   WollV"  gfepülvcJrti   er* 
aich   nicht   mehr  ^düz  in    Sklzsäuie'Auill'öMe.    'Vbti* 
diesen    io  ßratfimeiif;- uRef  weirtie;  öJäh   SThelle 
Salpetei*salisäuri*  liiedfen  llfft ,  AVöi'dVn  *  ttÜV  i;6"  Or.^ 
aufgelöst  und  7,6 '^)  blieben   zurück  in  GesYa'lt'ein^ij* 
grutiKehbraunen  Palvet-^^'gefroekiiel^utid'Hfdn  Neuem 
gepüfrert,   wurde   dic^se.M^lerier  zdoif  »weifen  Mll^ 
der  Wirkung  einer  R^'of*en  Q'AantiKll  Salpetei«sal»i^ 
cäure  ausgesetzt,    ohne    dafs  tfie'  Au!It)sung   cdoif^l' 
MTltre:  aie  hatte  bloffl  *iv  SäUre*  älM  VothbrAue  Fat«^ 
be    ertheilt.     Die  zasarometigegosseneft   obd   durch 


*^  So  steht  es  im  pi;igin4U^  *q11  aber  itfirLi^chiinUoh  7,^ 

soyn.   •  B.  ^ 
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Verdunstung  eingeengten  Auflösungrn  lieferten  kei- 
ne Krystalle;  aber  durch  einen  Zuj»a(z  von  salziaa-' 
rem  Ammoniak  gaben  sie  ein  schwarzes ^  jenem 
acnon  erwähnten,  ähnliches  Salz,  welches  salzsaun 
res  Ammoniak*  Indium  ist;  wenn  diese  vereinig- 
ten Auflösungen  kein  Salz  mehr  liefern:  so  ver- 
dünnt man  sie  durch  Wasser  und  setzt  flüchtiges 
Kali  in  hinreichender  Quantität  zu,  um  die  Säure 
j^anz  zu  sätlig^cn,  es  wird  sich  ein  Niederschlag  er- 
zeugen, welcher  ganz  das  Anschrii  dca  Eise'noxyds 
Hat,  und' weicher  aufsei*  ein 'wenig  Titanoxyd  und 
Kieselerde  aucli  wirklich  nichts  anderes  ist« 

r/vDie  FJiMsi^keit^  woraut^dieser  Niederschlag,  ab- 
gdiomiert  w/ujtlen;*  hatte  keinr  Farbe,  obgleich  sie 
noch  saizsaurts  .Ammoniak  »iridiuia  enthält,  wie 
die  oxydirtc  Salzsäure  durch  die  rothe  Farbe,  die 
aie  hervorbrachte,  zeigte. 

.^...P^f  .erwähnte  Niedj^rschlag  wurde  nicht  meik- 
l|c|i.  jpn  Salpetersalzsäurc  angegriflen;  ich  behan- 
djelte  ihn  ^ijit«  zw^i  Theilen •  ätzendem  Kali,  welche 
i^p  .diefsmal  in..  Salzsäure  auilöAÜch  machten;  die. 
j^Aiflü^ung  war  gelb,  und  sicigte  alle  Eigenschaften 
des. salzsa^ui^en  Titans,  dem  eine  Spur  Eisen  beiger* 

(11  E»  isl  ideronacbder,  wihvend  dea  Sied^nader 
qi:tfirn:aaU9i|U|(fill:Ai4flösung.  des  schwarzeq,  durch 
a«]j[)^tersaurrs  'K|#U  behandelten,  Pulvers  vom  Fla- 
tip^  erzeugte  Mie/Jerspblag  zusammengesetzt  aus  Irl* 
diiiito,  Ciaeo,.  Titan  und  Kie^flerde.  Hieraus  folgt,- 
4ll(s,  rob^loicb  die  Flüssigkeit«  «  von  .welcher  diese 
verschiedenen  Substanzen  herrühren,  merklich  sauer 
war,  ein  Theil  des  Eisens,  der  gröGile  TheA  des 
Tftaui  und  Irrdiums,  ^Iclie'äicfi  auf  einer  'mitt- 
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lara  Oxydationsitafe  befinden ,  durch  HüMo  den 
Wärm«  oieder|i;eachlagen  wurden:  es  i&t  zu  v^r« 
muthen,  dafs.-das  Titan;,  dcisen  Auftösungen  itch 
durch  die  Wärme  zersetzen,  die  Ursache  der  Fäl* 
long. de»  Büeos  und  dealridiunbis  i<t,.Welcheji  nicht 
Statt  haben,  würde,  bei  jeden  einzelnen  von  diesien 
beidien.  Diese  StofTe  üben  wahrscheinlicher  Weiso 
eine  giegedseitige  VVirl^ung  aus,  woraus  eine  we« 
nigatent  in  einer  schwachen  Säure  unauflöbiiche 
Verbindung  hervorgeht» 

Da'  Wir  nun  die  Natur  der,  in  den  salzsaurea 
Auflösungen  d^s  schwarzen  Pulvers  vom  Platin, 
enthaltenen  Materien ,  und  ihr  Verhalten  gegen  ge* 
wisse  Reagentien  kenn<ffi:  so  können  wir  mit  mehr 
Sicherheit  das  Ver(ahte%'iin'geben,  welches  man  zur 
Darstellung  des  Iridiünis  im  Zustande  der  Reinheit, 
der  Zweck  nach  dem  wir  vorzüglich  trachten,  zu 
beobachten  hat. 

Wir  sehen ,  dafs  das  Iridium ,  in  dem  Zustan^ 
de,  wo  es  roihe  Auflösungen  mit  den  Säuren  gieb^ 
keinen  Niederschlagt mipht  durch  die  Wärme,  aelbst 
durch- die  Wirkong-des  Titans  unterstützt,  noch' 
durch  die  Kalienvads"  seinen  hinlänglich  verdünn- 
ten Auflösungen 'gab  i^^-idudern  dafs'  esblof^  als 
dreifaches  Salz  durch  siitesanres  Ammoniak,  wenn 
die  nämlichen  Auflöanngeti  concclitrirt  waren ,  nie- 
dergeschlagen wurde.-  ... 

'  Detn^iu'  Pbige'  thuft^'man'  das  Iridiunii  in  den 
bemeldeten  Zustand  vei-selzeh,  indem  man  der  Salz- 
säuren ^Auflösung  d«i  ^^(iwarzen  Pulvers,  eine  be- 
stimmte Quantität  Salpetersäure  zusetzt,  und  die 
Mischung  eiiie  Zeil  Ifug  sieden  läfst.  .W^nn  der 
grölste  Theil    dejc  übersc{|üssigen  Säure  ^verdunstet 


^~r^^^^^^m^ 
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ict;  00  Terdüniif  luan  die  Aoflösnng' mit  vieltm 
V\  asser,  und  lügt  selbst  noch  so  viel  Ammoniak 
hinzu ;  bis  die  Mnssigkert  neutral  isl ;  biei  aui  Ufst 
man  sie  sieden,  uoduroh  ein  Niederschlag  entsteht, 
der  vorzüglich  tkua  'J'itan  und  ein  wenig  ßisenuxyd 
besteht,  ohne  fieimischung  von  Iridium,  wenn  der 
>i'ipdersrhlag  wohl  ausgewaschen  worden.  Zur  Flüs- 
sigkeit, die  dann  nur  hoch  Iridium  und  Eisen  ent- 
Iiklt,  setze  mau  salzsaures  Amn'.oniak,  welches  ei^ 
iicn  schwarzen  kr^^stalliiiischen  Niederschlag  von 
aalzsaurem  Ammoniak  -  li  idium  ej zeugt,  von  wel- 
chem man  die  darüberstehende  Flüssigkeit  durch 
Decantiien  absondert.  Wjpn«  djc.  concqntriile  Flüs- 
si^'keit  kein  Salz  mehr  liefert,  so  verdünnt  man  sie 
mit  Wasser  und  schläigt  das  Bisen  durch  Ammo- 
niak nieder,  dieses  w.1scbt  man  dann  mit  siedtU'^ 
dem  Wasser  aus,  und  duu»tet  die  Flüssigkeiten 
zur  Trockne  ab;  das  Salz,  welches  mau  dadurch 
ejbält,  in  der  Rothglühehitze  verflüchtigt,  läfst  das 
Iridium  sehr  rein'  metallisch  zurück. 

Wenn  man  das .  salzsaure  Ammoniak*  Iridium 
einmal  rein  dargestellt  hat,  so  6%ri  man  es  nur- 
in  einem  irdeuen  bedeckten  Schmeletiegel  zersetzen, 
um  so  das  metallische  Iridium  in  Gestalt  eines  Pul* 
veis  zu  erhallen.  Ich  mufa  indessen  bemerken,  dafs 
das  genannte  Salz  it|*mer  ein  we«iig  salzsauies  Kaii 
enthalt;  das  Metall,  welches  es  liefert,  muis  daher, 
wenn  man  es  rein  erhalten  wiil^  mit  siedendem 
VV^asser  ausgewaschen  werd.en.  ^  :, 

Dieses  aalzsaure  Kali  riihrf  Von  einer 'kleinen 
Quantität  Kali  her,  weiche  mi't  dem  Iridium  und 
mit  dem  Titan  verbundeu  blieb«  ill^  man  das 
adiwarme  Pulver    mit  aAlpeleHaürem  Kali  •  behau- 
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dell  halt«  ^  «Tid  reiches  rfiis- A-b^aaohewuaer  liicht 
^    ^avoo  abscheiden  konnte. 

§.    10. 
Ver,sucke,  nxit   dem  schpjarz€n  Pulvtr^    wtU^ 
ch€S  man  durch  das  Abtvaschtwasstr  vom  " 

Rü^c^at'^^nderdts  P  lalint  erhält.         ... 

f 
Wenn  'tti3an    den  in  Salpetei0&]f.s»üre  unauflös« 
liehen   Biic'kstand    vom   Platin    mit  Wasser  beban- 
delt, und  nach  einigen  Secund^n  die  Flüssigkeit  de- 
canti'rt:   ho  >kbftit  uiaHt   \%^nrl  öw»e  in  Hube  bleibt, 
eine  «chwaize  glanzende  lUlaUrie,  welche  gelinde  an* 
seutühlen  iit  undrdaa  Papjer  vi'ic  Hlumbago  befleckt« 
Wenn    man  sehr    oft  'diese«   Auswaschen    wie«. 
deihoh:    so 'wird    der  RückiktaiTd*' dieser   Substanz 
fast   völlig '  ausgezogen ,  das,    >yas' alsdann   zuiück« 
bleibt,  ist  ein  brauner  und  gröber  Sand,   raub  an«-' 
.    7JifühIen.   und  nicht   mehr   das  Papier  fürbend.     Er 
ifft   beinahe 'ganz,    aus    chromsatiiem    Eisen ,   Titan-«' 
oxyd,  Quaftz,   und  iloch  ein  Mr^nig  aus  der  obigen' 
glänzenden  Materie  zusammengesetzt 5  denn  da  man 
durch    dieses    mechanische    j\littel    die    Grundstufie 
des    Rückstandes   vom   Platin   nic;ht  genau    scheiden 
l^aun:   so   befindet  sich    immer  noch   in    dem  glän- 
zenden   Pufver    eine    kleine   Quantität    clirömsaures 
Kisen,  Quarte  und  Tilanoxyd,  im  Zustand  feinerer 
Zeribeilung.  *  . 

Von  dem  groben  Theite  habe  ich  bereits  die 
Analyse  angegeben,  ich  gehe  nunmehr  äbtr  zu  deäi 
leichten  und  glänzenden. 

Ich  behandelte  30  Grammen  dieses  Pulvers  in 
einer  Porcellanretorte  mit  4o  Gr.  salpetersaur^m 
Kali,  auf  di6  Art,  wie  vorhin  besihriebeu  worden. 
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y  pas,W««se(r.,.,dkA:th  .weichet  ich  du  iron  di«-^ 
ser  Operation  erhaltene  Gai  streichen  iielk,  hatte 
einen  aebr  stärken  Osmium -Geruch« 

Das  Abwaschewasser  der  so  behandelten  Mate* 
rTe-  aeigle  Eigenschaften,  verscbiedelEi' -Ydn  derien; 
welche  wir  in  dem  des  andern  Pulvers  beoba<^hte* 
ten:  Statt  grünlichgelb  war  sie  röthliohviolett. 

.  Als  ich  das  Kali  dieser  Abwaschfßüssigkeiten 
dorch  Salpetersäure  sättigte,  entstand  ein  rothbrau* 
ner  Niederschlags  und  die  davon  abgesonderte  Flüs- 
sigkeit war  purpurroth,  anstatt  rein  0»lh  zu  i|eyn^ 
wicf  jene  des  groben  Palvers, 

Ich  habe  diese  Flüssigkeit  der  Destillation  über-i 
geb^u ,  um  das  Osmium ,  womit  sie  reichlich  ver- 
sehen .^ar,  daraua^  au  gewinnen;  der  Rückstand 
der  Destillation  enthielt  nicht  merklich.  Chromsäu- 
Xßf  wtiirend  diese  ^ich  in  jener  Flüssigkeii,  welche 
das  grobe  Pulver  lieferte,  allein  befindet.  Dieses 
Resultat  beweiset,  dafs  durch,  das  auswaschen  das 
chromsaurf  Eisen  fast  gänsliiph  abgesondert  wor- 
den ist. 

J.    n. 

Untersuchung  des   in  den   alkalischen  Lau- 

gen    d'urch   Salpetersäure    hervorgebrachten 

Niederschlags, 

Dieser   ansgewaschene    Niederschlag.,  »während 
er. noch  .feucht  war,  in  Sak&säure  gebracht,  wurde 
d/iripiien .  yöUig  au%^Ipsjt|  indem  er  ihr  einen  sehr 
'      starken  Osmium  •  Geruch  mittbeilLe. 

Ici^.hpibe   avch  wju;klich    eine  aiemlich    grofse 

QfiaalitSU  von  diätem  Me^lle   durch   fNe  .pestiUa- 

^      tion   der  .^lüssigksiK  cffl^iteq.     Dic^a,  scheint  zu. 
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bewcifen^  dfifs  das  OsmiutD.  docrli  das  Kalt  in  ei« 
k  ncm  andern  Öxydatidiisgfäd  auFgrlö.st  werden  kann, 
als  der  ist,  in  dem  et  ina  Wafiser  auflöslich  isl; 
denn  die  Malrrie,  woi  aus  e<  ausg^zbg^n  wurde,  war 
hinlänglich  ausgewaschen  wurden,  ittdessen  könnte 
es  seyn,  dafs  dieses  Oxyd  mit  den  andern  in  die« 
aem  NiederschUge  enthaltenen  Mn^erien  eine  Ver- 
bindung bilden  könnle,  wodurch  es  i'ai  Wasser  un« 
auflöslich  wird. 

Nach' Abseheidung  "des  •OsmißmS'  gofs  ich  in 
6it  concentriHe  Flüssigkeit  salzsÄui^es  Amiaoniak, 
um  saizsanrbVAmmonialw  Indium  «U 'erzeiigetr/ wel-' 
dies  sich  tldch  wirklich'  in  Gestalt  eines  ithwutkew 
Pulvers  ni^derscblug. 

Die  zor  TJrockne  abgedunstete  t^tüssigkeit  und' 
der  Rückstand  mit  Wasser  behaiitielt,  gab  mir  noch' 
eine  kleine  Quantität  des  nämlichen  Salzes,  mit  et- 
was Kieselerde*  vermengt;  die  Ahnöiüng  hatte  hier- 
auf eine  'schöne  grüne  O-hromrarbe,  welche  weder 
das  scKwefebaore  ßfsen,  noch  der  SchwefeUvasser-^ 
Stoff  zirstörla;'  und  welche  daher  aicht  vom  Iri- 
dium HeriKihren  konnte« 

Um  zu  erfahren  9  welche  Substanz  diese  Farbe 
hervorbringen  möchte,  gofs  ich  Ammoniak  in  die 
Auflösung^  welches  auf  der  Stelle  eiqen  bräunlich- 
grünen' NiederschFag  gab,  und  die  Flüssigkeit,  ob- 
gleich sie  eioett  Ueberscbufs  an  Kali  enthielt,  hatte 
keliae  Farbe. 

Dieser  Nieäerschlag  mit  ßora^  geschmolzen,  gab 
ihm  eine  schöne  grüne  Faibe$  mit  Kali  erhitzt  und 
die  Verbindung  gewaschen,  gab' er  eine  gelbe  Flüssig- 
keit, welche  $\U  Eigenschaflen  des  chrorasauren  Ka- 
li hatte,  oifd  ea  blieb  ein  wenig  Bisi^noxyd  zurück.' 
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Der  gedachte  Niederschlag  war    demnach   zn« 
■ammengesetzt  aus: 

i)  Iriditimoxydt 

3)  Osmium^xyd, 
5)  Chromoxyd ,   ' 

4)  Eidtaoxyd, 

5)  Kieselerde» 

Das  zweite  Wasser,  welches  ich  ^uf  das  schwär* 
ze  mit  Salpeter  behandelte  Pulver  gofs»  lief  nicht 
ilar  wie  das  erste,  sondern  milchicbt  grün  ab.  Sa^ 
potersäure  in  die  Fliiüsi^^it  gegossen,. erzeugte  ei* 
nen  Niederschlag  wie  in  dem  ersten  Wasser;  aber 
€i  war  flockiger  und  von  einer  schwärzlich-g^^ünen 
Farbe.  Er  bestand  aus  Iridiumoxyd ,  Kieselerde 
lind  Titan. 

Als  das  Wasser  flicht  mehr  einwirkte,  gofs 
ifh  auf  die  Materie  eine  kleine  Quantität  yerdünnte 
Salzsäure,  welche  sich  nicht  färbte;  aber  sie  be* 
wirkte  die  Abscheidong  einer  flockigen,  laichten 
und  wobl  unterscheidbaren  Substanz  von. dem  Pul- 
ver selbst,  welches  durch  sein  gröfseres  spec.  Ge- 
wiihl  sich  alsbald  am  Boden  sammelte,  und  die 
Abs'iuderung  .des  flockigen  TheiU  leicht  zuliefs. 
Dieser  bestand  aus  Iridiumoxyd,  Kieselerde  in  gro- 

fser  Quantität/ aus  Titan  Und  ßiseu. 

•  •      .  -    ■  -i      . 

Ich  übergab  die  Flüssigkeit  der  DestjUlation,  um 
das  Osmium  zu  gewinnen,  von  weldiem  es  einen 
sehr  starken  Geruch  hatte.  Ich  gofs  zum' zweiten- 
mal a^nf  das  Pulver, eipe  betiächtitche  Quantität  mit 
Wi^ser  veidüunter  Salzsäure;  diese  nahm  eine 
violette  l'drbe  an.,  welche  durcli'  ans  Auge  schwer 
vüu  der  viiichentinctur  zu  untersöhriden  war.   Auf 
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diese  asweitp  Portion  Siure  liefa  ich  eitie  dritte  voa 
der  iiümlichen  concentrirten  Skure  folgen,  weiche 
i5  Stunden  lang  auf  der  Materie  ilehen  blieb« 

Die  Säure  nahm  diefsmal  eine  klau«  «ehr  reine 
Farbe  von  starker  Intensität  an 9  aber  obgleich  sie 
in  grorser  Quantität  und  conrentrirt  angewandt  wui* 
de  ,  löste  sich  dennoch  die  ganze  Materie  nicht  auP« 

In  dem  Augenblick,,  wo  ich  concentrirte  Sal^z- 
eäure  auf  daa  Pulyer  gofs,  beobachtete  ich  ein  Auf- 
brausen mit  einer  Art  zitternder^ Bewegung  brglei* 
tet,  und  die  Mischung  entiyickelle  den  Geruch  nach 
ojijdirler  Salzsäure  ^of  eine  sehr  merkliche  Art. 

Als  die  Salzsäure  keine  Einwirkung  auf  das 
schwarze  Pulver  «lehr  äufserte,  liefs  ich  eine  Zeil- 
lang eiue  grofüe  Menge  Salpetersalzsäure  d^iührr 
sieden.  Es  erfolgte  eine  Auflosung,  welche  sich  za 
erkennen  gab  durch  die  sehr  intensive  Parbe,  wel- 
che die  Flüssigkeit  annahm. 

Der  ausgewaschene  und  getrocknete  Rückstand 
wog  nicht  nfK'hr  als  5,2  Grammen;  ich  schmolz  ihn 
mit  dem  Doppelten  seines  Gewichts  Kali  in  eineta 
Silbertiegel. 

Die  geschmolzene  Materie  in  warmes  Wasser 
gebracht,  theilte  diesem  eiue.sthön  blaue  Farbe  mit. 
Der  durch  das  Kali  nicht  aufgelöste  Autheil  wurde 
behandelt  mit  Salzsäure,  welche  ihn  zum  Theil  auf«^ 
löste,  und  auch  eine  blaue  ein  wenig  ins  violette 
ziehende  Farbe  annahm. 

Endlich,  durch  wiederholtes  Behandeln  mit  Kali 
und  Salzsäure,  gelang  es  mir»  die  mehrerwäbnte 
Materie  völlig  aufzulösen. 
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[ch  vereinigle  alle  die  kaliscHen  Auflösungen^ 
und  nach  ihrer  Sättigung  durch  Salzsäure  dunstete 
ich  sie  ab,  um  das  salzsauie  Iridium  und  «alzsauire 
•Kali  durch  Kryetaliisation  zu  crhaiito«     - 

Ich  goft»  auch  alle  die  sauren  Auflösungen  zu- 
aamineu,  concenli  ii(e  sie,  und  aU  sie' nicht  mehr 
salzsaures  Iridium  und  salzsaures  Kali  lieferten , 
setzte  ich  Ammoniak  hinzu,  um  das  einfache  salz-^ 
saute  Iridiumsaiz,  das  *ich  in  der  Mullerlauge  be^ 
findet,  in  »alzsaures  Ammoniak  -  Iridium  zu  ver* 
"W'andeln.  , 

Man  ersieht  aus  dem  Angeführten,  dafs  das 
dcrch  die  Ausvvaschun/(en  des.  ßück^itandes  vom 
Flaiin  erhaltene,  in  Salpttersalzsäute  unnuflösliehe, 
schwätze  Pulver,  aus  einer  grofseu  Menge  Iridium 
und  Osmium  besteht,  welches  fast  gar  kein  Chrom 
enthalt,  und  dafs  es  viel  weniger  Titan  und  Eisen 
halt  aU  das  erste  schwarze  Pulver,  wovon  wir  eine 
Analyse  gegeben  haben« 

S-    ". 

Eigenschaften  des  Iridiums. 

Der  Name-  Iridium,  welchen  Tennant  diesem 
Metalle  gegeben  hat,  rührt  von  den  verschiedenea 
Farl>en  her,  die  es  in  seinen  Auflösungen  zeigt, 
vn<\  die  Fourcroy  Und  ich  zuersC  bemerkt  haben. 

Aber'  im  metallischen  Zustande  ist  die  Farbe 
des  Iridiums  graulichweifs],  fast  wie  die  des  Fla« 
tins.     Es  scht^ilt   zelbrechiirh   und   daher  hart  zu 

Um  es  zu  schmelzen,  wird  ein  beträcKtTiche 
Hitze  erfordert:  ohne  sie  genau  scbXtsen  zu  können, 


über  dai  Iridium  und  OsmiunL  47 

kmnn  ich«  veriichenii  dab  «in  gröfsfr^r  Hitzgrad 
dazu  erfordert  wird,  als  das  Platine  in  Plnfs  lU 
bringen^  er  kommt  dem^Schmelspunct  des  Rho- 
diums sehr  oahe« 

leb  kaon  das  specifiscfae  Gewicht  den  Iridiums 
-oicbt  angeben,  weil  ich  es  noch  nicht  voUkommea 
habe  schmelzen  köuoen. 

^s  wird  nicht  durch  die  einfachen  Sttoren  an- 
gegriffen, selbst  nur  sehr  schwer  durch  die  con« 
centririeste  Salpelersaizsäure* 

Das  Kali  und  der  Salpeter  oxydiren  es  und 
verbinden  sich  hierauf  damit«  Es  entsteht  daraas 
ein  schwarzes  |:^ulver,  welches,  w^nn  man  es  in 
Wasser  bringt,  diesem  ,eine  schöne  blaue  Faibe 
ertheilt;  ein  Theil  des  in  dem  Ueberschuf^  von 
Kali  aufgelösten  Metall  ist  es,  welcher  diese  Farbe 
erzeugt ^  aber  der  im  Wasser  unauflösliche  Theil 
ist  noch  eine  Verbindung  des  Metalls  mit  dem  Ka- 
li; denn  sie  ist  äuflösiich  in  Salzsäure,  welchen  sie 
'eine  blaue  Farbe  mittheilt,  und  ihre  Auflösung  lie- 
fert beim  Abdunsten  ein  schwärzliches  Salz,  wel« 
cbes  ein  salzsanres  Iridium-  und  Kalisalz  i^t.  Bis- 
weilen ist  die  kaiische  Auflösung  ilea  Iridiums  pur- 
purfarben, weil  ein  Theil  dfia  Metalls  in  roth  über- 
gegangen  ist  und  sich  in  der  nämlichen  Zeit  in  detn 
Kali  aufgelöst  bat  wie  der  blaue. 

Ks  äufsern  demnach  die  feuerbeständigen  Alka- 
lien eine  gröfsere  Wirkung  auf  dieses  Metall  als  die 
stärksten  Säuren. 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  man  eine  blaue  Auflö-* 
Bung  des  Iridiums  in  den  Säuren  ohne  Hülfe  d^s 
Kali  enthalten  kann;  denn  sonst  müfste  man,  um 
•a  aufzulösen j  die  siedende  Salpetersalz;i>äure  in  An* 
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wondong  bringen,  und  dann  erhält  man  beständig 
^eine  rothe  Auflösung. 

•  Die  rothe  salssaure  Auflhsang  des  Iridiums, 
hinlänglich  concentrirt,  yerwandelt  sich'  gänzlich 
mittelst  Ammoniaks  in  ein  dreifaches  Salz  von  so 
dunkler  Purpurfarbe,  dafs  es  schwarz  wie  Kohlen- 
pulver zu  äeyn  scheint« 

Wenn  man  ztt  5o  Theilen  der  Auflösung  d^a 
reinen  Platins  einen  Theil  cTes  concentrirten  salz* 
sauren  Iridium,  und  hierauf  Salmiak  dazu  set/.t :  so 
erhält  man  einen  ziegelfarbig  rothen  Niederschlags 
anstatt  einen  citronengelben   wie  Vom  Platin  allein. 

Es  ist  demnach  nicht  zweifelhaft ,  dafs  dieser 
Iridium  ist,  so  wie  wir  schon  bemerkt  haben,  dafs 
das  sal/.saure  Ammoniak- Platin,  uelches  man  von 
den  letztern  Behandlungen  des  Platinerzes  durch 
Salpelersaizsäure  erhält ,  bisweilen  in  die  rotbe  Far- 
be von  grofser  Intensität  übergebt. 

Das  salzsaure  Ammoniak- Iridium  krystallisirl 
und  wohl  (getrocknet,  dem  Feuer  in  einem  Destil*> 
lationsgeläfs  ausgesetzt,  liefert  Stickgas,  Salzsäure 
upd  salzsaures  Ammoniak;  es  lafst  zum  RiickstsHde 
45  Hunderttheile  seines  Gewichts  an  reinem  MelalU 
Das  Stickgas,  welches  sich  durch  die  Abdunstung 
erzeugt,  beweist,  dafs  ein  'J'heil  des  Ammoniaka 
zersetzt  wird. 

Dieses  Salz  ist  sehr  wenig  anflöslich  im  Was« 
»er,  von  der  Temperatur  i4o  der  hunderitheiL 
Scale,  man  hat  ohngeiähr  20  Theile  nötbig  um  i 
Theil  des  salzsauren  Ammoniak -»Iridium  aufzu« 
lösen« 
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^  :  J3i^  .Ai(Q<^Vng^ditMSf  ^S»|s4ks  A«t  tfta#  orange«» 
rolhe  Faibe  von  starker  Jl;i|ifp«iMt;;/fir  flie  kWafm» 
QuaDtiUt  de5  Sajzes^  welc(^€  sie  enthält. ,  , 

_^.  Gramme  wi^rco  bioreichend,  um  sehr  merk«* 
l|ch    zwei  Lilres  W^isci^^.zu    iarben ;. . ^orauf   folgjtj, 
dab   ein  l1;eil  ^  4(X)dQ/The^Ie  ,  Wasser  färj)en  tandp^i 
eine   EigCDSchaU,  welc|ie  |(an^.bfsujfiders  ist  fiir  eii|. 
memUiscbes  Salz;   da«  saUsaüre  Rhodium,  welches 
diesfs  Vermögen  schon  in  eiheu^  hphen  Grade  be-», 
aiUt,   ist  iuAeg$en  yiermai  wtoi^er  färbend  als  da« 
sBlxsaure  Indium.., .     ,  ,  .,  , 

.^\t  Ulli/,    -.r.»!    T;     ;.    ^    •;..'■-•■•       ■        •  •    h 

Da|i..AmmQnial^  fpli^ibt  ip,  yraoigep  Minutefi.. 
die  .Auflösung    dieses    Salzes  yohue    jedoch    einea 
Kicderlichlag  sii  erketimi.'     '..'.'  *  ' 

Das  criine  sdiwefelsaure  Eisen  entfärbt  sie  auf 
der  Stelle  und  macbt  sie'\vei6"wif  Wasser» 

^...Schwefelwasserstoff,  metallisches,. Eisen,  ,ZiAk{ 
nnd  Zinn  hrifigan  dtp  ^pämliche  .YVirkung  w^  das. 
a^bwefelsaure  Eisep  Jiervor;  abef^wcnn  aiaQ,.oxy*,' 
dirte  Salzsäure  in  diese  so  c^nttsubteu  Fliissigk^i^^n  , 
bcingt^i. HO  nehmen  sie  sogleich  ^le.  ;i^(Miliche  Fiff,,| 
bff  .wieder  an.  "    ,     .  ...^.     ,     .„.i  -,:i,  . ..  ,^ 

^  .»' WA>. .«n«R  das^,  ffiiu<»u^:;fA;^9ni^'^  Wdiuni.i 
▼or  dem  Blnsr ohx  äuleintsr  Koklp^pUiif^it»ßQ  ^reni^^;, 
es  mit  einer  geU)en  Flamme  und  einer  Art  äiibec«. . 
blick;  .es  IjLfst  ejne  mefealliscJM  poröfe  .Masse  .yon  ' 
grauer  Farbe  zurücj^  ;,.oin3ipt  aber  eine  weifse  Far«  ^ 
b^' !^nd  eiuen  sfhrJeblaartfn^jCilaMZ. durch  da«  .B^ei*,^ 
beo^  siviffchfn  zv^ei  hatten  Kprperp  «to»  .üiesf. Fai>:, 
boMuid    dieser, jB)fU{z  gleichen  sehr  dem,   welcji^Mi  ^ 

da«  Platin  hat. .  j .      ■  "^       .  ,  , , 

.    At\s,  .<ii*°2..y9fbergeheQ^en:  Jiat   n^an   gesebeo,  ; 
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ctMUi  0i   ifeb  inft  dtor    SAlxiSUire  Yttbinaefi   eino 

Ich  fliehte  zu  erforschen  ^  ob  diese  beiden  Far« 
befl'  ded  BeTdS^n  OiydAtionsgraden  sususchreiben 
se^en'^  wie'  ikit  ehedem  der  Meinang  waren ,  nnd 
iii'diMbä^'FAliey'  welches  wohl  der|enige  seyn  möch« 
t^,  d(iir  d«^  metzle  Oxygtfil'eiithälU  Die  Versuche, 
W<eK&i6  ichdeßhalb'  angestclllt  habe,. lassen  micb^  in 
Bezieh'ü%^  aäf  den  Oi^afiönsbtifersJBhied ,  auf  der^' 
slflben'Meliiuog  wie'  so  vor;  aber  sie  haben  mir 
doch  keine  Gewifsheit  über  das  Mbfar  oder  Weni- 
gA»  dWi&atitfbloffil  ih'dl^s«^'  OxydM  gc/^beit: 

Alles  was^  sie  mich  gelehrt  hdien,  isl  i)  dab 
man  die  bjai^e  Attflöflong  des  Iridinms  in  den  Säu-> 
ren'nür  erhallen  kann',  Wfnn  dieses  Metall  vorher 
mit   Xtaend'em  'iLali   oder  salpetersaurem  Kali   bor ' 
hühdielt  ^'dtftlta  ist,  2)  data  diestf  lOanen  Annösun-^ 
gM^  gelblich  tofh  werden,    wenti  man  sie*  IXngero 
Zch'Afäiiii  labt,  ntid  wie  der  Uebfirgang  von  blas 
id^rbdi^  naclil  und  nach  eintritt,  s6  shHt  mäi^  wenn 
maif  nü?t   Attfiü^erksimkeit  dleten    fililiAiVeriinde« 
rangen  folgt,  die  Farbe  sogleich  grün,  hernach  vkh»  . 
leff^  püt§^i*iiki-i  'mid  endlich  gblblichrbth  Urtt^ 
diü\  5J  difs '  die  Bläden"  AuflOHOttgeA  tiicht  liiedeta ' 
gäblihlgten'  würden    in  4reifiicheta   Salzeid,   weder 
dift^  dfa^  flxeh  Alkrfleti,  nocU  ddr^h'das  Amino^ 
nnk',  4)  dafs  diel  blauen,  rothen  Aoflösungen/  wenn 
sift^  hinftinglicfa   vetUtrant  sind,   nidil:'  mehc'  dtfttb  \ 
dW'Aibilieh  df^ergeschlagcfb  $kreMtö,  tmO  '9M^  '■ 
ymH'tib  cötiiikAikh  äAd,  sie  ^eiti^  UraffiÜieif  Slili  • 
von  schwarser  Farbe  geben^   wekbesr  iü  90  Thel*  ' 
led' l^ittäei«  anilÖslichiit;  es  ist  d6mni[cllF  ein  Ün« 
XffMäUä  i«  desi  JZhiaUnd  im  IddMütf  m 
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AuflAsoiiffn,  weil  am  der  eineni  drei&che  weni|^ 
auflöslidie  Salx«  entaleheD,  und  auj  der  anderen 
•ich  keiae  su  erseugen  sobeinen,  oder  sie  sehr  auf* 
Ittslich  sind» 

Wenn  die  blaüeti  und  rotben  Auflösungen  durch 
Ae  oben  erwähnten  brennbaren  Körper  entfärbt  wer« 
4en:.so  giebt  die  oxydirte  Salzsäure  jeden  von  ih« 
nen  ibre' anfängliche  Farbe  wieder;  aber  wenn  man; 
nachdem  die  blaue  Farbe  feum  Vorschein  gekom«' 
men  Utf  eine'  neue  Qüäntüät  oxydbÜD  Sälssänre  an« 
MbBt:  so  geht  diesb  Füihö  inr  purporrolh  über. 

Wenn  wir  annebfnen,  dab  dtete  beiden  Au&j. 
lösnngen  vfk  denselben  0;Lydationtgrad  durch  die 
osydirbareq  Körper«  %.  BL  durch  das  sshwefeliaurs 
Eisen 9  yersetst  werden:  so  mübten  sie,  wenn  man 
oxydirte  Salssäore  fusetst,  durch,  die  nimlichea 
Kiiaacen.,  io  die  höchste  Oxydationsttufe  übergr-» 
hen;  4icf^ß  findet  Jiber  nicht  Statt:  die  blaue  wird 
wieder  hlau  ohne  eine  Zwischenoüancot  udd  die. 
rothe  geht  unmittelbar  in  roth,  iü^r  ohne  vorher 
blau  zu  werden«  Die  purpurrothe. Farbe,  welche 
die  liberschüssige  oxydirle  Sfdasäiire  der  blauem 
Flüssigkeit  ertheiltp  scheint  nicht  den  Öxydations« 
grad  des  Metalis  zu  verändern  |  denn  man  darf  die« 
ee;  purpurfarbne  AttflOii^ig  ui^r  eine  Zeitlang  aa 
der  LuSt  stehen  laiseo^  so  wird  sie,  sobald  al«  die 
oxydirte  Salasänr^  entweicht^  wieder  Uau«  Re  den« 
tet  demnach  allei  auf  einen  Unterschied  awischeit 
dem  Iridiuncayd  in  der  blauen  Auflösung ,  und 
dem  Oxyde  "des  nämficheu  Metalls  in  der  rothea 
Auflösung;  idi  mub  ind^S^Mi  meine  Unwissenheit 
biusiditlich  der  reUtiveri  Sauerstoffmengen  in  die- 
esB' beidda  Oaryden  gestrhen;  ich  Ttrmnthe  nur^ 


dfEd.  dat.JcoUii^r.CVv;/^   mehr  $i|a4r#U»ff,  .««ihmt  Mf. 

".rfWeitori oben* wurde  beioerMl    dab   die  blaw* 

Iridiumauflöaung  nicht  durch  die  Alkalien  «^efdl«!! 
wird»,  Dieses  iat .wii Uiqii  .der  Fajl,  ■  wenn -«ic.  fein 
ist; 'aber  wepa^sie  entweder  Eiaen,  oder  Titan^ 
oder  Kieael-  und  Thonerde  enihklt-«  ao  fällt  däa 
blaue  Oxyd  n^ch  Verhftitnifa  d(^  Fälungamibtlela 
nieder«  ,  , 

.     Wenn  ^Eiaen  ^.  oder  1:1  taooJEyd  d^r  IridiuoiauF*« 
lösung   bcigeiniacbt.  iat»  ao.  Mini   die  d^rcb  die.  Al^. 
kalien    bewirkten   Niederachläge   giün^    aber  wenn 
ea  blofd  Rieaef-'öder  Thonerde  Ist,  ao  iat.'db'r'Nie« 


derachläg'^latt-fria  VMette  Übirgeliend^  'der'  durch 
SchwcrliPcfelre/ifdVgebrtichW  Ist  grÄi.  ^B§  iat  nfcht 


Dir'tdtieMh'^^tkuch  achänt'^^mir  an(aefcleb7  ^^Sh^ 
tfeaoii|detfa ' dielJM  2tf'bewAaenr  Idh 'aetate  zVf  (ilaue%^- 
mdWnt^ufld^ati'rt^\feta<J 'klb2^  QuanÜm  BthmtetAm-^' 
n  Thoneiräe,  uWif  Merauf*  Aittttronlak 'im  Uebk^r- 
acfadftr  ea  bflAstar*ttcU  etb'aeHr*  grfäfWr  Niedet-* 
^chfag;  ÄbVr  HÜfi^'F^aigkeit  aelbat  war  noch  bei' 
weitem  mtHt'' J^bltMi  dorcK  Hinzutegung- einei- 
gröber n  MeVige'tfchw^felaäurer  Thonerde  wurdie  sie: 
günzlicfi  etitfärlitL*  Diea^  NiederachUge  ron  TNen-' 
erde  und  Iridianioxyd  können  nicht  entfärbt' ijtreb-* 
den'*  durch  wiederholtea'  Waachen'mit  aiedendeni 
WäMser.         ■ 

}Oieae  aterke  VerwandLaehaft.  der  Ijhowrje»  cum 
blauen  Iridiumoxyd,  und  die  blaMO .  etwaa.  yioletle 
Nuance  der  Verbindung  dieaer  Stoffe^  i^^Men,  miu 
vieler  Gewifaheit  Termathctty  dglii,5l|i(.Iridiun^  daa^ 


über  da9''d[r{diuni  ond  Osmium.  sst 

-ttrbwlej  rPrjiim^niiB^Voritatiriitditir  S^  odfir 

dea  blauen  Tclesin«  deyn  mochte.  Dieiita'.  MetiU 
h^i  um  -f  o  ,leio|itefi  ^^en  Chemiker^^.  welche  dieses 
Mmeral  and^airteo^   .entgehen    JL^nDen^    da  -^^^^ 

.Tp^p  .*'*^^?' r  "^i-!it*;  *•'.•; ;  H?*  'fie,Me\,s!pnlp  sc'hi;.  (u- 
teosive'  I^Vfcuug  *in  J^oa  SapbiiWb^rvpr^eübnngen. 
Wenn  diese  .^enual^  'Sub«lauz  b^uGger,  wäre,  so 
vrü'rde  es  yielleicht  möglich  s«fyn  ^  .^von  ein  schöp 
blaues  Pigment  für  die.  Malerei  aui  bereUVa.'  .         T 

Die   oxydirte  Salzs^fure    xei^€ttfit'''^ki''§&ligmm 
JfimjBpQnj^k'lri^ffiiff^^m  fUh  d^^on   über- 

«cei^^eq^:  wepi^  oj^^g^^das  Gas  dieser  Sjluro  in  ei^ 
^Qcj^^^  streiflien,^  Wsi^  'worein  naa  -etwas  yon^dei^ 
J^bigeB^J^äJ^fi  iQ  VVfMW^.wnfcWJftbrit  bal^, -niaa  .si^l^ 

im  Gestalt  klemec^  Blasen,  so  wie  djc  ÄuQösung  er« 
folgt.  Wenn  die  Auflösung  vollkonmoeo  istj  und 
sich  nicht  mehr  Gas  entbindet,  b'6sonaers  mit  HüU 
Ib'  de«^ 'WsifrfeMr  Mß  tlMtV  i^äi^'keW  Afmdikiiak 
fMdr-^  jd<ir*rAuAl)stifigr4  *weii)^t«iis«''ortiiKto'«nicA 
nicht  mehr  -ifiis-i'lreiiaob«  -^att  ^4üi:*eb'»Bttidiclruilg 

it^^  und   es 

Wfhi)'  man  i 

Iridium' iincC Kali.  'Man.kanxi  demnach,  durch  die« 
•  .::  jr^iui;>Li- i  s^»  rf!J  :K::.;.  ^..Vv-.  :  iniiii.;;.  .i.  .L4 
ae  Qparation,   das   saT^saux-e    inaium  .einfach   uid 

rem  erhallen,  und  es  hat  eine  gelbhchrpibe  Farbe. 

er:;     ,*•*    •    »    ^W'-.^     -f'-*   ->«l;fc'^''.-J »<»,-♦!•»•*     Jl  *•>     •!    -'T 
.  Salzsaurts  J.ri<lium'  Kalu  ,  . 

mu  ^>lifda;Sftfai  üaüitchtCaHamal, iwwrtü «anani  ein» 
Auflösung  von  salKsaupreüL.KaU  Ali€e4iMiBli'lAiufli«V 
auflösung  susammenbringt,  oder  wenn  man,  nach- 
dem dus  Iridium  mit  Kali  geglüht  worden,   hierauf 


r»  - 


;P4.  Vauqueliti 


die  M asie  (die  «im  wahn  VarUadiBig  ist)  ki  Sab- 
aaure  auflöst 

Dieaes  Sals  hat  eine  §o  tUrke  ParparfiMrBe^  ^aft 
M  schwars  scheint »  abar  man  ubariengt  sichV  data 
es  wirklich  porpnrfarben  isl^  wenn  man  es  aof  ei* 
nem  Blatt  weifses '  Papier,  «erdrückt  Obgleich  die- 
aes im  Wasser  scfaweranflösliche  Sali  nur  sehr 
Ueine  Krystalle  giebt:  aö  habe  ich  doch  gefiindei^^ 
daCs  sie  eine  wohl  in  die' Augen  fallende  oela€drf« 
•ehe  Gestalt  haben« 

100  Th.  dieses  kryntHRlAirten'  Salses;  der  Roth- 
]p;liihehitie  eine  Zeitlang  adfges^tst,  verpuHten  und 
Verminderten  sich  bis'  auf  So  Th« }  es  zeigte  sich  in 
iGestalt  eines  schwanen  Pulirers;  aber  diese  Ma- 
terie war  nicht  reines  Iridium  ^  ibndern  sie  enthieft 
eine  gewisse  Menge  salssanrJfca'Kaliy  welehcfs'ihr 
(Geschmack  anseigte. 

.|)ieser  Rückstand  wnrde  wn  wiederholten  Ma^ 
|en  mit  haiCiem  Wasser  ge wasche«  nnd  getrocknet^ 
fr  W9g  dann  nicht  mehr  als  $7  -TheiW* 

Wenn  man  sicher  wäre,'  dab  sich  wkhrei^ 
3er  Calcinalion  kein  salasaores  Kali  aerstreote,  so 
würde  man  schon  swei  Grundstoffe  dieses  Salxee 
£aben,  nämlich:  das  Metall  und  das  salzsaure  Kali« 
Dieses  Metall  würde  mit  dem  salssauren  Kali  in 
dem  Verhdthils  37  :  i3  oder  S  :  1  verbunden  seyn« 
Es  handelt  sich  nunmehr  nur  noch  darum  ^  die 
Menge  Wassers  und  SalssMore  an  bestimmen«  wel« 
dm  »sieh  wahrend. dieser  Opmnüm  entiTiahelp^  um 
KM  «es  SaMiftoffi  M  findea»^ 


über  das  IbSivm  lunal  Osmium.  ^ 

IM  Th.  salziaurei  Ammoniak-Indium  mll  eban 
so  viel  Schwefi^lv  TfKOieuU  PodA^n  tlnpt  Retorte 
liwii  iind^naoh  .bis  sun  Rothgliib^.^.fe^i^t^  li^efer» 
tra  60  T)u  einet,  s^hwfu^  Uebrigeii  Pulvers,  fdai 
VerbraDDie,  aU.' iaaii.;jes  eckitaUy  n^K'^rt  d^ 
Schwe&lmetalle. 

yVithAen,  Wfiler  .obfo  fe8dien«:.darS(aop  ^|^ 
dieiea ^^fi  42—4,^  Fropeqt  M4t#ll  .gui^c^j.  4t^f 
wer4f 9 .  denmadi^  indqm  ich .  das  <>hi(fS(Me  . Jlfsipültff 
#k  das  richtigera  anaeM^eg  |5.Ti\iaSAh«ef(|il  .»afjgnr 
nomoMn  JiabeB4  .d^l^aMttlftlgty  4i4ii:]imMa*l^i)^^ 
5?f  .S«|iwefeJ  «pfqfbmfiiV 

Tennanr  Salserle,  dab  er  den  Scbws(U  mit  dmi 
Iridinm  nicht  habe  vereinigen  können »  wahrschein- 
lich weil  er  eine^M3iriiäe''VeAiäung  Tcrsucht  ha- 
hmk  wäed^  dlfein..'aBtiTckhalt  sich  isndevs  äattisiineni 
4MkAitjpL  :AikimhniaMsalfte#  '  V  *u  tr  v.  r..,:- 

ZcgirttniTcn  dss  Iridiums  fi^Ji  einigtn  üüdern 

Acta  i  Ten« 
-. '••  i   I   *   '  .ilT^i   l>fi'j    V'.^'r:  '^i^;:":  «il ;.   c 

l.SrTkBM  «»«ii:1»(rl»id^^  Köhla 

SBitlelstitas  LmliMirrsletMtil»  :i^«s^lBleaistdi^..Sa»! 

r^.JDir  BehnbM^Ml^da«  Blit^^wwUe  idatüh*  dietf 
Quantitar  IsMioitf^r^eUl  MMtdii»  «hartsehiaräactt 
«od/ seine  WsiCM^wJi#den'a«f' efoa  Se^^ 
Art   vesmehct     Diese  Legiiw^  <^iHl  jMuhsIi  4iis 


^  .mnr- reo  tM^f«46^  er.!:  ■:  Ci^ 

SalpetersSlore  angegriSirrl ,  Welche  das  Blei  auflöst 
und  das  kMwi4  int  i^ifi\^  «inftr.  aohvftirxen  Pul- 
yeira  auirucklkftt.,    .  .  ^        . 

**^''4;Ti;jfu|)^^^  i'  IrtV  ,hftäi^^>ertinf^^ 

•19V  aIs  ^9*  ^eseKkiot^ene  Kuprar  au>^^  Weifsglij^^a 
Väd;  Di&  VirbfttdtfrtgW-tieHiÄtr;  iWr  nc^^^^^ 
ter  als  das  reine  Kupfer;  die  Far1)e  ist  blaürödBr, 
^  aiHn'-'F^iUMlk  '  >lk4ffi-'^clMiA>hd.'  <''Sicr<'teVliäIt 
'Ocii'  ebetf-  so  -  iv'ie  di4» "l^)e^i dÄg- A'«rs  "h'MIciiti'^lihd 
)!!M  %Ür  '  Sa))ieterstt«ir6'|  ^  dta  ^K-upKtr  Mst  ^sKltf'  ÜttT 
lAiäUis'lvidfüiii  blbftk  teraet^r^fM^sfiM  ^eltit 
ttftich'Vli^'Satj^MMuMjiulif  %tWlN  \lwJifi^s^iMWU« 
aufzulösen;    denn  die  FlüAll2k4lf''^Vai'''};rtlb''<Sbitt 

...;   1f     ..-rw     ..üÄHfti'P^ü^Ä^fi'-    l^    !    ..V    H.il 

lD9n^!I3ikiZdwüittnd/a  Tlu:iridianii.g|«bettl^  isri' 
girun]^  von  matt  weifsec^fiarliayidaMifikigpslaflisttl^ 
bar,  hart,  aber  lUmmerbar,  Dms  Iridium  vereinigt 
«ich  nur  mit  dem  Zinqf  g  urtnn  dieses  weiftgiübt. 

9  Th.  feinra  Silbfr  and  i."^»  Iridium  wie  die 
Torigea  erbiUt  id%^lit^d^il"BrHftöbrs,   haben  aich 

■mkt^Mi»hi^:QfW^im.iiltrMi4hmiijila.ifioU}  min 

leb  ver*ildtM"aii>"?'iViAhÄitfg'=^if  U^^ifit.äf^' 
«ni'>iiiitt*lit'.rdbir//di»t«lii  MierJMitoi«  i  «iig«<tt;bteii 

■rievkiviwdiKi»  .£i«al)f  iMPStdlA JwohMtete ,  di».  Van» 


über  €las4t{Xttm"tril6  Osmium.  Cfif 

''^'•'  Eh  erh^^i^lr^Mmrich'''tr«l^8''ar^ 

-rnirf^die^FlamW^r-werche  von  "d^V  ^Kohltf  Hüi^tU^t 
'bihlote  einen-  Kc^Hy'^d'esfen-OroRdffkcbe  ^n)i'-il% 
'-9fine<:purpbr;  'Wd  Jie  9ipits(»:'t)iü(r  getät^tf  w«». 
•«tWIicIiJ  küM«'^'Z^it  hiei^tir;-  blii?b*'ito  der  ^tÜBb 
•^p  Kiohla  nurriSnesi^diuin'feu'ri^^^^  '  -;••■.  » 
"^V.  '  i^a  ich  ei.hcf '^o' rocrkwiar^ige  £i>ciieihuhj(  nö'cfi 
'iiitlit'cesene^  haVte,*  ao  er v^'acuVe  |u  mir  der  Wuhsclf, 
*<M  'f^nber^kltörd 'Vlöhiaelben''Vei''jucße  auszusetzen*^ 

Ich  nahm,  ^e/shalb  i^i^r  Gi^ins  dqvon,  ej;)iitzte 
*iÄ  ;lb;  'ae&=-;&r'aj,cfien •  eri^f  ;itb^Jp,  rhillcts; .  dfif 
SddrcM   LebVnsJuI?  '  atigpr«chten'  'filasrohrs,    ondVitt 

"i«irV*f-Cf«A'  J?fi 'biMere  QtlträkiA'''tiäen  br4unl|c"hl 
gelben  Ueberzug,  welcher  «ich  gröfstentheifs"  i% 
WlH«^üfce# r' kMItV-V  SilpefeiiMW«''«itlflöÄt.  ''''|)ies« 

*m:Hhg  dordi  1Coc1Ml2iüfl^ifunjf.v<D»r  jg^iJfiM  'PMA 
-dM  Silb»!««  c  y«rt»i-ainit^,'  itidem^riiPh-  •  «6  vt^H^tth*' 
4l^etV  wifüiSMefMnite  ^\vi  PitVM'iMf'  Plaratf»,»^ 
(ft«¥' ■teiiaicbMWll' 'IJUbpfe  öM'ihiV^^aUe •  AutldMiai 
4«i<ri»rdiliMSt^''8aJ^lF*aiDM;'''Ml%ifieti  tfl«<sea  au  b«* 
mt'Mebj  :.:-jii  ;iiKi'.v  •«•i  *:;;:  =•;;;-.-..   r.:-.  ,isa  mit 

dafa  daa  Silber  flüchlig  ist;  aber  ich  bin  üb.crgeugtj 

d)«f*:'«>  •«Mltr. :.wob)^„fia  $«gl?n4MW<'e^  Hifch^üpkena 
Äp-  du»«nig»ii^  irfRrieii;^::W4cÄ«..liM«.ttlbM  «litrei- 
ben  und  achmelaen.  jiiäaJ 


■58  .  >  V«rti^Q«Im    r 

..  .  IXit  WäBmmhmkpii^  welche  das  ;|ridiii|D  dea 
Jl^eginiDgeOy  ia  die  e«  eiDgehty  iiiiUiheU%| sollte  Tev» 
mnlhen  lassea,  dels  dieses  Metall  mcbt  sehr  spröde 
jvya  würde y  wenn  man  die  Theile. {desselben  durch 
.dea  Fluls  Tereinigeo  köoote,  q^^r^fdafii  gewisse 
apröde  .Metalle  die  Streckbarkeit  diurif^nigen ,  weU 
che  diese  Eigenschaft  besitseOp  ai^ht  ^J^iel  ▼ermiA» 
dern,  indem  siai  sich  jnit  ihnen  y^rbindea.  Es  ist 
ipwirsy  dafii  das  Zinn  mit  Knpf^r  j^dem  nSUnli« 
dien  Verhidtnifs  ab  das  Iridium. Tf reinigt,  die  Ei- 
genschaften der  Legirung  merklick  Teillndert  *}• 

Tsnnaitt  bemerMej  dafs  das  :)|rjLdlum,  weder  die 
|^ar)>e9  nsoch  die  ^treckbarkeit  des  Goldes  und  dM 
Silbers  veränderte',  und  däfii  es  nicht  möglich  sey, 
•s  von  diesen  Metallen  durch  die  ■  gewöhpliehiDi 
^cheidungsprocesse'su  schelten  I  welches  leicht  we- 
gen der  Eigensohafaen^  die  .es  b^tat^  TQiraDsaoMs 
jk.en  wSire. 

,  Pie  eigeiU^iini^dKA.Chvakipn  dea.Jci^^ 
aind  demnach^  i)  eim  graulich  weite  Eacbe»  a)  kiM 
fret^rdentlich  scbweff  «achmeUbar  .jm  iS^yo»  5)  y 
nachdem  sein.  Q jK^Uonsg^ad  iati!  hl Wf»  ptM>pnrfaf» 
^eae  oder  ^selbli^^i^e  Auflösungen»  sowohl  in  den 
SänDenAls  in  .dep  Alkalien,  an  lifiSiiiVi  .4)  Durch 
die  gewöhnlichen  Syiiren  gar  niobl;f.'nn4  .selbst  durch 
die  Salpetersalssaure  nur  sehr  wenig  angegriSea^  ßim 
Verdej^...  6J  Oreifafhe  Sahe^m  bil^.TM  schwär« 


hmsü 
.     -  -i 


I 


6ber  das  lodittQp  iMiI  Osmium.  9^ 

FWffce.irii»  Mliwsr  «nflllilivh'iiriKttK«!!«  Am- 
imak  siody^.WMHi.M  auf  der  rotllea«Oxydtlioii#9 
-flicifii  m  dt»  'SsuMa  «argdtttl  «kh 'btfiodeu 

.  .    :-       ■    .t     15.       ■  .   :  .   '• 

JEigfitscfc«/!«?!  dsrO^ni'JtAiiii«. 

Diu  Osmiam  hal  disMp-.Mamra  erkalten,  ve» 
gen  des  atarken  Gemcbs , 'ien  sein  Oxyd  verbrei«  . 
.jlet;  eiQe  £igfi«ioJiaft,  wekb«  JPourqt9y  HpA  Mi»  im 
J^ebmar  i9p4  entdeckten. 

Oa  dleeea^  Metall  flücbtig  /iiV  ioder  vielmelii^ 
dn  ca  eich  sehr  lekht  4ii  einer  ^niadern  Temperalnr 
foydirtx  -mk  war  •■  niebt  ^möglich,  oea «n  achmeks 
aen»  und  fblgUcb  seine  Farbe  und  sein^spee.  XSefe 
.wicbt, kennen  aalemeii. 

Was  diis  Farbe  belriffl,  so  glanbt  ieh,  ans  eS^ 
mgen  Ersokciaaiigen  an  achUefient  daft  sie  blam 
ist)  diese  ■  Bascbeinungen  aiad*  fidg^n:  aar  dem 
Ai^senUiek^  vodaa  Oeminm  ditob  Zank  «lA  aei^ 
ner  Anflösnng  niedergeselilagen  wind,  nimäl  diasn 
lelBtepe  eina  .Purpurfarbe  an ,'  -welöhn«  alsbald  pradi» 
tig  blau  wird^  und  endlich  jooderl  sich  dinsf  blaua 
Farbe  vom -Wasser  ab,  und  i^- da  ein  Fulrai^ 
Httlchea  schvam  scheint,  niedo**        * 

Wenn  man  das  Osmium»  lo'wTa  es  durch  däa 
Zink  niedergeschlagen  worden',^  der  Warm^  ana^ 
aetst,  hierauf  blob  wXscht  und  trocknet:  so  erhält 
■lan  9  wie  ^man  weiter  unten  ^hen  wird ,  ein  we»* 
bes^Oxyd,  welobea  sich  oeeiMkhiigt  in  dem  Hali 
dariBetorta^  wo  (es  sich  kiysmHiiirti  imd  ^alsdami 
eine  leichletikJiicht  ehies.  Sti^  ider  bhui  -isrtin  de«^ 
Reflexion  und  grün  in  der  RüAriictlon.  /DertHieilg' 


ifififlMAn  könuie  •  es,  wäU  m^gAtdrvrfrfar^:  dhCi  i  dia 
blaue  Farbe  nicIit'detfi'MfKalltt  Mlhil  sugohöct ,  «oi»- 
dein  einein  Suboxyd. 

Das  Osmium/  welches* fn  einer  Retorte  erhitzt 
tvorden , .  nimmtv  verat  maa  e«  .4Uif.  eiflkm  harten 
und  polirten  Körper  jctbt,  eine,  kupferrpiiui  .Qber- 
flache  an.,  wie  geriebemr  Indi^.  .  , 

<^*-  DM  Wii^  bis  jeutt  ^Me  asmniib>-Mrr*iAs 't^ih  s^tfr 
feines  Pulyer  erhalten  konnten  V'**de^'*sl1i«lnr'^e4BL«db 
^ebrbteht^:  «bat  woötf ^er  ^&o0lil^h<4KttleyK<4s  zu 
vcboeUMfi«  jsoM:värde;t  «s .  fersolliei4hi>(^d««:«änriieil0 
^jpcBi&^wiclit,*ia^dines-dbr  4ilterf;^luiintffa!)Mfi^ 
4a{lb .iHibeiki    ^    T '*..'   r»*»'i:*'!    '^' ':.^   ü:^iJ;:i('l   L..j  .u^;: 

Wir  haben  noch  keinei^e'Mäc#e*aB|ilslent,  W^^^ 
43ie.bewriMii>Tdart  das  OsUndoi  :flsiihli||(  Mt/jfj*  weil 
Auii  wtaiget,  WM9ibair'jdaY«n  imtlBV'.adc^iilbher  .ui 
khkim  gläftensloi  <t8fiirsen?.3echiistb«ieldM 
itadcfaKkaüW  jM*  UiBA.^hnwtKu^ach^ellite  aiiit 
IwtfertAonoterti.ai  ia^^iddeeaeo  *wakrfpiMioIioil>  dafs 
«A'jbf<l  töiekn.- ]iidht;«rhr fhaUen;  ii^mtbda;aidb  jViSot 
Aüiibligaa.  wiini€^jdbiiii:Wlli..lMheiii  rvdrhvkeiii:  Bri4 
|ipiel4*idalJüMfltolib^»Da«khe  iKiciiOgr^Anxjrdfv  iiefacfi( 
nicht    selbst   üüchügsißtfürw^  tdcm  Mauc\  8abHtbat$ 


Sieae  Meinung,      /,  \   . .  1 

•Mav/VtfAPi)  'JM0  daitiOsMtaiB  itfiümiÜHBngi vit  idcs 
Il«ft  fshiizi^  SD^ijAiilMtiM  ttMhlsi?..|s««älis!i' w  )vem 
foh^iülqn jt'^ben  tUwit  ptfs-  tdiesa.gaaehcygmig'  bioht 
SiO  W19  ibioite  KiM-flOdiligiiog  dM  MUlalla;  Jisltenr« 
^1:  JUtliaiiie  iwabrf :  Ji^riutum^ng ,  «Tt JcJtet »  «n^  ktthl. 


über  das  Iridiiiiii-'md«>'08imuin«  ftii 

üÜ&ennt;^  dem.eratickcadaB'Oorueli  dmi  Oiniiiiii^ 
<lxydji,.dar  jich  in  d«r  Laft. TerbreheU   i         •'  >  •: 

*"Mcfi  lial(e  1  Gramme  Osöiruro'deiD  Feuer  aui* 
gefetzt  io'eiber  Tcrkiifteteh  gläsernen  Rciorfe  Von 
I»' Gab.  Zoll.  lahaU,  in  welthe  :ria  Rohr«  iSk  in 
WoM^r  gisgy  angebracht  wa^i^ium  die  Uümple^ 
iräelcha.sioh  nicht. Tercltchteii^  äa  «kmmein.  ;  U.; 

'  Der  Boden,  der  Retorte,  glühte  9bc1i 'nicfif^rotbp 
«le 'sich  in  cieixi  Hälse  derselben  sehr  scAöDr 'weiise 
^d  giänze94^:,f|^ry*taü^  büdatenf  ^ige.^^eijf  nach* 
faecy  eo  W4^.dia,  Ui(z«^  «^ch  .vermehrte,  entstan4-e^ 
Uauer^  A;)flug  aa  der .  Wdibui^;  ^ar  Ret9rte,, .,  >.  V;,:* 

'  Di^  'Biidttnf^  -dteser  Matei-it'ti  nnd  W^öii«^rk  def' 
ersten^  hört  bald  anf^  weif  8%* die'  Bei irhruiig  '^dtHf 
Luft  aöthig-  hat^  welche  iii-eiiii^rd  bo  kleinen  Öef»^ 
fi|(^.bi^d.9naggejtj  als  der  App.arateH^ail^t w^r,  hatte 
J^ffin,  dea.:(i^.  der  Retorte ^,  nahe  wo  die.^jribeu. 
Kfyi^lloAip)?.  befanden,  abgesprengt^  um  sie  leichter, 
Erhalten  zu  können.  Die  .Luft . der .  Reiort«.  war  af»^ 
•ehr  jTQXii  cfen  Düpste^  ;digses».J!4,eiaiis  'ange^chwän«) 
gert«  dafs,  als  sie  heraus  fuhren,  ich  beinahe  er«^ 
stickt  wäre.  .  ,  ,. 

,  I  Qie  J^r^sUlle  selbst  baMi^;fi^en  so  starken  Ga«r, 
jQicb,  dafs;f(pi|p[.  nicht  ohne  sofamerahafte  ^  fiUnpiin;-; 
d^ng,  davon  ^athmea  koontp.,;  ^,j.   ^    i  /v 

)  h  Oaa  'Qsminm,.'  weiches  sMb'^picfat  ▼erflücfatigt 
kaUe;  verbrailetb  auch  einerf 'Ksnlanglieb  kenntbV 
eben  :Gemcb;>- aber  ich  verointhr,  dafs  dieses  ..voa* 
ainom  Tbe'il  der  mit  dem  Oxyde nangescbwftngerten' 
Luft,  welche  es  w^ihrend  das.  Abknhlenif  absorbirt 
hatte,  bejrriihri:  dieser  Riickstan^ . wog  nicht  mehr 
als  0|3^iQraaiineiiy  ngd  4ie  Mango  d^  auMiipÄrU» 


« 


6m  .1    I»   .  Va«qtie]iii 

fea  GniioRi  Oittmiai  so  ergtasen,  ^taU  «iii.Tliei^' 
in  dJM  Wucer  der  Flasche  übergegangen  war,  wm 
w  durch  die  Luft  mit  lortgeriMcn  wurde« 

Bi  wird  nach  dem  Resultate  dkaea  Prooetsee 
acheioea,  daf«  eich  Oamionoxyd  anrnaoh  MaaüM 
gäbe  der  damit  in  Berahrung  kommenden  Quantiw 
Ul  Luft  blMety  welche^  mit  dem,  wa«  man  übec 
die  Oxydation  der  Metalle  weif«,  iibereinstimmt» 

Ittdeeaen  Mü  ich  geneigt  «a  glauben^  dafa  dae 
Urtitäe  in  dum  gegenwärtigen  Falle  «fbaltene  Oxyd,' 
Bscfat  gans  deiT'Loft  in  dem  GefUTae  nnsuschreibe« 
iai;  demi  e^jiildet  und  verfliichligt  aich  in  «iner 
ao  wenig  liolien  Temperatur,  dafi  man  nicht  be- 
greifi,  wie  die  Verbindung  Statt  haben'  Isännte. 

loh  möchte  lieber  anUehmeii,  daf«  daa  Oaminni; 
ao  wie  ec  doreb  Zink  geftfHet  wird,  noch  eine  kleine^ 
QoantiUt  Saueraloff  snrncft'hake,  welcHrf  durch  ei^ 
00  gelindie  Wftrme  eich  mit  etnein  Thell  de«  Mo» 
tallea  aUein  Terblndet,  and  es  dadurch  fltiduiger 
inachi. 

Dieeo  Vdratcllung  acheint  eich  sn  'bestätigen 
4ürch  die  fblgende  Beobachtung»  Wenn  man  daa 
Osmiott  MS  setner  Anfiösung  mittebt  Zink  nieder« 
geschlagen,  und  mehrere  Male  mit 'Wasser  gei»a« 
achen  hat^  daa  ^eelbd  mit  Sehwefalsttura  -yenlkrkt 
worden«  so  reibeeitei!  «ich  kein  Cbemch,  ao  langet 
ns  hak  Jfit;  aber,  ntefMi  «ean  es  oinei;  Temperatulr' 
iron  56  bia  4o  Graden  anssetxt:  ao  entwiokek  aick 
der  Geruch  eine  2Mt.kns^     , 

Aber  de»  stiskMe  Beweis  istder,  dafa  daa  Os« 
ittinBi  wttehia  Oiijf«  dtffchf  dib  ÖeetUlntiott  htts^^ 


f  über  cbs  IticUnm  vnd  Osmiam.  63'' 

flb<M  li«tV  fKi»««^  keine«  oMhr  in  dtt*  tttcAlicben    '      j 
Tanperatar  liefert/oligMch  man  ihm  dieMHM  Quaa-' 
mit  Lafk  «ahMttefc 

J;    1«. 

UnterfKchung  itei  Otmfumoxyji; 

Dieses  Oxjrd  bt  weib,  durehiiGhtig  wid  aehf 
giäfisend;  «eiti  Geaohmack  iA^aalserordendich  eterk 
und  Mteeod,  hei  einige  Aehoitcbkeii  mit  dem'  der 
idienschcn  Oele,  Dod  besonders  mit  dem  Gewürm« 
Deikenöl;  sein  Gerudi  ist  gleich  otierträgljcfa«  £e 
ist  sehmekbarer  eis  das  Wachse  biegsam  wia  die«' 
'aes  und  aüfierördeilllich' ißüefatig.  Sobald' als  es  ei« 
nen  vegetabilischen  oder  thierisofien  Stoff  berührt, 
lärbt  CS  diesen  schwarz  ^  besonders  wenn  es  feudit 
ist.  Es  ist  leicht  aaflöslich  im  Wasser,  und  seine 
Anflösmg  Wird  bfau  dorch  Galblpfeltinctnr  uoi 
durch  riele  andere  ▼egetabiliscbe  Siofie»   ' 

5.    17. 
n^irltfTi^  dtr  oxydirttn  BaJxtäurt. 

.  In  eine  ohngefidir  ein  halbes  Litre  hallendai 
Flasi^e)  worein  ich  eioe  Gramme  Osmium  thaC» 
lisfs  ich  ozydirtsalsEsanres  Gas  strömen,  wovon  dae, 
Ueberschiissige  in .  riner  Kaliaaflösnog  aofgefai^fse« 
worde.  Kurs  nachher ,  als  das  Osm^om  mit  dem 
oxydirtsalssaurem  Gase  in  fiernbrung  gewesen  war« 
schien  es  au  aergehen,  eine  sehr  acbön  grüne  aehr 
intensive  Farbe  annehmend;  endlich  histe  es  sick 
galbslich '  auf  fanJ^erzeügte  eine  kleioe  Uemffi  einer  '% 
biaunroffaen  Flüssigkeit.  Die  KaliAdflösnhg  tiebm 
eine  gelbe  Farbe  und  eittenOtaiiomg^riieh  in-^  der 
aillliiiil'dMtollar  oiydnrtaii  Salafttm^TedHiacbtei'    ^ 


Jk- 


..  .;AIs.ich.dif  P^^che,  welche  difi  erjirtihoteri^liit«^ 
«ig^jfti  fint^iHt,,,öffaet^,    entband- «ich  daraus  .cioi/ 
weifser  «ehr  dicker   Dampf,  der  eijät;lk;j}^08«lfliU^j 
chen  Osmiurogeruch  9  vermiacht  mit  dem  der  oxy* 
dirten  Salzsäure,  hatte..'  .Um   diese  Flüssigkeit  der 
Flasche|.  ois^os^^^^K^i^  viel  zu^vedieren,  abziehen,  zu 
können,    gofs   ich    eine    gewisse  Quantität   Wasser 
hitltn,'tin'd  seftifr^ieHdru  fulgJ^ode/ti  Versuchen  a^us: 

,0  Ein ''oder  zwei  Tropfen  dieser  verdünnten' 
Auflösung  in  einem  Glas  Wasser  nahm  eine  sehr  ^ 
dunVcIblaue  Fai 6e ' an .'diirch  Hinzufugung  von  Call«-" 
ttp/eltihctun  ' 

3)  Wenn  man  eine  Zinkstan^e  in  diese  Auilö- 
suiig  setzt,  SO  sieht,  man  sie  ,alsbald  in  blau  überge« 
li(pp  ui|d  schwarze  {[«"locken  niederfalfen, 

..,,^I^h,;  mufs,  beiqerken,  dafs  die  grüne  der  dea 
C^|*;ympxyd8^:|)^nlichen  Faib^,. v^Jcfae  das  Osmium- 
im  AugcnblicjL,;;j9iajy?j^uilösung  luanimnity  wohl 
von  dem  (Gemische  der  Auflösung,  welche  röili- 
licligelb  ist,  mit  einem  Anthbil  des  Metalls,  dessen 
Faibe  i^ib.  Hir^-blsp  .lyiltiO,:  lierr^hr.eir-I^oniitr;  und 
in  der  Thai,  sobald  als  die  Aujlösuiig  wirkt,  wird 
dtlj'^^rrüne  Värbe  •schw^c6e^,  VcrfipKWtndtt  fcndfich 
gstfitMcK  uiida^  ihre  Stell6'  tritf '^uö'^biicfarolhe  ' 

Mktgttur  » •'•ac-.'       .  ■•  r  ......         ... 

'''*'*W^nu*"man  däf'Osmlam  in  Wasser  eingeiülirl  ' 
hat^  uhi  es  aufzulösen^  nütierst'oxydiiler  Salzsäure, 
so  wird  es  njeht**^ruoV  sondern  es  entsteht  Vogleicb 
eroc'celbTichrotho  .Flüssigkeit.  '/''■'"*,  *"/. 

T.f.YV^Sft'.iff*^''!^"'^^**'^  iB-di^»f  Auflösung  bia 
««»K.ßäMigHPg  tf^r  Siipre  giefslj^jMj  .erwugt^jch  fi}ß'\ 


über  das  IricKant  nnd  Osnunm.'         .  €$ 

Genick,   welcher   dem  Osmium  tigta  iat»   beibe« 
haltend. 

Dieser  Niedarachlag  wird  fast  gane  Tom  Eisen 
•rseogt,  das  obn«  Zweifel  rom  Zioke  heriühiU 

^.  Gemeine  Sali^äüre  und  Osmiunu 

Daa  Osmium  löst  sich. in  Salzsäure  mittelst  ge^ 
linder  W^lrme  auf^  Dif  A.eflöauug  ist  anfkoglich 
grün;  aber  sie  wird  bald  rOthlicbgeib:  wenn  maa 
der  Salzsäure  einige  Tropfen  Salpetersäure  luliigt: 
ao  erfolgt  die  Auflösung  geschwinder,  so  dafs  man 
kaqm  den  Ueber^ang  des  Griiueu  in  das  Aothgali 
be  bemerkt. 

Während .  dieser  Auflassungen  verftüchligt  sich 
Immer  viel  Osmium»  selbst  wenn  sie  in  der  Kiko 
gemacht  wurden,  ao  wie  diesea  der  Versuch  mit 
der  oxydirten  Salasäure  beweiset« 

Dem  Wunsche  Davy^s  gemäft ,  habe  ich  ver« 
aochl,  aber  vergebens «  das  Osmium  mit  dem  Jodia 
XU  vereinigen«  Indem  ich  das  Gemeng  dieser  bei« 
den  StoiTe  in  einer  gijUernen  Röhre  erhitzte,  aon« 
derte  8\ch  daa  Jodin  in  violetten  Dämpfen  ab,  die 
•ich  am  obe^rn  Tlieil  der  JROhre  anlegten^  während 
das  Osmium  am  Boden  zoriickblieb^  ohne  die  min« 
deste  ^ränderung  erlitten  zu  haben« 

'  Üie  Leichtfgkeit,  wömh  aich  das  Osmium  tu 
den  Sauren  auflöst,  ist,  wie  mii^  scheiiil,  ein«  siebe« 
rer  Beweis;  dafli  es  in  dem  Platimrce  mit  irgcnn^ 
einem  Stoffe  verbunden  ist,-  welcher  es  gegen  die 
Wirkung  dieser  Auflösungsmittel  scbiStaL  «'Üiesetf 
Stoff  kann  kein  anderer  als  das  Iridium  seyn ,  da 
er  es  ist,  der  zuletzt  der  Auflösung  widersteht« 
Jomnu  f.  Om.  u.  Phyu  «4«  Bd.  uUafi.  6 


f6     VavqixeliTi  über^d^S  IricUum  u.  Osmium. 

::  I^i^e^frWndan<  des  OfloiittYnoxyd^  mit.flen  im 
Walter  aufgelösten  Alkalien   hat   eine  gelbe  Farbe. 

Obgleich  4a«  Oamiuinoxyd  keine  saurjen  Kigen* 
schoflen.  ?eigt,  flO.scheiqt  «a.docb,  dafs  es  sich  tuit 
den  kalien  verbindet,  und  dafi  es  auf  irgend  eine 
Weise  durch  dieae  Verbindung  fixirt  ist.  Noth- 
wendig  miifste,  wenn  dieses'  nicht  der  Fall  wäre, 
dieses  Metall '  i^öliig'  entweichen.  Wenn  man  das 
ach  war se  Pulver  in  Schttetstiegel  mit  Kali  oder  Sal- 
peter in  der  Rotfaglühhitze  behandelt. 
"  Diese  Meinung  wird  dadurch  unterstützt,  dafs 
legend  fin  Alkali  der  wäs^rigen  Osroiumauflösung 
siigesetzi , '  den  Geruch  um  Vieles  vermindert ,  der 
aich  aber  von  Neuem  wieder  entwickelt  durch  Sät* 
tigung  deii"  Alkali  mittelst  einer  Säure. 

Die  geringe  Menge  Osmium,  die  ich  mir  bis  jetzt 
habe  verschaffen  köqnen,'und  die  gröfse  Oxydir- 
barkeit  dieses  Metalls  gestatteten  mir  noch  nicht,  zu 
prüfen,  ^b  es  sioh  nit  dem  Schwefelphosphor  und 
Imdern  Metallen  würde  vereinigen  können;  aber 
diese  Verbfndungen  würden'  übrigens  blofs  ein  Ge* 
genatand  der  Neogierdd  «eyn. 

Die  unterscheidenden  Eigenschaften  des  Osmiums 
athd :  sich  bei  einer  niedrigen  Ti-mperatur  zu  oxy- 
diren,  utd  isn  erzeugen  ein  auTserordentlich  flüchti- 
ges Oxyd,  das  riechbar, ^schmelzbar,  kryaiiiHisir« 
Wr,  auflöslich  im  Wasaftr.Jst,  und  dessen  Auflö* 
aaog  «ino  blaoe  Farbe  durchs  Gallüpfeltinqtur  un4 
4urch  eiqe  hintipgetaiicbte  Ziokatan^e.  annimmt; 
•ndlich  mit  den  Alkalien  gelbe  Verbindungen  her- 
irorsubringen; 


9if 


^  Analyse 

Lau^ntliäler   Schwefelzinka, 

Vorn 
•  DO    aiENIL»  ApotiMfcer  m  Wanttoit 

.    .'.    Einige,  phjmische  Kennzeichen. 

Jlis  hat  «iae  rOlhlichbramie  Färb«;  eine  in  Vei^ 
schiedener  RichtUDg  durchgehende  blättrige  Tex« 
tur.  Es  ist  leicht '  zersprengbar  und  halbhart.  Bi 
zeigt  auf  den  Spaltung^flächen  starken  Glanc ,  kei^ 
ne  Ddrchscheinh^it  an  den  Kanten;  sein  spe^ifi« 
«ches  Gewicht  beträj^t  4,o6u  Es  giebt  ein  heU«, 
bränhes  Pnlrer. 

Analyse. 

Fünfzig  Oran  der  sehr  fein  zerriebenen  Blende 
übergors  ich  mit  verdiiiinter  Salpetersäure ,  und  Hefa 
sie  ein  Faaf  Tage  in  der  Kähe  damit  stehen.  £e 
fand  kUne  ttit^kllthe  EinWirknng  der  Säure  Statt | 
indessen  war  *ein  '  schwacher  Cerech  ^  nach  Hydro«^ 
thionsäure  bemerkbar  *)•  Obgleich  ich  dieses  Ca* 
misch  nur  schwäch  enü^ärn^iei^sor  brachen  dennoth 


*)  B«i  Aowondang  eioer  8a(petersiure  tob  i,9oo  ipseUU 
•oheai  Gsvvichto  mit  i^Lsicheii  Thsilea  VVsMsr  rsfi« 
aaant  osd  sinM  TM|>|^sia|ar  ron  J-^^^^ 


<»  Du  Menirs 

ahbald  h»ußge-^DMiwpfev  Ton  -StAfUrgäB  hervor, 
und  es  sonderte  sicli  neben  der  wasserhellen  Flüs- 
sigkeit eine  ockergelbe,  wie  geronnene,  Masse  ab. 
Letztere  wurde  mit  einem  gläsernen  Pistill  zerrie« 
ben,  die  Flüssigkeit  durch  das  Filter  getrennt  und 
vorerst  bei  Seite  gef^lfEt  '\ 

B.  Den  gelben  woblausgewaschnen  Rückstand 
trocknete •  ich  hieraurii|.n)äfsiger  Wärme,  er  wog 
So,Ä  Gran;  ich  erhitzte  ihn  über  der  Spiriluslämpe, 
Woduich  er  kaum  einen  Anfang  von  Schmelzung 
erlitt .  SchwefehJäivpjre  aussiiefr  und  braooite.  Das 
Gewicht  nach  dieser  Operation  betrog  36  Gran^ 
der  Verlust  4,5  isE*'^akk>^ii€:it^hnBng  des  Schwe- 
flijla^zu.scizep..  .•:.:       ,     ■  .r  /  : 

^  Obige  :i6/Gran  behandelle^ieh  abermals  mit 
Si|lpetersäure,.wiedei holte  das  ßrbitsen  des  Ruck- 
fiande«  p.  s,  w«, bis  alles  io^der  Salpetersäure  über« 
gegangen  .war;  es  kamen  dadur^  noch  4,05  Graa 
in  die  Rubrik- des  Sichwefels.' 

C.  Die  sämmtlichen  Flüssigkeiten ,  welche  das 
Zink  der  Blende  als  Oxyd  und  den  Schwefel  der- 
selben als  Schwelelsäure  enthalten  mufsten,  ver* 
9i>4chte  ich  bis  nahe  vor  der  Sä^iguog  mit  kohlen- 
^urem  Natron,  und  vollzog  die, Präcipi^tation  des 
J^isens.  durch  einen  starkep,  Ueberjsobufs  an  Am- 
moniak *).  Der  Niederfphlag  wog>ii(^f^  jd^  Glii« 
I10O  5,7)5 .=  .4>o4  regnliniscbeii.  Eis^n«»    ..,    . 

i.     ■     ■■■■•■      .^.:    .1>   .:         '      .^     :'   •  .        ■ 

li^f^.Bfj^^.  1*41^^ gc  witil  ^la  groIiMf;  T%f il  des.  Zinkoxydt 
sttgUsoh»  and  svrar  gsliertonig,  BiedorgetcbUgeo .  ver- 
seil windst    absT   wiodar   durch    oinen    Uebertcbufs    d«» 

'^"     JLihmwhiik;  indeiii  dal  EitenoxyA  iplleitt   i»  der  Flfli». 

'^"^  '  Äigkeit  tchwminiead  Obrig  bl«ibt^  Bi  iic  dfth«riiötbig 
von  citjüsm  so  v£4l  hissiunigebsa .  bis-aa^a  nach  tui^ 


-  tAralyse'des.  Laiitenthakr/Scbu^fielxStifcä  £$ 

'0.  Das  «mmboiAkiiiifche'Piiträt  r^rdimstefe  ich 
^ttiin«  aifd^md-  hiic  ssn-Trockne,.  serrieirf  den:  ftmk^ 
•iaod,  dfgeriite  ibd «anhaltend :iil*ieinecdfcaiK'0rhi» 
-griid  nabeo 'TempeMlur  42t)d.  trennte  data  wnifie  8» 
idimeot-^;  föher.  '  Nach' denriAussübed^  Trockilet 
«oüd  Giüiaii^^jalidi  jich  «in  Gewicht  ^gei]au':S5^7l& 
oxi*  20^91  •melaUiichan  Zinks*  .: . .  .     r         .vr  » 

E.  In  ^itli^^  frfiheren  Dnlersnchtmfi:  vrtt  mrr  rfifc 
ßi^S^rfi  JPtiiSäng  auf  Zink  der  Flüssigkeil  O^  ent- 
4{aagea^i  weil  iqh  in  .«der  tre^ichen  J'hon^or^'f^cl^Jif. 
AipaJiyafj^iiber^^ie  Zaalianische  Blende^  clei;.iob«g«r 
/l>igt.^>i^>^^i0^tl.  c|«i:übe|:  gesagt  fand ,  aufh  rerinaj 
thele  ich  in  der  l*liat  keinen  KQckl)|i.l(  in  d^radbc^ 
weil,  sie  keine  Spur  freien  Ammoniaks  mehr  ent* 
yeilpniofits  *9^tdwenig^r  gab'  kohfönlyaiiVe»  *Aro- 
inöniak  dbch'llinen  beträchUiehen'  bViä&idend  W^Sstk 

glühet  6,77  (^^^n  wog  =  5,45  metallischen  Zinlt^J'^ 

''''*Df«t'V<^k  lä^A^  ää&'efsbriöx^^  und 

&^it  i&iA^m^i^Wiüil^hii^biHti^^       ^ui«& 

Geschmack  versetzten  Flüssigkeit  gofs  ich"^llitf'Mtt^ 
reichende  Menge  salssaurer  Bariaauflösuog  hinzu, 
wodurch  ein  Präcipitat  von  23|5o  =  3,o5  Schwefel 
entstand. 

Dmsemnach  enthalten  Jena  5o  Grau  Lautertttu« 
1er  Scnw^f^^l^inks: 

*  10  5o  in  100 

Schwefel  ii^8  •  •  •  aS.iS 
Zink  .  3M4  •  .  •  68,48 
Eisen  4,o4     •     •     •       8,o8  i 


^9,84  99,72 

n  brai 

m 


ksn  SchStteln  kein«  Vsrringoraag  derbrauntn  Flocken 
iii«hf  wa'imimitic. 
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.  Bri  dieser  Analyse »  waldbr.ich  Vi>r.i£  Jahren 
aeineni!  Terehrien.  Freunde/,  den  Herrn:. Hoff»  Vogtl 
in  München  mitlheiite/  bemerkte  ich/  es  sey  mir 
dia  weifse  Farbe  des  gegliihetea  Zinkoxyds  aa^e^ 
fallen,  weil  ich  solchen  nach  meinen  eignen. .und 
milderer  Erfahrungen  stets  gelbliclt.bekomnMa  hatte« 
Etwas  mehr  AufmerksamkeU  «wärde'  mich  aül  die 
A^tfleGkung  des  Ka^dmii^ni  gcjeil^^.|ial)(ui*    , 

*"  'Vergebens  habe  ich  daran  ^^'ai4>ei^et,  das  Zink 
tttfs  dieser  Blende  auf  pyrocbemiscBem  Wege  dar^ 
austeilen',  weil  dieses  Metall 'jetzt  im  Crofsto  be^ 
nutzt  wird,  und  "obiges  Minc^ral  sich  sehr  häufig 
«Ui  Harz  befindä. 

\^^  Eisen  scheint  eine  partielle  Zersetzung  darin  zu 
Jtiftwirken,  dena  durch  den  Zusatz  desselben  erhielt 
Mb  pirca  ^^  metallischen  Zinks  in  sehr  heftiger 
Hätae..    ^  . 

{...^  Das . erhaltene  Zinkoxyd  nnterlieis  ich  nicht,  auch 
jgai  Kadmium  an  prüfen;  es  enthpaU  iaber  nichts  von 

J'»     ••         .     .......    ■  .      ■■,;     ■'     .        :     .:■    .-.v 

^fldäü  .      .  :        •  ■      ^       •  u.:.  :;  ci  .   .      .*  ^  . 

•'■•■■. 
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,    'dqn  Sinnafs  Aer  At>weichurig 'der  S^nne 
den  Anfang  der  Acquatörfal-Regeni 

V?n       ^       .      ,..,,  *;^^^     ^^       .j 

•  ...;      »^        .  A.  To^i.fl[l?^BO^.DT*5.     .>n,,..,        . 

"*AM'4^'Ann»l.  Am  Chimm  d#  PhyiV  Tcrnr.^lfA  J«ft.''* 
sffiS  p*'i79*  ObfarK:.voin  Dr.  Kapp»i     -  ■ 

Von. allen  NyiMen^clMlQeQ^  .welche  ,dj^;N«t4irpbvT 
losophie  (philosoptiip  ;nAt(»Felle)  und  die.  Araiurgor 
«cbichte  .der  Erde  «imfatseo,  iii.die  Mela6rüU»gif 
am  langsamsten  fortgesqj^rililUfi*  Die(a  liihi'irindes«» 
seo .  ni^i^t^.sowohl  von  ..dei'..1LJnvollkoniaienbeit . de^ 
Instnimente.  und  der  .g^r^ingeo  ;AQza|iL.,ge«iaiKi:  Bqr 
obacbter  b^r,  als  von  der  Unzuljinglichk.^jt  der  bis* 
herigeh  'BeobachtungÄ-M^t^odeii»  und  (Ter  grbrsen 
ScbwieHgkeit ,  die  Vf rähJi^rlictien  üiid  '  wechselnden 
Brtfcbi^nÜTigen  vötü*  FAiiHuw  störender !  Üi  s'aohea 
zu  heMltn.  Man  dkrf  aith  nicbt  srhmeiclieln ,  auf 
^Kitnal  eihe  Menge  so  vbrwickeUer/'Prötleme  lösen 
zd  köAnen.  Alle  V^i^bilerüngeii ,  Wcicbe*c|a!^'  vonT 
nnf^r's^ch  innigst  Verbqnd^nen  Ünis(Sin'^en*/abbänf> 
gige  Lüfittfeer  darbiete! /^bon^n  wir  bäcbstens  bis 


*^  Aussug  auf  tiner  io  dem  Insjdtal  am  ^Jan.'i'8i8  ver« 
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auf  die  sogenannten  miHUr4n  BütKfegungen  der  Atnao* 
sphsire  be«Unitueii,  um  durch  die  Vergleichung  ei« 
ner  grohen  Anzahl  einzelner  Beobachtungen  einen 
gewissen  Typus  in  der  Aufeinanderfolge  der  Er* 
scheinungen  zu  erkennen,  und  besonders  die  Wir» 
kungen  der  SonnenthäUgli^eiJL  ^Is  die  Ursache  ken* 
nen  zu  lernen ,  welche  am .  stärjcsten  auf  alle . Ver-» 
Änderungen  '  der  Dichiigleit,  Temperatur,  Feuch« 
ligkeit  und  electrischen  Spannung  einwirkt.  Ich 
b«l|e  n^ydi  demnach  sogleich  daikiit  beschäftigt^,  die 
Vertheilung  der  Wjirme  auf  der  Erdkugel  zu  stu- 
diren  und  den  Einilufi'  störender  localer  Ursachen 
empirischen  Gesetzen  zu'  unterwerfen.  Das  Studium* 
dieser  Gesetze»^  welch«  ich  ia.  meiner  Abhandlung 
'  über  die  U^hermischen  LinUn  *)  der  Akademie  der 
^  .Wissenschaften  vorgeIe(;t  habe,  läfit  die  Besiehun* 
gitfti  erk^nnens  «durch  «^el^h'e'Vme  grofse  Anzahl 
von  Erscheinungen  vereinigt  Verden.  Unter  den 
Brsthekiarigeav  welche  ron  den  Eintritt  der  Jahrs- 
Beit  der  Aeqisatorial *  Regen  an,,  die  ich  heute  aas* 
rinandersetsen  werde,  beslitudig  verbunden  vorkom- 
SDen ,  giebt  es*  nun  eine  ähnliche  Verwandtschaft 

Die  MettorologU  der  hfifserk  Zone  kann  um  so 
Tiel  mehr  Licht  iiber  die  Müeorologie  dir  gtmä/Mig' 
len^ons  verbiei'en,  als  die  Abwesenheit  ein^  gro- 
ssen Anzahl  störender  Ursachen;  zwischen  den  Wen- 
dekreisen .die  wahren  Gesette,  yrelchen  die  Natur 
nnler würfen,  ist«  leichter  erkennen  labt.  In  der 
That  bat  man  die»  voq  welchen  die  kleinen .  stüadr 

»lieben    Barometer  -  Verändermimn    abhängen ,    ao- 
•.,...-.-.»1         ■    •        1«    iV-         ,1.  -.*,i»       '^^i  3  O. 

gleich  unter  der  heiisen  Zone  gefunden.     Sie  wur* 


^  y«^  duJ^  XX.  f.8i& 
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iM  aMbrlai^.Zeit  der  AufAepkMYnkeit  d*r.  Pby^ 
aiker  eo^aogto-Myti,  wenn  die  periodischen. Schwin* 
guiigen  der  Atmosphäre  nur  in  der  Zon^  der.ver» 
änderh'chen  CUniate  studiert  worden  wären».  Mao 
bemerkt  in  diesen  Climaten  nur  im  Durchschnitt 
von  einer  grofsen  Anzahl  Beobachtungen,  was  sieli 
unier  dem  Aequator,  Slundo  JFuV  Stunde,  frei  vom 
JEinflusse  störepder*  Ursachen  darstellt.  Wenn  nian^ 
•wie  ich  glaube,  nicht  dahin  koniinty  die  Wirkung 
des  Mondes  auf  unsren  Luftoceaii'  mit  Genauigkeit 
auszumitteln ,  so  wird  man  diese  wichtige  Ehtde« 
ckung  nur  den'  in  den  Tropenländftu  gemachteil 
mittleren  ^Beobacbtungea  verdanken. 

Eben  so,  wie  es  über  dem  Polarkreise  zwei 
Jahrszeiten  des  Tages  und  der  Nacht  gfebt,  theilC 
•ich  auch  das  Jahr  in  der  Aequipoctial  *  Gegend  iä 
swei  grofse  Jahrszeiteo,  die  der  Trockenheit  Mnd 
die  der  |<*euchtigkeit ,  oder,  wie  die  Indianer  am 
Orenoceo  in.  Ihrer  Sprache  sehr  bedeutend  sagenj 
die  dir  Tonnen  und  die  dtr  Wolktru.  Dem  Physiker 
ist  es  äuCMirst  iiiteressant ,  den  Oang  der  meleöro* 
logischen'  Erscheinungen  während'.* de;i  XJebergaiigs 
von  einer  Jahrszeit.  zur  andern  zu  verfolgen»  Da 
in  dem  Tbeitf  Ber  geraäfsigtrn  Zone,  wo'  beiollld 
kein  Sehneo  ^It.  und  dU  mittlere  Tqpiperatur.  Ibis 
auf'  19^  'oder  '30^  «l^igt».  die  Winter  eine  wahre 
Rrgenseit  sind,  so  könnte  man  glauben,  dähi  dto' 
Kegen.  ider  Yrtopenländer  imil  —dem.  Wistej^^  der 
gteiohMamig  geiursrgteis  Zone  naammenfallen.  mafs« 
ten»  ManweMi^  ind^sseiir  aeit  langer  Zeit,  dals  oa 
Bleibt  «y  ist  j  MndWtr  dailr*dlio  in  der  heiiteo  T^on». 
M' «egelaittakgeo  Regen  «^EpooliMi  an  dea  £Mf  dter 
fioBfio'geboHdnfi  siuil^"  udd  dafs  aie  fl»l.  liX«fi|tr 
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nördlick  V4>id  Aequator  eintreten,  wmn  dieet«  Ge* 
Stirn-  sam  Wendekreise  des  Krebses  kommt.  - 

j,Dcr  Änfsng   der  Regen   fällt  mit  mehrern   an- 
dern Erscheinungen  zusammen,   z.  iß«  mit' der  Un- 
terbrechung der  periodischen  Winde,  und  mit  einer 
ungleichen    Vertheilung   der   electrischen   ^aniiung 
in  der  Luft.     In  dem  Maarse   als  die  Sonne   in  der 
nördlichen  Aequatorial-Zone  sich    dem  IJieniib  nü« 
herty  treten  Windstillen  oder  Süd -Ost- Winde  an 
die  Stelle  der  Nord-OstrVVinde.    Die  Durchsichtig-^ 
keit  der  Luft  verringert  sich  schon ,  ohne"  dafs  ihre 
Temperator  merklich' abnimmt^  c}ie  Sterne  fanjgen 
bei   20<»   Höhe  über  dem   Horizont'* an   zu  Tuukeln, 
weil  nach  dei*,  auf  das  Gesetz  der  Einschiebungen  ge- 
gründeten,  8charfsinn(gen  Erklärung  von  Arago  die 
verschiedenen  unter'  sich   parallelen  Schichten  der 
Xtmosphäre    nicht    mehr   dieselbe   Dichtigkeit  .  und 
gleiche  Brechung  haben.     Dann   sam(melii'^ sich 'die 
Dünste  in  WQlkpn,  uiid'.man  findet' nicht  mehr  zu 
jeder  Stunde  des  Tajjs  ,ip  den  niedern  Kegionen  der 
Atmosphäre  Zeichen  vgn  positiver  ElectriciuL    Der 
Donner  läfst  sich  ^ren;'  GÜMe   vopKege^^ 
bei  'rage,  und  die  Wiqaitilleu  sind"n\it;  durch  hef- 


flttdlichm  Aequatörlal-'Zone/ 

•Dies«  Verändeniqgen  -aind-.nifihliUoitüricm  in- 
nCTW  Am^idca ; eigeolfaümiicli ;  man-  b«isiei||pli>siii:auch 
im  Innevn  von  Afrioä^  wo  a»  de«i  >  ücbaHblicke 
Mmmgo-Ptirk*»  nichbenIglingM  sindi'  üieseii  voraiäii«^ 
dk^  Reioende  becicJtlet,  d4Ci:Ai.ndrd^iiiJvmm.  Ae^. 
qmiori  suiilfl^M  iMittiCbrit^:  wtnn  decSüde-VVeat'«^« 
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Wioil  in  den  Nord- Wast- Wind  üb<frgeht  ,Da  duo 
diccPas6«twiiide  durch  die  Souuduwftimci  in  Ver-« 
biiidung  mit  der  Bewegung  der  RplaUpa  der  V»rdm 
eulstphen,  «o*  habe  ich  io  der  ungleichen.  Verthein 
UlPg  der  Wirme,  Welche  nach  der  Verminderung 
dar  Abweichung  der  Sonne  wechselt ^  die.  Lösung 
der  Aufgube  gesucht,  welche  der  Anfang  der  He* 
-geps^eit  in  jeder  Hemisphäre  daibietet.  Bevor  ich 
indeaseo  diese  Untersuchung  beginne^  will. ich  so« 
glek|i  den  Gang  der  almospIliixiAche.p  .Grscheijoua« 
ge^n,  welche  bestäadig  mit  ihuea  .y«i*bunden  sind# 
angeben«  :  '  I 

Nichts  kommt  nördlich  vom  Aequator  der  Rein* 
heit'der  Atmosphäre  gleich  vom'Mo^nat  Decejiiibet 
hU  dum-  Monist  Febi^uar.  Der  Hi'nii.ivet  ist  dai/n 
ohne  Wolken /und  zeigt  sich  eitie,'scl  ißt  (las  ein« 
Efsdreinimg;  welche  die  ganze  AÜftaieVksamkeit  de^ 
JSi&Wohner  fn  Anspruch  nimmt. ' 'Der  Ost  -  un^ 
Ost« Nord*  Ost- Wind  wehet  sehr 'stark.  Da  ei* 
immer  Luft  eliier  und  derselben  Temj(>eratur  her- 
beiführt»  ao  iat  nicht  anzunehmen ,  dkfs  die  Dünste 
öMik  Erkaltung 'alchtbar  würden.  Gegen  das  Bnde 
dea /Februars  iind  den  Anfang  des  März  ist  da* 
Bläu  des  Himnfela  Weniger  atak^k /das;  Hygrometer 
iefgt  üach  nilkdi'nach'erne  gröfsere  Pe6chtigkeity^!|[|e 
Sterne  aind  zuweilerr  durch  eine  leichte  Schicht  Von* 
dunsten  verbüilt,  ihr  Licht  ist  nicht  mehr  ruhig 
ütfd^^iaiieülriaeh:  taan  sieht  aie  voii  Zeit' zu  2^eit 
30^  über  dem'  Horizonte  funkeln.  * 

.  «.{i^.^iyer  Epoche- wird  der  Wind  weniger  atark^ 
weniger  fiegelnjf&^g  i^d  er, iat.  öfters  ^durafi  WIndit 
a^ttvi.v|n  |.dfn.,^ie4ern  .flcgionep  .d«ftr  Aliuosphave. 
(calinea  i^is)  .imte^bcocbem     Wolkedjfcäufest  aioh 
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g^f»u  Süd  ^  Sud  -  Ost     Sie  erschehieil  wis  t^tnt 
^e«birge  in MMbarfen-^Umrissen;  -  Von»  Zeit  £tt  Zeil 
iieht  man  tre' iicft   vom    tlorieont   entfernen^   und 
d«^  Himmelsgewölbe  mit  einer  ScänelUgkeit  dorob- 
Iliiiren«  welche   der  Schwäche  des  Windes ,  der  in 
den '  unter»  Schichten  der  Luft   herrscht ,    keines«^ 
Wegs  entspricht     Gegen   das   Ende   des  Mars  wird 
die  südliche  Gegend  der  Atmosphäre  durth   kleine 
•lectrische  Explosionen    eiheik.     Wie   phosphores- 
cirende  Scheinet'  sind   sie  blofEi  *  mit   einer    Gruppe 
Ton  Düfasteil '  4]mgi6ben.     Von  Mtü '  ati  "streicht  ron 
Zeit  zu  Zelt  der  Passatwind,  und  in  manchen'  Stun- 
den nach  W>st  und  Südwest.    Pas  ift  dort  ein  si- 
cheres Zeichen  yon  der  Acnkherung  der  Regenzeit^ 
^reiche  ,am  Cirenpcco  gegen  '  d'l^.- •  Ende  Aprils  be- 
ginnt   per  BjmiQfl  ftogt  an  jiicb.,9^u  ^erhüUon^  das 
Blau  verscüwindety  und  einei^r^iue  Farba.  verbrei« 
fei   sich  einförmig.     Zu    gleichef  Zeit  nioimt  .die 
Warme  der  Ätfno^phäre  gracjw^lse  a^,  ^nd^  balxl 
sind  es. nicht  mehr  .  Wolkea t. ^o^dpr^i   VierdipJiJ^e^e 
Dünste,  welche  das  Himmelsgewölbe. bHDdeckQO*...p 
faeiiiend^u  Affen  fäpgen  ap » ,  iijr  ,Kiaggesci)i;e^  M^ßf 
Tor  SonueniHifgWg  ..hörea    zq^Iaisseo.     IJ^^  ,4|tii^cH*^ 
äphärisclie.  Eieolricität.    welchic.  w^irend:  der  Zeit 
dw  grorsen;  Trockenheit.  (v^m.^Ql^pcjipberj.  bi^  i^^o^ 
W^z)  bei  :r^e  ohnp  AÜ8flaU«VÄ;^Wfl. At>iWfilibW« 
yon   1,7  bis  u.  Linien  io.  dem.; FoZ/f^if (:/(<fl,  ^]t^9t^^ 
xneter  hervorbrachte ,  wuf de  .  vop'.  Monat»  ^  Mfip .  fOr 
auiserordeutlich  ver|tii^erlich» ,  \\->.hrfBd  der  gansefi 
Tageszeiten  habe    ich   keine   bemerkt;    wahrend   in 
manchen  Standen  die  Hollundei'kugfdn  dei  Bl^etro« 
aseters  auf  3—4  Linien  divitflgirten.     Dib  Atiho^ 
■pbare^    Welche   im    Allgemeineih,  An  'd^c^heSleeii 
Zoiio  wie  iMM^^'  gemäfsigteoy  io-deni  poeltiv  elec- 
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trifc^ea  Zustande  lich  befindet,  geht  abvechidtid 
wthreod  acht  bia  lehn  Minutea  in  dem  negaiir 
•lectrischeii...aber.  Die  Regenzeit  ist  die-2«eit  der 
Gewitter;  und  doch  haben  mir.  eioe.grofse  Anfeahl 
5  Jahre  hindurch  angentellter  Versuche  gezeiiü,  dafa 
man  gerade  in  ditser  Gewitterxeii  eine  geringere 
•leclriscbe  Spannung  in  den  niedern  Gegenden  der 
Atmosphäre  findet.  Sind  die  Gewitter  die  Wir^ 
kung  dieser  ungleichen  Last  von  venchiedenea 
•übereinander  iiegei^den  Luftschichten?  Was  vei*^ 
hindert  die  ElectriciUt»  in  eine  seit  dem  Monat 
Mars  feuchter  gewordene  Luft  gegen,  die  Grde  za 
herabzusteigen?  I«. diesem  Zeitpunete  scheint  dim 
JSIectriciUt,  statt  Jo  der  ganzen  Aimosphäie  vei^» 
breitet  zu  seyn,  über  der  äufdern  HiiUe  (enveloppit) 
auf  der  Oberfläche  d^r  Wollten  angehäuft  zu  «eyn, 
iNaoh  Gay 'LuMsac  fahrt  die  iBildung  des  Gewölks 
selber  die  Flüssigkeit  gegen  die  Oberfläche.  Das 
Gewitter  bildet  sich  in  den  Ebenen  nach  dem 
Durchgang  de^  Sonne  durch  den  Meridian,  also 
kura  nach  dem  Augenblick  des  Maximumt  der  tag« 
lieben  Wärme  unter  den  Wendekreisen«  Aufaerst 
ielten  hfört  man  im  Innern  des  Landes  während  der 
Kacht  den  Donner  rollen,  oder  am  Morgen  vor 
Mitlag.  Die  nächtlichen  Gewitter  sind  nur  gewis* 
aen  Flursthälern  eigen,  welche  ein  besonderes  €^ 
HUI  haben. 

'  Oder,  welches  sind  die  Ursachen  Von  diesei* 
Anlhebung  des  Gleichgewichls  in  der  electrisched 
Spannung  der  Lnfl,  von  dieser  ununterbrochedeii 
Verdichtung  der  Dünste  in  Wasser,  von  dieser 
Unterbrechung  der  Winde/  diesem  Anfang  qimI 
dieser  Dauer  der  Regenzeit?    Ich  gwe|^ >  dafs  diM 
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eiectricirst  auf  die  BiTdung  der  blätchehärtigen  Dua« 
ate  Einflurs  h^be.  Es  ist  vielmehr  die  Bildung  die- 
ser ütinste,  welrhe  die  eleoO*iscbe  Spannung  ver^ 
teehit  und  modificiit.  Nördlich  und  südlich  vom 
•Aequalor  treten  die  Gewitier  oder  die  grorsen  Gtit- 
ladungrn  au  gleicher  Zeit  in  der  gemüftfigfen  und 
gleichnamigen  äquindrtialea  Zone  ein.  Giebt  ea 
eine' Wirkung,  die  sich  queer  durch's  Luftmeer 
aron  der  ersten  dieser  Zonen  gegen  die  Tropen  fort* 
pflanzt?  Wie  ist  es '  einzusehen ,  dars  unter  dieser 
Zone,  wo  sich  die  Sonne  beständig  su  einer  so  gro^ 
fseii  Höhe  tiber  den  Horizont  et*hebt/ der  Duich* 
gang  dieses  Hiramelskörpera  darch  -den  Zenith  ei« 
nen  bedeutenden  Kinflufs  auf  die  meteorologiscliea 
Veilnderungen  haben  kann? 

Ich  glaub«,  dafs  die  Ursache,  welche  den  Anr 
fang  des  Regens  unter  den  Tropen  bedingt,  k&icie 
locale  ist,  und  .dafs  , eine  genauere  Keontnifs  der 
hühern  jLun.stj'önie  aie  so  verwickelt  scheincndQ^ 
Probleme  autliellen  würde.  Nur,  was  in  den  un« 
tern  Schichten  der  Atmosphäre  voi^g^ht,  kömiea 
wir  beobachten*  Die  Anden  sind  beinahe  in  einer 
Höbe  von  200O.Toisen  noch  bewohnt^  und  in  die^ 
atr.  iiöbe  wirken  die  Nähe  der  Sonne  und  dij^ 
M|fsen  der  Gebirge,  welche  die  UniitJ'en  des  LuTt* 
Oeeaiis  sind,  merklich  auf  die  um^^cbende  Lufi  ein» 
Was  man  auf  de{:  [Tuchebcac  ti^es  Anlisana  beob* 
achtet ,  würde  tnan  auch  bei  gleicher  Jiöhe  io  ei« 
i;em  Lufl;bailon  finden,  wenn  man  über.Llanoa 
oder  der  Öberilwlcbi?  des  Meeres  sdiweble.    ,        .     . 

Wir  haben  bereits  gesehen ,  dafs  die  Regen  • 
nnd  Gowitterzeit  in  der  nördlichen  Aeqiiinoctial « 
Zone  mit  jkli  Durchgängen  der  Sonne  durch  den 
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^toitll*)  :dM  Orlas,  mit  dem  Anfhürea  der  Nord-* 
O«!- Winde  (briaes)  uad  mit  den  häu6gen  Wind* 
•üUen  und  atürmiiichcn ,  Yon  einem  -  trüben  Hirn* 
mel  begleiteten  j  Süd  -  Ott  -  und  Süd  <-  West  ä 
Winden  (Bendavales.)  zugleich  eintritt'**).  Re* 
flectirt  man  nun  auf  die  allgemeinen  Gesetze  des 
Gleichgewichts  der  gasförmigen  Massen ,  welcho 
ODsere  ,  Atmosphäre  ausmachen,  so  findet  man  in 
der  Unterbrechung  des  Stromes ,.  welcher  V09  ei-- 
mem  gleichnamigen  Pol  herwehi,  in  der  Brneue^ 
rung  der  Luit  unter  der  Aequatorial-Zone  und  in 
der  stätigen  Wirkung  eines  ftuehten  aufsteige;fden 
Stromes  eine  sehr  einfache  Ursache  des  Zusaolimen«» 
ireffens  dieser  Erscheinungen. 

Während  im  Korden  des  Aeqüätors  der  Nord« 
Ost  mit  aller  Stärke  bläst,  verhindert  ei*  die  Atmo- 
sphäre, welche  die  äquinoctialen  Länder  und  Mee- 
re bedeckt,  sich  mit  Dünsten  zu  sättigen.  Die 
warme  und  feuchte  Luft  der  heifsen  Zone  erhebe 
ond  kehrt  sich  gegen  die  Pole ,  während  un- 
tere Polar  «Strömungen,  die  trocknere  und  kältere 
Schichten" mit  sich  fuhren,  in  jedem  Augenblick 
die  in  die  Höbe  steigenden '  Luftsäulen  ersetzen. 
Durch  diefs  beständige  Spiel  zweier  entgegengesetz- 
ter Strömungen  wird  die  {Feuchtigkeit,  weit 
fernt,  sich  zwischen  den  Tropen  anzuhäufen, 
^en   die  kalten   und  gemäfsigten  Gegenden  wegge« 


-»^ 


^  ^  Ditf  DnrchfAnge  finden  Sutt  doreh  dso  B^  an4  ao'^ 
iföTdlielier  Brsite,  swischsn  4flm  Sten  ond  ißtmn  April 
und  zwiteben  d^m  a7t«n  Augott  und  Qun  September, 

-  *0  ^aiigL  meinen  polidscbeii  Yenoeh  aber  Nea-Spanis« 
,^.,     Th,8.  S.Sjtof  7»a  nad  767. 
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rührt'  Während  der  Zeit  der  Nord* Oft ^ Winden 
wo  ■  di^  Sonne  in  den  mitl^gh'chen  Zeichen  steht^ 
bleibt  der  Himmel  in  der  .nördlichen  äquinoctiaiea 
Zone  besUndig  heiter.  Die  blä«cfienartigen  Ouaite 
▼eidichten  sich  nicht,  weil  die  Luft,  urlaufhöriich 
•rneuerty  sich  nicht  fettigen  kann.  In  dem  Maafse 
aich  die  Sonne  beim  Eintritt  in  die  nördlichen  Zei- 
chen .  gegen  dm  Zenith  erhebt ,  mäjsigt  lich  der 
Nord  »Ost  und  hört  nach  und  nach  gans  au£.  Der 
Unterschied  der  Temperatur  zwischen  den  Trupea 
vnd  der  gemdfsigten  nördlichen  Zone  ist  dann  inög« 
liehst  unbedeutend:  es  ist  diefs  der  Sommer  dea 
nördlichen  Pols:  nnd  wenn  die  mittlere  Jempera« 
tur  des  Winters  unter  4*ie  und  53^  nördlicher  Brei- 
te uo^  bis  26^  des  hundeittheiligen  Thermometers 
geringer  ist,  als  die  VVärme  unterm  Aequator.  so 
betrat  dieser  Unterschied  im  Sommer  kaum  4^  bis 
^^.  Befindet  sich  die  Soune  im  Zenith  und  hat 
der  Nord -Ost  aufgehört,  —  Ursachen,  welche  die 
Feuchtigkeit  erzeugen  und  sie  in  der  nördliiUen 
Iquinoctionalen  2^ne  anhäufen,  so  werden  sie  auf 
einmal  thätiger.  Die.  Luflsäule^  die  sich  über  diese 
Zone  stellt,  sättigt  #ich  mit  Dünsten,  weil  sie  nicht 
mehr  durch  den  Polarstom  erneuert  wird.  Die 
Wolkffn  bilden  sich  in  dieser  gesättigten  und  er-* 
kitteten  Luft  durch  die  yereinten  Wirkungen  liea 
SiraKIens  und  der ,  Ausbreitung  der  aufsteig^rndea 
Luf^.  'Orese  Luft  vermehrt  die  WärmecapaciUl  ia 
dem  Maafse,  als  sie  tfich  verdünnt.  Mit  der  Bii« 
dun^  'iihd  'AnhtuPting  der  biäschenarfigen  Dürfte 
saüfmelt  sich  atrch  die  Electrieität '  in  den  hohen 
Gegenden  der  Atmosphäre.  Üas"  Niederschlagea 
der  Dünste  daueit  bei  Tage  fort^  hört  aber  ge- 
wöhnlich bei  Nacht  auf >  und  oft  'dotaoo '  sogar  beim 
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.Untergang  der  Sonne«  Die  Regengüsse  aind  dann, 
fehr  stark  und  von  eleclrischen  Entladungen  beglei* 
tet,  kurz  nach  dem  Maximum  der  täglichen  Wür-i 
me.  Dieser  Stand  der  Dinge  bleibt  derselbe  bis  die 
Sonne  in  die  mittäglichen  Zeichen ^ tritt,  und  somit 
in  der  nördlichen  gemäbigten  Zone  die  Kulte  be- 
ginnt. Von  nun  an  stellt  sich  die  Strömung  des  ^ 
Nordpols  wieder  ein,  weil  der  Unterschied  swi« 
sehen  der  Wärme  der  äquiooctialen  und  gemäfsig- 
ten  Gegenden  von  Tag  zu  Tag  gröfs^r-  wird.  Doc 
Nord -Ost  bläst  stark,  die  Luft  der  Tropen  Er- 
neuert sich  uud  kaun  deu  Grad  der  Sättigung  nicht 
inebr  erwarten.  Der  Regen  hört  folglich  auf^  der 
bläschenartige  Duust  zerfliefst,  und  der  Himmel 
nimmt  seine  ganze  Reinheit  und  Azuifaibe  wieder 
an.  .  Die  electrischen  Entladungen  lassen  sich  night 
mehr  hören,  weil  die  Electricität  in  den  hohen 
liuftregionen  ohne  Zweifel  keine  solche  Gru{ipen 
▼on  bläschenartigen  Dünsten,  ich  möchte  beinahe 
.sagen,  keine  solche  Einhüllungen  der  Wolken  melur 
findet,  über  welchen  sich  die  Flüssigkeit  anhäufen 
'könnte. 

Das  Verschwinden  der  Nord -Ost -Winde  ha« 
ben  wir  eben  als  die  Hauptursache  *)  der  Aequa* 
torial- Regen  betrachtet.  Difj^e  Regen  dauern  im 
Norden  und  Süden  der  Linie  ebenfalls  nur  so  lan« 
ge,   als   die  Sonue  mit  der  Halbkugel  eine  gleichT^ 


*^  Ich  habe  io  dieier  UnCersacbon^  die. gewagten  Hypo« 
thesen  über  die  Verbindun^ieii  de«  Sauerstoffs  mit  dem 
WaM^TstofF  und  ftber  die  der  ElectricitäC  bespelegta 
£ig^Dic)iaft,  blaichcoartige  DOnita  zu  bilden  und  nie«. 
deriaschlagtfD  •  absichtlich  Übergangen. 

Jenm.  /•  Chau  m.  Phyt,  fl4.  Bd.  i.  Ae/r.  $ 
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^iiamige  Abweichaog  hat.  Dabei  tnnfi  ich  bemer« 
leit,  däfs,  wenn  ;der  Nord* Ost  nicht  weht,  nicht 
'immer  eilie  niednge  (plat)  Windstille  erfolgt,  dafs 
aber  die  Windstille,  besonders  nach  der  Länge  auf 
der  Westseite  rom  Amerika  dnrch  die  Bendaralea- 
-öder  Süd -West-  und  Süd -Ost- Winde,  oft  unter- 
brochen wird.  Diese  Erscheinung  acheint  anzu- 
deuten, dafs  die  feuchten  Luft -Säulen,  die  sich  in 
der  AequatoriaUZone  erheben,  zuweilen  gegen  deh 
Südpol  abweictien.  In  der  That  zeigen. die  nörd- 
lich und  sudlich  vom  Aequator  in  der  heifsen  Zon« 
gelegenen  Länder,  während. ihres  Sommers,  so  lan- 
ge die  Sonne  durch  ihren  Zeaith  geht,  das  Maxi- 
Inum- des  Temperatur- Unterschieds  mit  der  Luft 
des  entgegengesetzten  Pols.  Die  gemärsigte  südliche 
Zone  hat  ihren  Winter,  während  es  im  Norden 
des  Aequators  regnet,  und  dort  eine  mittlere  Wär- 
me Statt  findet,  die  um  5^  —  6^  gröfser  ist,  als  in 
der  Zeit  der  Trockenheit,  wo  die  Sonne  am  nie- 
drigsten sttht  *).  Die  Fortdauer  des  Regens,  wäh- 
rend die  Süd-W^st-und  Süd-Ost- Winde  wehen, 
beweist,  dafs  die  Strömungen  des  entferntesten  Pols 
in  der  nördlichen  Aequinoctial-Zone,  wegen  der 
so  grof^en  Feuchtigkeit  des  südpolaren  Stromes, 
^nicht  so  wirken,  wie  die  Strömungen  des  nächsten 
Pols.  Die  Luft,  welche  diese  Strömung  mit  sich 
iiihrt,  kommt  von  einer  beinahe  ganz  wasservollen 
Hemisphäre.    Sie  durchströmt,  um  mit  dem  8<>  der 


*^  Toni  JkaqnatoT  bis  zu  10^  nördlicber  Breite  welchen 
die  mittleren  Temperataren  der  Sommer  •  und  Win- 
termonate kaum  um  ü?^%^  ab';  aber 'auf  der  GrSnse 
der  heifsen  Zone  gegen  den  Weudekreia  des  Krebiet 
Steigen  die  ÜBtefBchiede  bis  aal  8^^9*^ 
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nOrclflcheii  Breite  parallel  zu  werden,  die  ganz» 
südliche  Aequatorial  Zone;  sie  ist  folglich  weniger 
trocken,  weniger  kalt  und'  weniger  geeignet,  w^ 
•io  Gegenstrom  z'vL  wirken,  die  Aequmoctial- Liift 
zu  erneuern  und  ihi'e  Sättigung  zu  verhindern,  ata 
der  südliche  Polar- Strom  oder  der  Nord-Ost--i 
Wind '^^  Man  kann' annehmen,  dafs  die  Benda* 
vales  stürmische  Winde  auf  einigen  Küsten  sind; 
z.  B«  auf  denen  von  Guatimala,  weil  sie  nicht  die 
W^irkung  eines  regelmäfsigen  und  fortschreitenden 
Abweichens  der  Tropenluft  gegen  den  Südpol  sind, 
sondern  weil  sie  mit  Windstillen  abwechseln,  von 
eiectrischen  Explosionen  begleitet  sind,  und  in  ei« 
gentlichen  Windaölsen  ein  wiederholtes  Stofsen,  ei- 
ne ungeatümme  und  augenblickliche  Aufhebung  des 
Gleichgewichts  im  Luftocean  anzeigen. 

Ich  habe  somit  eine  der  wichtigsten  Erscbei« 
Dungen  der  Meteorologie  der  Tropeiiländer  unter«* 
sucht,  indem  ich  sie  in  ihrer  gröfsten  Allgemein« 
heit  auffafste.  So  wie  die  Gränzen  der  Passatwin» 
de  mit  dem  Aequator  keine  Parallelkreise  bilden'^*}; 
so  lüfst  sich  auch  die  Wirkung  der  polaren  Strö« 
inungen  unter  verschiedenen  Meridianen  verschie- 
den wahrnehmen.    In  derselben  Halbkugel  sind  oft 


*^  In  den  zwei  ßemiriigten  Zone»  verliert  die  Luft  iiirr 
Durchiichti^'keic  jedesmal,  wenn  der  Wind  von  dem 
entg<^gengesetcten  Pole  weht»  d«  b.  von  dem  Pole,  dar 
nicht  dieselbe  Benennung  bat»  wis  die  Halbkugel,  in 
der  er  tich  wahrnehmen  lifst. 

**)  8*  die  histor.  Beschreibung  meiner  Reise  Th.  L  8.  igq 
und  237  und  meine  Abhandlung  fiber  die  Itothermi« 
sehen  linicii  S*  114. 


;^     Humbol4t  über  Afquatorlal«  Regen. 

in  den  Gebirg«ketien  und  am  Ufer,  entgegengeaat^^e 
Jahrszeiten.  Ich  könnte  mehrere  Beispiele  dieier 
^Anomalien' anfuhren s  allein,  um  die  Gesetze  der 
K^iur.  zu  entdecken»  mufs  man,  beiror  man  die 
Ursachen  localer  Strömungen«  prüft,  den  mittUrn 
'Stand  der  Atmosphäre  und  den  beständigen  Typua 
Ihrej:  Vtränderangen  kennen« 
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neuen     P  y  r  o  p  h  o  r  u  s. 

Vom 
Dr.    B  I  8  C  H  O  F. 

V  or  einiger  Z«it  wollte  ich  retnea  Blei  darttellen^ 
vostt  ich  vorräihigea  «chwefelaaurea  Bloioxyd  aa« 
Vr'andte,  das  von  der  Bereitung  des  essigsauren  Kal^ 
aus  schwefelsaurem  Kali  und  Bleizucker  herrührte« 
Ich  vermengte  defshalb  den  Bleivitriof  mit  Kohlen« 
puTver',  und  brachte  ihn  in  einem  hessischen  Tiegd 
ss.um  Schmelzen.  Als  der  Tiegel  zerschlagen  wor-' 
den  y  fand  ich  ein  klein  virenig  Blei  im  melallischea 
ZtiKande,  der  bei  weitem  gröfsere  Theii  aber  war 
in  Schwefelblei  Verwandelt*  Dieses  Schwefelblei 
wollte  ich  durch  Kali  zersetzen;;  es  wurde  daher 
in  einer  ReiLicha?«le  sierrieben  und  zufälliger  Wei« 
ae  auf  Papier  gescMiUet.  Balcl  darauf  nahm  ich 
•inen  brandigen  Geruch  wahr,  und  bei  näherer 
Untersuchung  fand  ich ,  dafs  das  Papier,  worauf 
Aas  zerriebene  SchiVeMblef  geschüttet  worden  i  din 
Wienig  vetkohh  war.  Ich  brachte  nun  meine  Finr 
ger  in  das  zerriebene  Pulver ,  worin  ich  eine  so 
beträchtliche  äitte  empfand,  dafs  ich  nichf  itfi^ 
Slauide  war,  sie  auch  nur  einige  Aogenblicke  dar^' 
in  zu   erhalten.  '  Dieselbe  Erscheinung  zeigte  sieb/ 
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als  ich  die  noch  ütt^igen  StiicJu  .Schwefelblei ,  wel- 
che nicht  im  mindesten  mehr  warm  waren,  aer- 
rieb,  und  nun  genauer  darauf  Achtung  gab  was 
Torging:  nach  einigen  Minuten  nahm  das  rothbrau- 
ne  Pulver y  so  wie  es  sich  darstellt,  wenn  es  eben 
zertieben  wird,  eine  schwärzliche  Farbe  an,  und 
ging  bald  ina  völlig  aobwarze  ;über;  es  wurde  be- 
.trächtlich  heifs,  so  dafs  das  ^Papier,  worauf  es  ge«- 
streuet  war,  anflog  sich  zu  verkohlen« 

Diese  Erscheinung  war  mir  nur  im  ersten  Au- 
genblick auffallend;  denn  mir  fiel  sogleich  ein,  dafs 
mit  dem  seh wefelaauren  Blei ox^d ,  woraus  das 
Schwefelblei  bereitet  worden,  wahrscheiglich  noch 
•iwas  schwefelsaures  Kali  verbunden  gewesen  seyti 
Aochte,  welches^  wie  bei  den  übrigen  Pyrophoren, 
diese  Erscheinung  hervorgebracht  'haben  kann* 

Da  {c|i  .noch  einen  Vorrath  an  Bleivitriol  hat"? 
le.,  der  voo.dejc  Uereitung  des  essigsauren  Kali  aus 
achwefelsaurem  Kali  und  Bleizucker  herrührte:  so 
wiederholte  ich  den  ganzen  Procefs  noch  eino;iaI, 
besonders  in  der.  Absicht,  um  .zu  sehen,  ob  viel- 
leicht zum  .  Gelingen  der  erwähnten  Erscheipuqg 
ein  bestimmtes  Verhältnifs  des  Kohlenpulvers  zuti| 
Sieiyitriol  und  ein  bestimmter  Hitzgrad  nöthig  wä* 
ff.  Ich  vermengte  defshalb  ganz  willkührlich,  wie 
if^  dem  vorhergehenden  Versuch,  Bleivitriol  mit 
^ohlenpulver,,  und  brachte  das  Gemeng  in  einem 
(leasischen  Sclunelztiegel  vor  dem  Gebläse  zum 
Schmelzen*  Als  die  Masse  in  dünnen  Flufs  gera- 
\hen  war,  und  ich  den  Deckel  vom  Tiegel  nahm, 
J^len  zufällig  einige  kleine  Stücke  Kohle'  hinein, 
WPrauf  alsbald,  ,ein  heftiges  Fnnkensprühen  ent- 
stand,  wie  wenn  Salpeter  und  Weiasteia  mit  ein- 
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ander  yerpufii  werden,  uad  aua.  dani ^'«Tj^f gel , ein 
dicker  weiber  Rauch  ^aufstieg ,  der  breauendea  Blei 
war,  wie  sich  zeigte,  weon  ich  den  Deckel  wieder 
auf  den  Tiegel  setzte«  Dieselbe  Eiacheitiung  zeigia 
aich  wiederholt,  al«  ich  absichtlich  kleine  Stülken 
Kohle  hineinwarf.  Der  Tiegel  wurde  .nun  aus  dem 
Feneij  herausgenommen  und  ehe  er  völlig;  erkaltet 
war,  zerschlagen.  Ea  .fiand  sich  wiedej;  ein  kleines 
meuilisches  Bleikorn,  der  gröfsto  Theil  aber,  in 
Schwefeiblei  verwandelt.  Ich  pulverte  hierauf  eine 
etwas  gröfsere  Quantität  von  dem,  unterdessen  er« 
kälteten,  Schwefelblei,  schüttete  es  auf  Papier,  und 
»aüh  einigen  IMEinuten  wurde  es  wieder  so  heilst 
dafs  es  dasselbe,  obgleich  es  dreifach  zusamnienr 
gelegt  war,  durch  und  durch  verkohlte:  die  Crhir 
tzang  des  Pulvers  war  ao  ibetrlichtlichy  dafs  .sie 
schon  in  einiger  Entfernung  merklich  war.. 

Hieraus  scheint  sich  zu  ergeben,-  daft  weder 
ein  bestimmtes  Verhältnifs  des  Schwefelbkis  zum 
Kohlenj^ulver,  noch  ein  bestimmter  Peiiersgrad,  zum 
GeliB|;eB  ^dieser  Er^heinung  nöthig  ist«    -  • 

Die  Eigenschaft,  sich  zu  erhitzen,  behält  dlcf- 
aes  Schwefelblei  zidäilich  lange.  Ohn^efähr  iiach 
4 — 6  Stunden  zerrieb  ich  einige  an  freier  Luft  ge-^ 
legene  Stücke,  und  die  Erhitzung  war  noch  eben 
ao  stark.  Ein  Schwefelfaden ,  den  ich  auf  das  hei<* 
Ise  Pulver  brachte,  konnte  indefs  nicht  zum  Bren« 
nen  gebracht  werden ,  obgleich  der  Schwefel  iroita 
Faden  herabschmolz« 

Um  Sich wefelbiei  ohne  Gegenwart  von  Kali  zn 
bereiten,  und  um  zu  sehen,  ob  auch  dieses  ähn- 
liche Erscheinungen  darbietet ^  löste,  icfi  6  Unzen 
käuflichen  Bleizucker  in   reinem  VSTass^r '  auf ,  fil* 
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trirte  dlÄ'Aörflösung  und  schlug  das  Bleioxyd  dtirrh 
rectif.  ScfawefeUäure  nieder.  ^  800  Gr.  dieses  wohl 
igelrockneten  Niederschlags  wurden  mit  200  Gran 
Koblenpulyer  vermengt,  in  einer  hessischen  Pro^ 
binftte  über  eine.  Stunde  lang  der  Weifibg|übehitz6 
vor  dem 'Geblase  ausgesetzt;  allein  die  Masse  kam 
nicht  sum  Flusse,  obpjeich  sich  'sehr  viel  Blei  ver* 
fliichtigte,  wie  der  gelbe  Anflug  an  dem,  über  der 
l*robirtüt6  liegenden  Kohlen  zeigte."  Als  die  erkal- 
tete ProbirtQte  zersclilagen  wurde,  fand  sich  eine 
achwairze  leicht  zerreiblich'e^Masse,  in  welcher  sich 
einiEelne  'kleine  reducirle  Bleikörnchen  befanden. 
Da'  ich  vernünthete,  dafs  die  nach  Verhältnifs'  zu 
grofse  Menge  Kohlenpulver  das  völlige  Zusammen- 
schmelzen verhiiuiejt  haben  möchte:  so  wiederholte 
lieh  den  Versuch  mit  600  Gr.  ßleivitriol,  der  nur 
mit  5o  Gr;  Kohlenpulver  vermengt  war.  Das  Ge* 
•Rpeng  wuHc^'  um  das  Schmelzen'  leichter  beobarh- 
-ten  zu  köBbeo,  in  einen  hessischen  Tiegel  gebracht; 
aUeio  «iicIir^icfsmaLgelang  es  inir  nicht,  die  .M^sse 
2um  Flufs  S4^. jbringf u :  sie  sinderte  blurs'jsusammeii 
jnnd  es  verQjiichtigle  sich  sehr,  vieles  Blei.  Auch 
nacbdeni  etwas  Borax  zugesetzt  worden,  kam  sie 
jQicbt.in  ^Iqfs:  sie  iBeigte  sich  blofs,  nachd^na  ich 
.den  l'ieget  zei  schlagen  hattp,  als  eine  schwarze 
flerreibliche  Masise,,  welche  das  Ansehen  von  na- 
Jiüriichem^  Bleiglanc,  hatte,  und  einzelne  Körncl^ea 
^Ypn  'bt'f^esteiltisio  Blei  enthielt.  Ich  wiedeiholte 
den  Versuch  nochmals,'  indem  5oo  Gr.  Bleiyitrio/ 
fur.^sigh  einer  starken  iiitz(f  aps^esetzt  w^rdei},  in 
äey  Absicht  erst  KohlenpüTvef  beim  aufangendea 
Schmelzei^  zuzusetzen ,  woägrcli  das  Verfltichtigea 
des  r^educirten  Bleies  verhindlibrt  .werden  sollte;  aN 
lein  der  heftigste  Feuersgrad  vor  dem  Gebllse  konn* 


ufeci^  einen  neuen  Fyfophorus.  8$ 

te  die  Mfasse  nicl^t  zum  Schmelzen  bringitn.  Kei« 
lies  dieser  gegluhWn  Pulver  zeigte  jene  pyrbphori- 
eche  ETrscheinang« 

Hierauf  vermengte  ich  jene  5oo  Gr.  Bleivilriol, 
die  für  iich  nicht  zum  Schmelteh  zu 'britigen  wa- 
^en ;  mit  loo  Gr,  schwefelsaurem  Kali  und  5o  Gn 
Kohle.  In  einer  mäfsigen  Hif^e  k.am  die  Masse< 
asum  TöUigen  Flufa,  wobffi  sich  eine  beträrhtliche 
Quantimt  -Blei  herstellte.  '  Daaf  übrige  '  e^^engte 
Sc b^efHbleJ^  wurde  kalt  «efrieftehi  und  auf  Papietf 
gestreut y  worauf  es  sich  zwar  ziemlich  skark  er* 
liit^e^  ohne  jedoch  wie  bei  den  vorigen  Versui^ 
chen,  das  Papier  zu  verkobl^n^^rT-  .;  ,i.,i.\... 

Dieser  Versuch  zeigt  zur  Genüge ,  dafs  die  py« 
rophorische  Erscheinung  jenes  Schwefelbleies  von 
dem  wenigen  schwefelsauren  und  vielleicht  etwas 
essigsauren  Kali  herrührte,  das  mit  dem  Schwefel* 
blei  verbunden  bleibt,  wenn  dieses  auf  obige  Wel* 
ae  bereitet  wird.  Es  bietet  daher  diese  Erscheinung 
nichts  neues  dar^  denn  schon  Suvigny*)  bereitete 
aus  schwefelsaurem  "Raii  Tlnd  schwefelsaurem  Na- 
tron mit  Mehl  y  und  sogar  ans  Zinkvitriol  und  Kali 
mit  Mehl,  Pyrophorus;  Bcrgman  und  Scheele  stell* 
ten  dieses  Präparat  auf  ähnliche  Weise  dar.  Man 
wcifs  gleichfalls  schon  Uiige,  dafs  dnr  Alaun  nur 
dann  einen  Pyrophorus  giebt,  wenn  er  Kali  ent* 
hält  Die  Stelle  der  Thonerde  bei  dem  gewöhn« 
liclien  aus  Alaun  bereiteten  Pyropbot  vertritt  also 
bei  dem  Meinigen  das  Blei;  merkwürdig  bleibt  ea 
aber  i«imer,  dais  eine  so  geringe  Menge  Kali,  wie 
in    dem    von    mir   angewandten   Schwefelblei    nur 


*)  Mem.  pr^ieBt.  T.IIJ.  p.  iSo.^ 


go     Bischof  über  .einen  neuen  Pyrqphorus. 

•Qthalton  seyn  konnte ,  schon  jene,  Wirkung  leuiet; 
und  ich  zweifle 'fliehe',  ^^f«  dai  Kali  in  dem  gehö« 
rig^n  Wrbalhiisse  mit  Schwefelblei,  einen  voUkom* 
meuen  Pyropborui  hervorbringen  würde* 

Der  Leser  wird  . sich  übrigens  erinnern,  daTs 
Vauqutlin  vor  Kurzem,  bei  der  Herstellung  eines 
Spi.rf^glauzerzes  mit  Weinstein,  die  Beobachtung 
machte,  dafs  die  Erzeugung  des  Kaliunois  durch  die 
Gegenwart  der  Metalle  liegünstigt  wird,  was  mit 
der  von  mir  beobachteten  £rsQhei^uog  überein« 
stimmt  *). 


"^^  8.  d.  Joura.  B.XXL  8.  %ig  u.  lg. 
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Darstellung  einiger  Versuche 

über 

das    Durchströmen    der   Gasarten   durch 
Haarröhrchen. 

.,       V.on.  ..  ..f. 

'4  2^   A.  E    A    D   ^A    Y» 

Mltgetbeilt  in  dem  Joarnal  of*  äcieoceii  aiicl  tb«  Arts  •  Toi.  III« 

XJa  die  Beweglichkeit  eines  Körpers/ Ofder  die  Leich* 
tigkeit,  mit  iivelcher  seine  Grundlheil^heo  (mol^cu« 
les)  über  einander  wegrollen/  gänzlich  von  stineti'^ 
physisclien  Bigenfcliaften  abhimgt*,  eo  wird  es  nicht 
schwer    seyo,    Erscheinungen- aufKufassen ,    weiche 
auf  verschiedene  Beweglichkeit   der  einzelnen  Gas* 
arten  hindeuten.    Diese  Körper  sind  sich,  die  Dich- 
tigkeit ausgenommen,  in  allea  ibre^  physischen  Ei* 
g^DSchaften  gleich;  man  kann  ^^^or  annehmen,  dafi^ 
diese  einigen  EinÜufs  auf  die  ionern  in  der  Masse* 
des  GaSes  erzeugien  Bewegungen,  tvat.,  und  dafs  die- 
se Bewegungen   im    yerbiltnifs    der  Zunahmf».  d^jr 
specjyBschen  Dichtigkeit  aufgehahen  werdep;  da  aber 
diese  Annahme  noch  nie  einer  entscheidenden  Prü- 
fung unterworfen    wuide,    so  yerdi^n^n   in   dieser 


^)  Ueberteut  «m  den  Ann.  de  Otiimie  et  de  Mijt.  Tobi.V. 
p-sgdf  1817-  ▼om  Dr.  iC*/?f. 


9«^  FÄraday 

Bc/iehiing  die   folgenden  Versuche   mitgetheiU    sa 

V^eiden. 

Der  Apparat  bestand  aus  eineoi  kupFeraeo  Ge- 
iäCse    von    ohogeUhr     loo    Cubikzoll    Inhalt,    über 
welchetn  eioe  Compressionipuiope  angebracht  war. 
Jedr   zu    prüfende'  iSasarty    uni's    vierfache  zuiaoi- 
mengoprefst,   wurc^  nach'^üiid    nach   in  den   Reci* 
piienteb  eingeschlossen v  an  welchem  man  znv.or  ei* 
ne  sehr   feine  uo  Zoll  lange  Tliermometenöhre  an* 
gebracht  halle.     l3ie  Zeit,  welche  das  Gas  £U  seiner 
Etil  weichung    durch    die    RöUren    brauchte,    wurde 
vermittelst   eines   Sic ufideli-Fen'delä   bestimmt  ;r^er 
Versuch  .  begann  unj,ef .  einem^^  Drucke    gleich   vier 
Atmosphären,  und  wurde  beendigt,  als  dieser  Hruck 
bis  auf  i|.  Atmosphäre  zurückgebracht  war.      Die- 
admnach; brauchte^  um  zu  cntwelcfhen, 
die  Kohlensäure  ..•     •     •     •     .     4  •  iA6^  Secunden 
]d.ai4  i>jerzeu^ude.  Gas.    .     •     •    -•     i-55,6  • 
d&s  [voblenoxyd   •••••«/  1 55  . 
die  gemeine  Luft     .  •     •     •     •     •  '  128 
,äaii  Sieiukoblengaa   ..».    •     •     •     «      löo 
da9  Wasserslof%as    ».    •     •     •     .      öy     • 

Diese  Versäche  sollten  beweisen ,  dafs  dife  Be- 
weglichkeit der  Gasiirten  sich  vermindert,  wie  ihre 
iDichtigkeit  zunimmt.  Dieses  Resultat  wurde  auch 
durch  folgende  Versnche ' beisjCätigt.  Ein  Rad,  däB 
an  seiner  Peripherie  und  peruendiculär  in  seiner 
l^bene,  eine  gewisse  Anzahl  kleiner  Flügel  natte, 
ward  nach  und  nach  in  die  Atmöspjiäreu  verschie- 
Benet  Gksarten  gebracht/  Man'gäV  demselben  je-^ 
desmal  gleiche  Schnelligkeit  der  Umdrehung,  und 
heobachtete,  dafa  die  Dauer  seinv^  Bewegung,  wenn 
(üese  Kraft  zu  wirken  aufhörte,  um  so  viel  gerin- 


iib.  Durchströmen  d.  Gasartcp  d.  Haarröhrchen.  ^^ 

gn  f  bIb  die  apcci6iche  Schwere  des  Gaae«  gröf«er 
war.    So  dauerte  die  Bewegung  z.  B. 
in  der  Kofalensänre        ,     •     «     •     •       6  Secundei». 
in  der  gem einen  Luft    •     ,     •     •     •       8         — 
im  Steinliohlengat  «••••«•      lo         — 
im  Wasieritoffgaa     ,•••••     17      ^'^ 

Man  kann  daher  mit  Recht  annehmen,  dab 
die  Beweglichkeit  eines  Gases  mit  seiutr  Dicbtig« 
keit  im  umgekehrten  Ve^'hältaisse  «teht« 

Ich  hahe  diese  Versuche  wegen-  einiger  beson- 
derer Resullßitei  die.  sich  mir  .unter  geringern  Dru-* 
cken  darboten,  noch  hnger  fortgesetzt;  allein  da 
ich  mit  der  Erkiärunif  aller  'Efscheintjngen  noch 
nicht  ins  Reine  kommen  konnte,  so  weide  ich  für 
jetzt  in  kein  gröfseres  Detail  eingehen;  ich  beainko 
nur,  dafs  bei  schwächerem  Drucke  zwiMchtn  den 
Dichtigkeiten  der  Gasarten  und  den  Zeiten  ikrer 
Durchströmung  durch  kleine  Röhren  kein  Verhält- 
nife  Statt  findet*  Das  ölerzeugende  Gas  streicht 
dann  eben  so  leicht  als  das  Was^erdtoHgad  duicb, 
nnd  zweimal  schnelier,  als  Kohlensäure  und  grniei'- 
ne  Luft;  Kohlensäure  eniM'eicht  riel  schneller  als 
Gasarten  von  minderer  Dichtigkeit,  Auch  unter 
beträchtlichem  Drucke  findet  man  ühnliche  Resul- 
tate, wenn  man  die  Dicke  der  Röhre  angemessen 
Termindert;  die  Wirkungen  der  Beweglichkeit  ver« 
mischen  sich  dann  mit  andern  Ursachen,  und  die 
Zeiten  der  Durchströmung  zeigen  Unregelmäfsigkui- 
ten,  welche  wahrscheinlich  ihren  Ursprung  in  einem 
Verlaste  der  Kräfte  in  der  Röhre  haben ,  und  den 
Mathematikern  einen  interessanten  Gegenstand  zw 
Unterenchungen  darbieten. 
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fiu  Menil 


Etwa« 
flbüf 

essigsaures     Silber, 

und 

dessen    Anwendung    zur     Darstellung 
eines    reinei^   Silbers. 

Vom 
Apotheker  DUlVIENILiii  Wanstorf. 

Ocbon  vor  längerer  Zeit  hatte  ich  mir  auf  eineäi 
von  Richter  ▼orgeachriebeoeQ  Wege,  essigsaures  Ka* 
li  bereitet  —  Dämlich  durch  Zersetzung  des  essig« 
sauren  Kalks  mittelst  schwefelsauren  Zinks  und  des 
letzteren  durch  basisches  kohlensaures  Kali  —  um 
es  gelegentlich  auf  Rssigsäure  zu  benutzen.  Da  ich 
hiezu  käufliches  kohlensaures  Kali  gebrauchte«  und 
dieses  stets  Schwefelsäure  und  Salzsäure  enthält; 
welche  also  in  das  essigsaure  Kali  hineingekommen 
waren,  so  suchte  ich  die  davon  gewonnene  Essig« 
säure  von  jenen  Beimischungen  erst  durch. essig- 
saures Blei  und  darauf  durch  salpetersaures  ^ilber 
;u  befreien« 

Als  ich  nnn,  nach  Absonderung  des  durch  ein 
Lebermaafs  von  easigsaurem  Blei  bewirkten  Nie»» 
derschlags,  salpetersaures  Silber  anwandte,  bemerk- 
te ich,  dafs   das  neue  Präcipitat  weit   voluminOöer 


über  essigsaures  Silben  95 

ffftr^  sIs  es  nach  dem  anEunchmendcn  Rückhalt 
obiger  Säuren  «eyn  koonte:  ich  trocknete  Iclzleiea 
daher,  und  festste  ei  in  einrni  Thontiegel  *)  drr 
Weifsglühehifze  au5i.  Unter  dem  AuTstfigen  eines 
'grauen  (gewölbten)  Dampfes  samradte  sich  schnell 
ein  schönes  Silberkorn  von  flüssigem  und  durch* 
sichtigem  Hornsilber  bedeckt. 

Weil  man  glauben  durfte,  dafs  bei  Entstehung 
des  erwähnten  Präcipitats  susammengesetzte  ILriifte 
wirkten,  s^schlofs  ich,  ein  Theil  der  Salpetersäure 
sey  an  das  Blei  getreten  und  es  liätte  sich  ein  ba« 
aisch  salpetersaures  Silber  (wenn  kein  solches  da 
war)  gebildet;  indefs  überzeugte  ich  mich  bald  vom 
Gegentheil,  denn  der  Niederschlag,  welcher  in  ei- 
nem essigsaurem  Blei,  durch  salpetersaures  Silber 
erzeugt  uar,  entwickelte  mit  SchwefeUäure  erhitzt 
fssigsäuredampf« 

Versuche  lehrten  mich,  dafs  in  jeder  essigsau- 
ren Verbindung,  wenn  deren  Auilösung  nicht  sehr 
verdünnt  ist,  durch  salpetersaures  Silber  ein  ziem« 
Ijch  schweraullösliches  essigsaures  Silber  gebildet 
werde« 

Das  mittelst  essigsauren  Bleies  erhaltene  ejssig- 
gäUTO  Silber  gab  ein  sprödes  ^^j^  also  blcihaltigea 
Silberkorn. 


^')  ]£in  hesftiichsr  Tiegel  haue  das  Silber  in  uncSYiligen 
kleinen  Kugeln  to  durcligelasten ,  dafs  die  Ausicnt^fit« 
alcli  Bit  Aber  die  Hdlfte  danit  übersogen  fand,  wahr« 
•eheinlich  durch  Mitwirkung  det  Hornsilbera« 

**^  Bekanntlich  macht  schon  eine  aufserst  geringe  Meng« 
Ton  beigemischten  Blei  das  Silber  aar  Verarbeitung 
mnbmuohbsr. 


9.6  Du  Menii 

DleM' Erfahrungen  führten  qiich  t^  einer. M^-? 
ihode,  dai  unreiae  Silber  auf  einem  kurzen*)  We« 
ge  gänslich  vom  Kupfer  za  befreien*  Man  lose  ku* 
pferhallige«  Silber  in  Scheide was«er  auf  und  giefao 
io  lange  ron  einer  concentrirten  Auflösiing  de«  ea« 
^igtaoren  {Caii*a  hinzu,  bia  die  Trübung  aufhört; 
nun  bringt  man  das  Ganze  auf  ein  Filter  und  lüfst 
He  grüne  Flüssigkeit  ablröpfeln.  Auf  den  Inhalt 
dea  Filters  giefst  man  hierauf  zu  zwei-  oder  drei« 
malen  reines  Wasser,  indem  man  denselben  behut'* 
sam  mit  einem  unten  abgerundeten  »Glassläbchen 
umrührt.  Wenn  die  letzten  Portionen  der  Flüssig«^ 
keit  wasserhell  erscheinen»  ist  es  Zeit,  den  wcifsea 
Satz  im  Filter  sammt  dem  Papier  in  mäfsiger  VV^är« 
m.e  zu  Irockneni^  er  wird  alsdann  im  (Thon-)  Tie«^ 
gel  vor  der  Esse  reducirt» 

War  das  zur  Auflösung  des  Silbers  angewand- 
te Scheidewasser  stark,  so  entstehet  während  dem 
Hinaugiefsen  des  flüssigen  essigsauren  Kali's  ein  di* 
cker  Brei;  in  dieaem  Falle  gebe  man,  um  sicher  zu 
geherl,  von  letzlerer  Salzauflösung  so  viel  hinzu, 
bis  besagter  Brei  anfangt,  dünne  zu  werden,  .vermi- 
sche ihn  noch  mit  etWas  Wasser  und  verfahre  wie 
oben  bemerkt. 

Das  in  der  Flüssigkeit  zurückgebliebene  Silber 
wird  \foIlends  durch  Kupfer  oder  Kochsalz  abge« 
schieden:  seine  Quantität  ist  gewöhnlich  unbedeu^^ 
tend.  ** 


*^  ViclUioht  auch  wohlfailer,  donn  die  darobgcUufenr 
Flästiäikeit  kann  so  Uoge  benaiit  vvsrden  |  slt  »ie  ctsig« 
saores  Kali  tnchklt» 


über  essigsaures  Silber.  §7 

Til  das  etiigsau^e  Silberpracipifit  gut  thge« 
ipiihlty  so  kann  man  r«  noch  feucht  in  Salpatei> 
aXure  auflö^sen,  cur  Trockne  abVauchen  nnd  es  ta 
Höllenstein  achmelzen  *).  ITuter  dem  Abrauch6il 
entwickeln  sich  häufig  EsaigdätnpFe. 

Lüfat  man  die  eisigaaure  Silberanflösung  iiedetl^ 
ao  acheifiet  sich  ein  Theil  Silberoxyds  ab.  -  Die 
Eaaigsäare  scheint  also  in  zwei  Varhällois^en  da** 
von  gebunden  werden  zu  können« 

Die  heifa  fillrirte  Auflöaung  mehr  erwähnten 
Satsea  überaieht  aich  beim  Erkalten  mit  eineia 
Häutchen,  und  ea  aetsen  aich  carte  Krystailflini'* 
mern  ab,  deren  Form  ich  bis  jetzt,  ihrer  Klein« 
heit  wegen,  nicht  beatimmen  konnte«  ich  trennte 
letztere  bei  einer  Temperatur  von  -^J^t  und  fand 
nach  dem  'Abrauchen  der  Flüssigkeit«  dafa  sie  ^3^ 
ihres  Gewiohta  von  eaaigaaurem  Silber  aufgelöst 
liatte. 

Im  ersten  Hefte  zweiten  Bandes  des  Tromrfii» 
dor/ sehen  neuen  Journals,  tiiacht  der  berühmte  Herr 
Verfasser  desselben  auf  das  Fiäripitat  oufmerksam^- 
^  welches  schon  Wtnzd  im  essigsauren  Kali  durch 
aalpeteraaures  Silber  erhielt«  und  glaubt  ea  in  tech«* 
nischer  Hinsicht  nutzbar  **})  ea  iat  also  wohl  za 


*)  G^een  eist  fin<ie  (llssar  0|»4it»tlott  itiab  nsa  oooh  stwaa 
Salpctertitm  siiseUrB.  i%«il  »iah  die  AaAuftung  au  Uli* 
ben  p^gU 

**)  Uaitreitig  tiftt  u  itoh  aataf  aewittar  fisbindlatif»  a.  B« 
deteh  B«ini»figaiifc  sinat  tchielilichao  Vabikelt  rot» 
IreflBieh  tur  kaltsto  Vertilberung  benauen;  dson  wiidl 
dai  noch  •t^»%  feuchts  Praci|iiut  mit  dein  Fiagaa  a«C 


'91B       Du  Menil  über  eisigsanres  SÜber. 
..   •      ■  '       j  ^ 

▼•ramlhen  t  daft  derürfbe  gleichzeitig  mit  mir  Ver- 

..focbe  darüber  angestellt  und   ähnliche  Anwendung 
^  davon  gemacht  habe.    Beiapiele  aolcheti  Zuaammeä* 

ireffena  wird  jeder  arbeitende  Freund  der  Chemie 

mehrere  iaufieahlen  können* 


1    • 


•Kapftr  eder  Meniag  gariabaa»  to  abetmielit  e»  tolchM 
•Bgonblicklieh  foit.  Silber.  Auch  muü  ieli  beverlMo. 
dftfs  ••  die  miih«  Fliehe  einer  kleiBMi  AbraoehfchaaU 
bat  Auwendneg  ii|ebt  sehr  ftarkar  Hitse,  d.  K.  nach 
yetjegmg-  elltr  EMigavre.^ebffnlalit  Ttitilberr  hatte. 
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Berichtigende  Bemerkungen' 

flbat 

.die  Prüfung,  auf  Arsenik  vermittelst  Sal- 
petersäuren Silbers. 

Vo» 

1.    M  A  R  C  £  T  O. 

Aas  ^«B  M«dico*ehirttr|:ieal  tratiMot.  VL.  665.  goso|;Mi  Tom 
Prof.  MtUuckß. 

V  or  einigen  Jahren  ntchte  ich  meine  B#nierkanr 
gen  über  das  Verfahren,  Arsenik  'darch  Silbersal«^ 
peter  zn  entdecken  bekannt:  seit  dieser  Zeit  ist  mir 
von  einem  scharfsinnigen  Schüler  gegen  diefs  Pm- 
fungsmittel  eine  Einwendung  gemacht  worden ,  weU 
che  alle  Aufmerksamkeit  yerdient  Die  Sache  ist 
diese* 

Wenn  ein  phosphoraaures  Atkaii  dem  salpeter-' 
sauren  Silber,  oder  wenn  Phosphorsäure  emer  Auf» 
l6sung,  welche  Silber  und  Ammoniak  enthük,  au^i 
gesetzt  wird,  so  fällt  pboisphorsaures  Silber  nieder 
in  Gestalt  eines  gelben  Nied<*rscblags,  voUkomn^en 
ähnlich  jenem,  welches  durch  Arsenik  und  di^fiel« 
ben  Reagentien  gebildet  wiid,  und  ebenfalls  wie 
letzterer  auflöslich  sowohl  in  Salpetersäure  aU  auch 
in  Ammoniak.    Daher  kann  allerdings  der  Silber^ 


^  VergL  dissa  ZsiuahniK  XIT.  196k 


•  loo  Marcet 

idpeter  «U  Priifuiigimiud  .fiir  Arsenik  unsicher 
werden»  wenn  die  verdächtige/ Flüsfigkeit  Phos* 
phorsäure-  enthält,  ein  Fall,  der  keine«weges  ua- 
möglich  ist  Wenn  man  indefs  das  phosphorsaure 
Silber  näher  ontersucht,  so  kann  man  es  leicht  an 
mehrem  K^nAseichen  von  dem  Arseuiksalse  unter* 
scheiden,  voreüglich  daran,  dafs  es  keinen  weifscn 
Bauch  und  kein  krystallinisches  Sublimat  giebt^ 
'wenn  man  es  in  einer  Röhre  der  Hitze  ausseifet, 
und  *)ars  es  vor  dem  Löthcohre  auf  der  Kohle  eine 
grüniiche  Glasperle  darstellt,  die  schwer  zu  redu* 
ciren  ist« 

Wenn  nun  gleich  bei  gehöriger  Vorsicht  das 
salpetersaure  Silber  zur  Entdeckung  des  Arsen iki 
dienen  kann,  so  ist  doch  zum  Behuf  gerichtlicher 
Nschsucbung  die  Zuziehung  anderer  Prüfungsmit« 
iel,  und  insbesondere  des  fcohwefelsauren  Kupfers 
und  des  Kali,  woduich  das  Ai*senik  als  üchetltMchts 
Grün  gefällt  wird,  nnerhUslich. 

Aber  wenn  die  Menge  des  Arseniks  nicht  ans- 
nehmend  gering  ist,  so  bleibt  das  sicherste  un^! 
entscheidendste  Verfahren,  Arsenik  zu  entdeckeu, 
immer  noch  die  Redoctioo,  welche  leicht  bewerk- 
stelligt wird,  wenn  man  das  gelbe  Präcipitat  ver- 
mengt mit  etwas  Köhlenpuiver  und  trocknem  Al- 
kali in  einer  Röhre  erhitat,  bis  *lich  ein  Häntchen 
Tou  metallischt-m  Arsenik  in  dem  Innern  der  Röh- 
fe  abfetzt  Dieees  mit  Recht  von  fllen  Chemikern 
empfohine  experimenlum  cruois  iiberti  iflft  alle  'übri- 
gen Prüfungen*  Es*  wird  durch  die  Anwendung 
des  Salpetersäuren  Silbors  erleichtert,  indem  man 
dadurch  ein  beti*ächtliches9  leicht  niederfallendes 
Präcipitat  eihälti  woraus  selbst  eioe  sehr  geringe 


.  über  die  Prüfung  auf  Arsto%.  loi 

Menge  Arsenik  durch  Reduction  den  Augen  dar» 
gfstellt  werden  kann.  Auf  diesem  Wege  erhielt 
ich  kürslich  aus  dem  Reste  eines  Tranks,  wodurch 
ein  &ind  Tergiflet  wordfp  war,  ein  gelbes  Präci* 
pital  und  daraus  ein  deutliches  metallist  hes  Arse« 
nikhüutcben,  das  aq  Qewicbt  kaum^  -/o  ^'*'^°  ^^ 
tiug.  Da  ich  auch  dep  Inhalt  des  iMagens  dieses 
Kindes  untersuchte,  so  konnte  ich  auf  keine  Wei- 
ae  nur  die  leisesle-Spdr^  von  Arsenik  irntdecken, 
obgleich  des  Kindes  Leben  erwiesen  durch  dieses 
Gift  xprstörf  war:  in  .den  wenigen  Tagen ,  die  d«a 
Kind  oocli  lebte  nach  dem  unglücklichen  Tranke^ 
war  also  das  Arsenik 'ans  dem  Magen  gänzlich 
wieder  ausgetreten. 
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Besilmiilung    der.  Mtneralkötper 

Von 
W.    H.    W  O  L  L  A  8  T  O  N. 

(Am  einem  Brief  an  den  Heren»geber  der  Ann.  of  Fhilofopb)p 
Aprilheft  iÖ>a  5.tö30 

iJa  ich  erfuhr,  dafs  Sie  im  Begrifif  sind,  in  ihren 
Annalen  einen  Aufzug  Ton  BtudanVs  intereManter 
Abhandlung  über,  die  B^ttimmuffg  der  Mineralkör* 
per*)  bekannt  £u  machen »  so  werden  Sie  mir  er* 
lauben,  Ihnen  einige  von  mir  gemachte  Beobach- 
tungen über  die  Kryit aliformen  derselben  schwe* 
feisauren  MetaÜFerbindungen  roitsutheilen^  welche 
der  Gegenstand  der  Versuche  dieses  Gelehrten 
waren.  Ich  gestehe,  dafs  ich  anfangs  sehr  an 
der  Richtigkeit  der  Beobachtungen  hinsichtlich  der 
Krystalle,  welche  dem  schwefelsauren  Bisen  gli- 
chen, zweifelte,  denn  es  schien  mir,  als  habe  Ben- 
iani  keine  richtige  Vorstellung  ron  der  Gestalt  die- 
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ies  ^ftlses  gehabt,  indem  er  «agt,  dafs  es  rhomboi- 
difch '  krystaUisIre. 

.Dafs  die  Porrn  ,  des  schwefelsauren  Eisens  eia 
•obiefwinkliches  Parallepipedon  sey ,  ist  keinem 
Zweifel, unterworfen,  und  zugleich  zeigt  sich,  dafs 
alle  spitzigen  und  alle  stumpfen  Winkel  fast  gleich 
sind;  aber  als  ich  Ifie  Modificationen,  welche  die 
Krystalle  in  ihrem'  minder  einfachen  Zustande  er* 
leiden,  untersiichte ,  so  bemerkte  ich  einen  deutli« 
qiiea  Udterschied  in  einer  Richtung  des  Krystalls» 
Y^oraus  sich  ergiebt,  dafs,  seihst  wenn  das  Maab 
der  Winkel  wirklich  gleich  wäre,  der  Kern  den* 
noch  nicht  als  ein  Rhomboid  angesehen  werdea 
konnte,  sondern  bjofs  als  ein  rhomboidales  Prisma^ 
wegen  einiger  Verschiedenheit,  die  sich  in  den  li* 
neareu  Dimensionen  zeigen.  Die  Winkel  genau 
untersucht,  sind  iudcfs  nicht  gleich^  zwei  davon 
haben  wirklich  8o|o^  aber  der  dritte  hat  Si^  oder 
mehr,  und  folglich  ist  dieser  Winkel  anzusehen 
als  das  Maafs  eines  rhomboidalen  Prisma,  dessen 
Endflächen  zu  den  beiden  an  einem  der  spitzen 
Winkel  sinliegenden  Seiten  gleiche  Neigung  hat. 

Aber  ob  ich  gleich,  was  die  Grundgestalt  des 
gewöhnlichen  schwefelsauren  Eisens  anlai;^gt,  ande- 
rer Meinung  bin  als  Beudanty  so  stimme  ich  doch 
hk  -diesem  'Punet- vollkommen  mit  ihm  nberein,  dafs 
die  gemischten  schwefelsauren  Saiae  «us  Kupfer 
und  Eisen,  aus  Zink  und  Eisen^  öder  Knpfer» 
Zink  nnd  Eisen  dieselbe  Gestalt  haben ,  wie  reines 
schwefelsaures 'Eisen;   >  ■    .     j:  . 

Jedoch  ich  bin  geneigt  zu  glauben ,  dafs  Beudant 
nicht' ganz  richtig  alle  so  erhaltene  Salze  als  ge- 
mhchtt  Krystalle   betrachtet,  die  -einzig  tiiid   allein 
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ihre  Form  dem  «chwefeUauren  Eis^n  Terdanken» 
^duich  welches  die  aiidein  «chwefeUauifn  Vlelatl* 
aaUe  in  ähtiiicher  Art  gruppirt  find«  wie  in  dea 
K<yji(allen  von  Pontainebleau  der  \Saud  nuittelat  dtä] 
l^olilensauren  Kalkes  zusammen^ehaiieu  wird.  Mad 
tDufs  eine  mehr  innige  chemische  Verbindung  vor» 
aus&etzen«  wenigstens  in  dem  Fall»  ho  man  duich* 
aichtige  Kry.Htalle  eihalt;  denn  ei  ist  cinleuchlend»^ 
^difs  kein  blolses  Gtmtn^e  von  SlolCt;n,  die  so  ataik 
in  ihren  Brechuagsvermögem  veischitdfu  siucf,  wie'' 
das  schwefelsaurr  Kupfer  und  das  scbwcleUaur« 
Ißisen'^)^  das  Licht  so  geiade  durch  ibie  M^sso 
diircbgehen  lassen  können  mit  einer  üüichsic  htig- 
keit,  wie  man  'sie  her  einigen  dieser  S»lz.e  hnJel; 
pnd  obgleich  bei  den  eifern  \fela*llen  sunam menge- 
fetzte  Salze  meines  Wissena  bis  jetzt  nicht  beob^ 
^rhlet  woidea,  so  kann  es  doch  viele  Be^ispirje 
ylinlicher  Verbindungen  g<ben  ,  die  man  wahr* 
frheinlich  bei  g'&fiis^entiicher  Nachforachung^  eiit« 
decken  würde« 

Ich  glaube  in  der  Thal,  dafs  verschiedemi  drei^ 
fache  Salze  dieser  Art  antet  den  acbwefelsauien 
Verbindungen  vorkommeo,  die  cten  Gegeustaod  von 
tiMudanf»  Veraucheo  auamachteo. 

Wenn  man  gleiche  Theiie  achwefetaanrea  Kli»^ 
pfer  und  achwefelaaurea  Ei^en  au^eiöai  auaammon« 
mischt  und  kryatalliairen  hf>t»  ao  werden  die  ent-* 
atandenen  KxyaCaUe  rhombQidSale..4iifchaichtiga  £!ri»9 
men  sayoi,  wie  die  dea  reinen  ackwafeisaurea üiaieau 


^}  Das  BrMJmagsfVfhihaifo  bat  dam  tabwafalMiraii  Kon 
pftf  m  t«^  m4  da%  baaa  seiMalaUiiiuaii  Bitan  9« 
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Mischt  man  3  Theile  schwefeltaarea  Kupfer' 
und  1  Theil  ichwefelsmuren  Eisen,  so  werden  »Ich 
sucrst  in  der  Autlöftuog  KiysUUe  des  schwefele 
JAuren  Kupfers  (aber  unreine)  bilden,  und  npchr^ 
faer  WLjd  das:  oben  erwähnte  dreifache  SbIa  au« 
Kupier  und  Eisen  entstehen,  dessen  priäÄiatischi{ 
Gestalt  meistens  so  verlängert  ist,  dafs/die  Kry« 
Stulle  augenscheinlich  nicht  als  Khombueder  f elV 
ieu  können* 

Werden  gleiche  Theile  schwefelsaurer  Zink  und 
schwelt Uaures  .Buen  veraiischt,^  so  haben  die  enl^ 
atc  heiiden  Kijstalle  auch  dieselbe  Form  eines  schie«« 
fen  rhoaiboiiJal^u  Prismas,  wie  jreipes  schwefeUau«^ 
wes  Eisend  aber  ihre  Farbe  ist  grüulichweiisy  wa^ 
ai'bon  Btudant  angeführt  hat« 

Da  die  Verbiiidungen^  eines  Jede»  der  erwaha^ 
trn  Salsa  mit  scbwei«l»aurem  Eiben,  dem  Anscbai» 
nach  dieselbe  Kryslallibrin  annehmen:  so  kann  ca 
nicht  überraschen,  dafs  ein  noch  mehr  susamaitn« 
gesetztes  Satz  aus  dieses  drei  aehwefelsaureB  Ver^ 
bindungen  ebenfalls  dasselbe  Rhomben^ Prisma  gibt^ 
und  es  ist  nicht  au  leuf^nen,  da(s  die  natürlichste 
Erklärung  die  ist,  weiche  Bfudant  aufgestellt  hal^ 
Dämlicb:  dab  sch^vefeUaures  Kupfer  und  Zmk  an«» 
suseben  sind  als  dam  üryslaii  emgemesgte  Msfei« 
ries,  zusammeogruppivt  vom  schwefelnanren  Easen«, 
von  welchem-  aUem  die  Krystaillorm  abhangU 

Dieser  felrklärung    widerspricht    uidiessea    dta^ 

Durchsiihtigkeit  der    Ktystalle,    und    meine   daiN>i& 

litrgenoaimeoen  Zweifel    werden    durqh   die  BeolW 

aclitung    einer   vierten    Zusammensetsung   best^tig^ 

*-  velche  wenigstens  äUam  Austiieiu  nach  genau  düö^ 
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selb«  Gestalt  bat,  ob  sie  gleich  nicht  den  gediig« 
4lea  Anlheil  von  aphwefehauron  Eiaeii  enlhälL 

Wenn  man  gleiche  Tbeile  Yollkomnoien  von. 
Eilen  freifs  achwefelsaures  Kupfer  und  achwcfeK 
asuren  Zink  aaflöH  und  krjstalliairen  Mst,  ao  er* 
liaU  itiaD-suerHl  Kr'ysLalle  von  schwefelaaureo)  Ku«i 
pfei  in  ihrer  grwöhniichen  Gestalt  und  dunkele 
blaiier  Pavbe  (aber  *aie  sind  unrein);  die  folgendea 
blaf^biauen  Krystalle  enthalten  schwefelaaures  K.U« 
pfer  und  achwer#Uauren  Zink  gemeinfchaftiich,  und 
haben  gans  das  Ansehen  der  vorhin  erwähnten 
Bhorobenprismen  mit  der  nämlichen  Neigung  der 
Endflächen. 

Da  ich  nach  dep  Mengen  der  beiden  im  vor- 
hergehenden Versuch  gebifdeten  Salze  vermuthete, 
dafs  der  schwefelsaure  Zink  im  zusammengesetzten 
Salse  daa  schwefelsaure  Kupfer  im  Verhältnifs  wie 
4  zu  1  übertreSen  möge:  so  machte  ich  eine  Auf«« 
lösuDg  der  beiden  Salze  in  diesem  Verhältnisse, 
woraus  sich  keine  dem  schwefelsauren  Kupfer  ahn* 
lich#  Krjrstalle  absotzlen,  sondern  alle  hallen  die 
Form  von  Rhombenprismen  mit  schiefer  Basis,  wie 
die  oben  beschriebenen,  angenommen,  und  stimme 
ten  bei  den  Messungen  ao  nahe  mit  denen  dea 
scbwje&isanren  Eisens  iiberein,  dab  ich  noch  bif 
jetzt  den  Unterschied,  nicht  angeben  kann. 

'''  ba  man  aber  tlurch,  keinen  geometrischen  Grund 
begreiflich  nsachen  kann,  wie  dieselbe  Form  meh* 
recen  unähnlichen  chemischen  Zusammensetzungen 
^ngc*hören  könne^  so  ist  zu  vermutben,  dafs  man 
in  der  Folge  entweder  in  der  Winl^el  *  oder  in 
der  Liuirn*  Messung  einen  Unterschied  finden  wer* 
äe.  welcher  uns  in  den  Stanä  setzt,  diese  Krystal« 
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lo  'ohtfe  Bejhiilfe .  ■  eiocr •  chemipchen ;  Amlyf  jbo  an« 
ler«cbriden. 

"'  Bs  iai  zn  hoffrn,  dab  diese  Vermuthung-  aicbl 
nur  in  Besaehuiig.  auf  das  diietfache  schvrefeiaaur« 
Kupfer«  und  Zinksalz  10  Errüliung  gehen  >%ird; 
aoodern  auch  bei  denjenigen  Verbindungen  welche 
achwefelsaures  Bisen  enlhallen  (wenn  sie  wiikli-- 
che  chemische  Zusammensetzungen  sind,  wie  ihre  ' 
Ourchfiphtigkeit  uns  zu  glauben  veranlafst)  werden 
fjch,.«G^ald  die,  Salze  regelmäfsig  genug  Be^fu  wer- 
den» um,  g^näiie  Messungen  zu  gestatten,'  wabr-* 
acbeifiliqh . 'irgendwo  Unterschiede  von  den  fiufar 
chen  K  ry stallen  aulfindea  lassen.       . 

Indessen  darf  man  nicht'  aweifela  an  ^r.^xir 
stenz  von  Krystallmengungan^  wievsie  Beudant  an* 
liimmt-,  wodurch  diejenigen  so  Ii^rungeo  verleite! 
werden  können,  welche  einzig  nnd  allein  auf;&ry^ 
atallform  bauen. 

Das  auffallenste  Beispiel  in  der  Mineralogie  ge- 
ben die  Krystalle  von  Fontainebleau»  abgesehen  von 
mebrern  andern  gleichfalls  unwidersprechiicbeo  Fäl- 
len einer  noch  inaigeren  Mengung. 

Man  kann  nicht  zweifeln  v  data  anter  den  von 
Beudant  gebildeten  Salzen  mehrere  Bciapirlo.^voft 
^emengea  in  deor  Sinne,  so  wie  er  solche  am* 
nimmt,  wirklich  sich- befanden;  indefs  wkre  ea  t« 
einigen  Fällen  nicht  unmöglich,  dafs  ihre  Gestalt 
Mp£  ei^e  mehr  zusemmengesetztere  Base,  als  er  V9r- 
«uasetaie,  sich  besiiebt»  . 

^    Bs    giebt  auch    ein  Beispiel,    welches  ich  vor 

mehrerrn  Jahren   beobachtete  und  bei  dieser  Gele« 

H    genheit   hier   anführen    will,    nicht   bleia   up   die 
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grafiti  AnsabI  deiTraigm,  welche  »an  aufslTiIen 
könnte y  mit  eiorm  neuen  ^u  vermehren,  ionder» 
#0il  et  dasn  dienen  k«nn  ^ '  die  wahre  Gestalt  dea 
achwefeliaureu  Mickeia  kennen  au  lerden» 

Ich^at'te  mich  erboten,  dem  veratorbenen  Ten- 
naia  Nickel  in  metalliscbem  Zustande  au  redu" 
ciren,  wenn  er  aich  die  Mülie  gfben  wollte,  mir 
dafür  einige  Krystalle  von  ttchwefelsauren  Nickel 
au  bereiten;  er  übergab  mir  isuerat  mehren?  vier- 
eckige Prismen  ihit  pyramidenförmigen  Endspitzeii; 
es  waren  die  efslen  aui  der  Auflösung  erhaltenen 
.  Krystaite.  Der  aweite  Anschub  bestand  gröfsten* 
theils  in  Octaedern,  die  durch  Vereiülgüng  zweien 
Fyramidenspilaen  ohne  ZwiscbenpHsma  gebildet 
waren;  ein  drittes  Product  endlich  hatte  die  Form 
eines  schiefen  Rhombenprism'as,  welches  mir  ein 
^eifaohes  Sala  dea  nämlichen  Metalls  au  seyn  schien« 

Tennant  antwortete  hierauf,  dafs  er  einen  Theil 
dieses  Salaes  nochmals  krystallisirl  habe,  utid  dar* 
aus  Qctaeder  wie  voiber  eihalten  habe«  Wir  hat'^ 
ieu  beide  Recht;  denn  bei  genauer  Untersuchung 
fand  ich,  dafs  jeder  Rrystall  in  seiner  Substanz 
aichtbare  Ootaedcr  ven  wirklichen  schweCeiaauren 
14ickel,  omgeben  mit  einem  dreifachen  Sala  vma 
Bchwefelsaurem  Nickel  nud  Kali  enthielt,  welchea 
tfer  Massa  die  äufsere  Gestalt  gab  *> 


^)  *K*cb  a«r  Aaiicht,  dU  •inar  nwaür  Freno^e  nir  ailK 

tbailt«,  ift  ••  wahnchciBlioh,  6M  Hmuy  dnitth  «imaa 

1    .trSgliohaD  (jinitand  y-ou,  d«r  ht%  ittm  |^l«tcet  word«, 

woU  ar  anainiBit,   sJiwrfsUmmr&r  Nichd  bab«  dU   6e» 

sult  fioM   tchi«f«n  rbomboidslaa  Fiiunss  (Trsitd  ib 

*  Ittiaani.  T.m;  a.ea9.v 
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Ich  gestehe  u,  cUb  di^.irarelebeDdeo  Bf  mar« 
koDgen  den  Grgeoitaod  noch  in  grofte  Schwierige 
ketten  eingehülU  leisen;  aber  ich  hoffe,  dab  sie 
wenigsten«  dasa  dienen  werden,  die  Aafnserksam- 
keit  der  Gelehrten  zu  erwecken,  und  dafe  sie  die« 
jenigen,  welche  sich  mit  Chemie  und  Bäiystallo- 
grapliie  beschäftigen ,  zu  einer  Reihe  Ton  interes- 
santen und  nützlicben  Versuchen  veranlassen  kön« 
lucn.  Diefs  ist  der  einzige  Zweck,  warum  ich  sia 
Ihnen  zusandte. 


9 


Brief  des  H;  Beudant  an  H.  Arago 

ober 

den   Gegenstand    der    vorstehenden   Ab- 
handlung von  Wollaston. 

(Ueb«Tf0t£t   «of  d«n  AdoaIm  d«  Chimi«  «t  d«  Phjtiqa«  par 
M.  GayLusuMcmt  Arago  T.  VIL  April  t8»&  8*399.) 

jVLit  grobem  Interesse  hab*  ich  im  Aprilbeße  der 
AnnaU  of  Phiiosophy,  welche  Sie  mir  mitzutheilen 
die  Güte  hatten,  ein  Schreiben  Woüasion's  gelesen 
über  meine  Abbanrilimgr  r,voa  du  relativen  Wiclnig^ 
keit  der  krystallinischtn  Bildung  und  der  chemischen  Zu» 
sammensetiung  hei  Klassißcation  der  Mineralien,**  Ich 
bedauere  unendlich,  dafs  dasselbe  mir  gerade  am 
Abende  vor  einer  gröfseren  Reise  sukam,  und  dafs 
ich  eben  darum  gehindert  bin,  so  sehr  ins  Eiiiselne 
einzugehen,  als  ich  sonst  der  huhen  Achtung  ge« 
gen  diesen  ausgezeichneten  Matui forscher,  dem  es 
gefiel,  meine  Vei suche  au  wiederholen,  schuldig  za 
seyn  glauben  würde.  Indefs,  obgleich  genöthigt  in 
£ile  zu  schreiben,  bitte  ich  Sie  dennoch,  rinige  ße* 
merkungen  in  Beziehung  auf  jenen  Aufsalz  von  mir 
anzunehmen« 

Drei  Puncte  möchte  ich  aas  WoUastoh^s  Brief 
herausheben,  in  welchen  die  Ansicht  dieses  Ge- 
lehrten der  meinigeu  niclit  gana  enUpricht.  % 

4i 
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1)  Er  nimmt  an,  die  Grundgestall  des  schwe- 
feltayren  Eisens  stelle  kein  RhoiiibogJer,  suiidem 
ein  schiefes  Prisma  mit  rhomboidaler  Basis  vdr« 
9yBei  der  Untersuchung  der  Modißcationen^  sagt  ei*, 
^welfhe  die  Krystalle  in  ihrem  minder  einfachen'  Zu* 
„  stand  erleiden  ^  bemerke  ich  in  einer  Richtung  des  Kry^ 
fy  Stalls  deutliche  Abiveichungen  ^  welche  beweisen  ^  dafs 
fyWenn  auch  die  Maafse  der  Winkel  wirklich  gleich  wä- 
jyieny  der  Kern  dennoch  nicht  als  ein  Rhomboider  an« 
yy gesehen  werden  kannte  y  sondern  bivfs  als  ein  schiefes 
^y  Prisma  mit  rhombischer  Basis  y  wegen  einiger  Ab- 
^  weichungen  in  den  linearen  Dimensionen  des  Krystalls 
yy(in  its  linear  dimensions).  *^  Späterhin  überzeugte 
er  sich  auch  durch  directe  Messungen  von  der  ün« 
gleichheit  der  Winkel. 

Dem  ersten  Theile  diesea  aufgestellten  Salzes 
kann  ich  unmögHcb  beistimmen;  da  es  mir  ofirn« 
bar  scheint,  dafs,  wenn  die  Winkel  gleich  sind» 
der  Kern  im  strengen  Sinne  ein  Rhomboöder  seyn 
mub,  wie  auch  übrigens  seine  Aiisdehnung  in  ei« 
nem  oder  dem   andern  Sinne  beschaiTen  seyn  mag« 

Was  den  sweiten  1'heil  anlangt,  so  kann  die« 
aer  Winkelunterschied,  welchen  Wollaston  will  be- 
merkt haben ,  bestehen ;  unbeschadet ,  wie  er  selbst 
sagt,  der  Richtigkeit  meiner  HauptsSltse,'"dle  er 
übrigens  anerkennt,  und  aus  welchen  er  mit  mir 
gleiche  Folgerungen  ableitet.  Sonach  könnt*  ich  im 
Crunde  die  primitive  Gestalt  des  schwefpisaoren. 
Eisens  so  annehmen,  wie' er  sich  dieselbe  vorstellt; 
aber  da  es  sich  hier  von  einem  Hauptcharakter 
dieses  Salzes  handelt:  so  halte  ich  '^itie  knrce  Er* 
örterung  dieses  Punctes  fiir  aweckmäfsig. 


iift  Beudant 

t  ■    ■  ■      » 

1^8  fehlt  mir  nur  an  2^it,  am  die  Ungleichheit 
der  Winkel  mit  aller  Sorgfalt^  welche  diese  urnaue 
Untersuchung  erfordert,  zu  prüfen;  indessen Mialx^n 
mir  einige  eben  wiederbohte  Messungen  niit  dem 
gewöhnh'cben  Goniometer  ziemlich  gleiche  ReAul« 
täte  gegeben,  und  sicherlich  konnte  ich  mit  dieiH'm 
Instrumente  nicht  einen  bis  an  2  Grade  reichenden 
Fehler  begehen,  wie  aus  Wollasion's  Beobachtungen 
folgen  würde;  aber  ich  will  mich  hier  auf  theo- 
retische Betrachtungen  beschi*änken ,  welche  viel 
wichtiger  sind,  als  directe  Messungen,  In  der  That 
sind  es  nicht  Messungen,  deren  Grad  von  der  Ge* 
nauigkeit  abhängig  wttre,  von  der  gröfsern,  oderge* 
ringern  Voilhommenheit  unsei*er  Instrumente,  wel- 
che darüber  entscheiden,  ob  das  kryslallinittche  Sy* 
stem  eines  Körpers  dem  Rhomboeder  oder  dr*m 
Prisma  angehöre,  sondern  der  Grad  der  Synimrtrie 
ist  es,  welcher  bei  allen  PUchen  der  Krystalle  Stntt 
findet,  mögen  sie  primitive  oder  aecundire  seyn« 
Man  sieht  man  beim  schwefelsauren  Kisen  alle  Mo- 
dificationen,  welcher  dieee  Krystalle  fähig  sind^  ge* 
ordnet,  2  und  3,  oder  5  und  5,  oder  6  und  6  im 
Verhältnisse  au  ein  und  derselben  Linie,  welche 
durch,  «wei  entgegengaset 7. te  körperliche  Winkel 
geht;  diefs  ist  es,  was  mir  ganz  conslani  eu  bcyn 
schien 9  sowohl  bei  den  Krystallen,  welche  ich  er« 
hielt,  als  bei  denen,  welche  unsere  Fabriken  tag* 
lieh  liefern.  —  Die  Figuren,  welche  Hauy  (Tab. 79.) 
Ton  diesem  Salse  gegeben  hat,  sind  vollkomnieii  * 
genau,,  und  ein  Bück  reicht  hin,  um  die  mit  n,  o, 
a,  r,  s  heaeichneten  Flächen  alle  in  B«*tiehunjg  auf 
•ine  Axe  geordnet  su  finden,  welche  die  awei  spi» 
Ixigen  körperlichen  Winkel  verbindet«  Diese  !Axe 
aprichi  also  für  ein  pyramidalischea  &rystallsystem| 
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webn  man  sich  fo  '«uadrücken  darf,  weichet  folg« 
lieh  ganz  fremd  einem  Systeme  des  schiefen  Pris- 
mas ist.  In  dem  Falle ,  wo  dieses  letzte  Krystall* 
System  Statt  findet/  ist  die  Symmetrie  der  Modifica«». 
tioneo  eine  gänzlich  verschiedene;  niemals  sind  die 
Flächen,  welche  die  vorherrschende  Form  modifi- 
ciren,  in  Beziehung  auf  ein  und  dieselbe  durch 
gwei  entgegengesetzte  feste  Winkel  gehende  Axo 
geordnet,  und  folglich  haben  die  Kanten  oder  die 
Winkel,  an  welchen  jene  Modificationen  eintreleo» 
nicfat  diese  Symmetrie,  welche  das.  Rhombo^ec 
darstellt 

Der  Ausdruck  liruan  Dimensionen  j  den  JVoUa* 
stan  gebraucht,  scheint  anzudeuten,  dafs  «r  die  re» 
lativen  Ausdehnungen,  welche  die  Kanten  der  er^ 
baltaneo  Krystalle  zeigen,  in  Betrachtung  zog.  Die» 
«es  sehe  ich  auch  aus  der  Stelle,  wo  er  einen  Ver» 
auch  anfuhrt,  dei;  übrigens  ganz  rojt  einem  von 
denjenigen  übereinkommt,  welche  ich  in  der  letz- 
ten der  Akademie  der  Wissenschaften  übergebenea 
Abhandlung  (Untersuchui^en  über  die  Ursachen^  wü* 
cht  die  Krystallform  einer  und  derselben  mineralischen 
Substanz  veräf\dern)j  angeführt  habe,  und  wobei  er^ 
wie  ich,  sehr  verlängertA  Krystalle  des  scbwefel* 
sauren  Eisens  vermischt  mit  Kupfer  erhielt;  er 
sagt  über  diesen  Gegenstand:  „ifu  prismatische  Form 
ist  dergestalt  verlängert^  dafs  sie  augenscheinlich  nichf 
eis  Rhomboüder  gelten  kann.  *^ 

Dieser  Meinung  kann  ich  auf  keine  Weise  bei« 
stimmen,  ein  Rhomboeder  kann  sich  nach  einer 
jRichtung  verlängern,  und  stellt  dann  wirklich  eine 
Art  von  schiefen  Prisma  dar  mit  rhomboidaler  Bar 
sis;  aber  obgleich  die  Kanten  in  ihren  Ausdehnun* 

Jomrn.  /.  Chem,  u.  Fhyu  84.  Bä.  uüfft.  % 
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g^ti  ufigt^iirft  »itid,  «o  iftf  doch  das  Oharakterinti- 
Btfhi:  des  Rli«ril)he€tlci*9  Dicfat  tu  vribennen«  bnd  zeigt 
sirti  hl  Äer  i^ymimfli-ifichen  AJiordtiung  der  VerÄii- 
dfci^tittgifflAclibn  (dknci  ia  «yitieCiie  d»-«  modificationt)» 
Ih  dl^t  'I%«t  ^rLitnnte  ifh  b^i  solchen  verlUngeiUo 
ttdd  dordi  aufgesetet«  FUtebm  fnodrfirirten  {Cryslal* 
l^n  dcutlieh,  dafs  alle  dieae  PlSchrn  in  Beziehung 
ICof  eino  €in£ige  Axe  flymmetiiscli  geordtiist  sind^ 
Mn  Charakter,  Mv elcher  das  SpWm  des  RhiMx»bolh% 
Mh  ^thaiHF  bev^choet« 

3)  IVüllaston  acheint  zu  glauben,  dafs  ich  dua 
erhaltenen  Krystalle  ala  mechanische  Mengungen  ver« 
ifiHtbU^n^i'  anderer  Sttliie  t^etiptich^,  bnd  ewar  auf 
«{he  Hhnlithe  Weise,  wie  'di^fa'libi  dem  Sarirfsteino 
Vöti  PdDfainebieaa  der  Fafl  i^  Dieaeti  Gedankeu 
Kälte  ieh  nie,  wie  deutliMi  hervorgeht  «ua  elne^ 
Ser  Beiiierkungen«  welche  Hichf' in  *itiein^r  Abhaf^d* 
lübg  befindet.  Ich  glaube  üuch,  dafli  man  diese 
Zusammehsetziingen,  wenn  mim  Will«  als  ehemi^. 
Hohe  Verbindungen  ansehen  kann,  aber  da  sie  In 
Veränderlichen  Verhältnissen  Statt  finden,  so  ist  es 
bOthig,  ixe  von  den  cbeiüisclien  Verbindungen  naeh 
bestimmten  Proportionen  zn  nh^ersch^^iden ,  und 
aeTs^egen  hidje  Ich  ütn  AuiMhnck  dtemische  Msn- 
^üngen  gebraüö^t. 

5)  TVollaston  fuhrt  Versuche  an«  wo>r  äthvrt^ 

feisaures  Eisen  und  schwefels/^uren  Zink,  beide  «roll* 

kommen  von  Eisen  frei,  auflöste,  und  sagt,  'data  er 

Krystalle  voh  dar  Gestalt  des  achwefeJsauren  Eisens 

Verhalten  habe. 

A^hnliche  Versuche ,  welche  ich  aniftellte,  nnd 
in  welchen  ich  schon  eine  Idee  in  meiner  Abhand- 
lung gab,   habto  mir  bewiel^en,   dafs    diese   dem 
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fcbwe&haareo  ßiicn  Kbniirbrn  Kij^toUct  »HUlKir 
Spuren  dieaes  leli&lru-Sal»e#  ei|ltiail<?p;  ui^d  icb,  bitt 
gcatigt^  SU  glauben,  daft  eu^^h  dii^irfljg^P»  w^lcl^ 
)eaev  ei uiicl||a rolle  CkewiUr  eii»jeU,  gleiiehrajU  «pjr 
Mie  eutbiaiten;  al>er  um  dieb  gp  tQM'^vfc^Pf  Q^Mf* 
■laa  eine  eiemUck  grufse  Mango  dies^f  V^iyßitk]^ 
ftaal^aireo.  Wenn  iiii  ac]|.wer(^laaji^Ari>  S^iuk.  ^t|4 
#okweÜ9iaauMa  ÜMQ^sr  anwaadv»,  diQ  ifti^  dirr  grfifir 
ten  Sorgfalt  gereinigt,  ujmI  in  eieipi^ipb  I^UücbllJr 
c\ien  Maaaen  keine  Spur  schwefelsauren  Eiaens 
seigten:  so  erhielt  ich  immer  blofa  KryataHe  vom 
JacbwefeUauren  Kupfer,  oder  achwefelaauren  Zink. 

Na^^Muü  icb  um  4te  Ideep»  wel^bf  ich  «ni^ebr 
«Ren  z^  i<^«eu  gU^bjp ,  da^g^aliy^ir  ^od  die  früher 
«mgea^ocbeaem  igepi^^iier  faiealimv^  M)j9,  iiyUl  kk 
mgtfk  beifügen,  49^  'ch  ^  IVoUasum^  waa  die  pfhr 
aUlt  de^  ^i^yKPJ^l^i^^f^  ^i^^,  ff^}fl^*  vollkpm^ 
nen  übereinatimme.  Uieae  iat  gewifa  ein  aymme« 
Iriachea  Octaeder  mit  rechtwinklicher  Baaia,  oder 
wenn  man  will  ein  geradea  Priama  mit  rechtwink« 
lieber  Baaia.  Die  Kryatalie,  welche  Hauy  unter« 
auchte,  wurden  blofa  schfvefehaure  Nickelsalze  nach 
Jjtblanc  genannt;  welcher  In  diesem  Puncte,  wie  in 
manchen  andern,  die  Keaultate  nicht  mit  der  gehö« 
rigen  Sorgfalt  prüfle«  Dieae  Kry stalle  gehören  ganz 
•icher  ssu  den  achwefelaauren  Doppelaalz  aua  Kali 
und  Nickel;  die  Grundgeatalt  iat  ein  achiefea  rhom* 
boidalea  Priama;  ea  wird  diela  durch  die  eigen« 
'  thümliche  Symmetrie  bewieaen,  Welche  die  ver- 
•chiedenen  Abänderungen  dieaea  Salzea  zeigen »  wo«» 
Ton  ich  aehr  achöne  Exemplare  erhalten  habe» 

Die  Beobachtung,    womit  WoUoMton  aeine  Be« 
nerkungen  achliefat,    worin   er   die   Kryatalle  dee 


ai6  Bendant  üb.  den  G^ensc  der  vorsteh.' Abb. 

üDbwefelaaoren  Nickels  in  kleioen  durcÜ  die  swei^ 
fache  Verbindung  des  achwefeisauren  NickrU  mit 
K.ali  asusammenhängenden  Oclaeüern  beschreibt, 
acheint  mir  von  der  g/öfsten  Wichtigkeit  für  die 
.Theoiie  der  .Gemische  aus  verschiedenen  Salse  mit 
Beibehaltung  der  Gestalt  von  einem  derselben  zu 
•eyo«  Sie  stimmen  vollkommen  au  allen  Ideen,  die 
mir  zahlreiche,  über  diesen  Gegenstand  angiestellte^ 
Versuche  eingeflöst  haben. 

Ich  endige  mit  der  Versicherung,  mich  unend- 
lich geschmeichelt  zu  fühlen ,  dafs  meine  Arbeit  die 
Aufmerksamkeit  WoUaston's  auf  sich  zog.  Ich  wiin- 
sehe  sehr,  dafs  die  neuen  Versuche,  welche  ich  so 
eben  der  Akademie  vorgelegt  habe,  dieselbe  eben* 
falls  verdienen  mögen,  -und  dais  er  durch  seine  Be- 
obachtungen Licht  verbreiten  möge  auf  der  neuen 
Bahn,  welche  ich  sa  betreten  versucht  habe. 
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JttrVf   Ebimitd»«  Uiiunadiiiitß  Irr  Freielil«:^^«!  •  riho- 
fon^eK  Ti^m  ll&li^^tlu  Dx*  Mmrimr*    *^}  Vmhwf  Verfd- 
i«  Sein«  Citiia»    d<s  Ol«   Atibi    und  Cififi«fT^^<fitl, 
iIm.  J*Up^i   luiil   des  L«|u   frtfcftiAln,  «o  %«ie  «iid> 
\U  lUrdititi^   dpt  Sfiiril.    i»urt£9-iciJi«r.    tttid   duiäa 
fdf«  d^rtJi  Titirt.  GuM^A'.t.    Miiptiii«tle  voib  Unlrtra, 
Br.  O/i*^  in  lUtdiribrif:.    B>  Flviraac€«titbeira  Nc^il« 

Pn  ^ifirliifu  Aniioli»  vo»  Dr.  Bii«AH#r.  tti)  PiJnlae 
Holiit*i}iii  eaihaltiB  CftlcjtotU  il^&rBett»«»  t&n  P*  /. 
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In  iliudcl  TOfkocninntiiltt  mit  BUl  vcrurtminl.  '  1 
•ar#   kmmfjuUk,    rvm    TA.  MMfims  juitier  In  l!  , 

MvibOf)*«  di^frtip«  üod  «tfflUfilieb«  Subiiinf«o  «uiittiie^ 
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ft«*f,  ticb«r  Alifill^»  s;  Uvbct  dii«  jjrjptiitfbf)  D«Tii#lliiQ^  «r* 
•rom#irlicli^  Vfrlt#tiitinv»  ran  P«i»t  MrtWjA«!  aisbit  i  T«» 
IfL  5}  r^*Qbieliftiii^«fi  ittmt  »co«  Vvtikdani;»»  am  £tti«fw 
tloÜi  mii  v«t*clbMftii»n  £«■»«*  ¥«ii  T^qaj^;  tat  itm  rnm« 

Präf.   Ür,    N^ri    tKm  iU*idvJu     Ü)  Nftd^tclirin   so   fAriitt««^^ 

niim*  ftti  Üi-  Hmttm  ProF*  .Vc^  r«:«  luu^iif^^  itoil  Dr.  Mmf* 
iiut  in  KfUn^rn^  fli«  ilwivmjiebp  BIJ^ii«|;  dtr  TV 

Cbvini««  tun  1>I,  J,  4*  /liu/idtfr«  (romifitnizg«}  9)  Utäng 
Blvltör-  Aptntiilt«.  «&a  /.  J*  Hiuhuf^  10}  Uiticfia«lAitii^ 
MIM  im  iltnilJ  vurKnoitiiitoMlfti  IhtllMiuduf.  (Ai^ptnin 
tiicHcagn  fa«üifi.)  ViiA  J*  AI.  M^mf^nl  iu  btüRtlun,  it)  Ui 
b»T  rill,  li«i  ii«i  Vif^ftaeuw^  d«  5**it^4Äsli  mit  S^lppuNr 
lmlliia«i  f*iri>(^itcr,    iiuil  ohm  «m«   Do«b  nkbt  triUn»  Bi 

Hfifmb  ffufvr.  iA>  t«*djfiab*iUi  f«i  MiAtUnnitlif  tia4 
Jl|*oiii«lMi  ■«!  4«»  lilur  illit.    (Fofiiüimiif  > 
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l>r.  Joh.  .N«p*..FUCH3. 
Frof«  der  Ghemio  nid  M^iienlpgio  io  Landihne. 

Xm  id.Bande.dic;feJi  JoarnaU  (Heft 5.  S.388.)  J^ahp 
ic^  eine   kar2e  Notiis   von  finem  'Mineral  g^gebeo^ 
^e(chfffp   ich  wegen  leiner  haarförn^en  Kry^tallG» 
^tioiia.id[en  'Sätxim\Laiiomt^*  beilegte.    Sein  Fund-^* 
ßtt.iii  die  f^isenstein- Grube  ^t.JacQb  bei  Arnbei^ 
,ia  der  obern  Pfalz,  wo  ei  auf  ärauneiien^tein  «el^r 
,  lipari|m    yorkommt.     bleses    Mineral    war    schon' 
liüigat  bekannt,   und  wurde  für, Kaiser- Zeolith  ge- 
liakeii,  init  welchem  ei  aiich  im  Aeufsern  di«  gröf»;* 
iß  Aefanliclikeit  hat«      Ich   fand   als  »eine  Bestand-^ 
ihcile   tThontrde^    Phosphorsäure  .und    Wasser;    waa 
vnidi  sehr   berechtigte   eine  eigene  Gattung   darau» 
SQ  machen,    nm  16   mehr,    da   eine  ähnliche   Mi«^ 
achang   unter    den   Mineralien    noch   nicht   bekannt 
war.      Es  kam   mir  zwar   der    Gedanke,    dafs  der 
^JVavellitf  den  ich  damals   noch  nicht  gesehen  hatte» 
tiavon    nicht    lehr     verschieden    seyn    könne ;    ich' 
J^pnqte   fhm  fiber  kein   Gehör   geben,   da   drei   der 
J^erühmtesteh  Chemiker,,  die  dieses  Mineral  unter» 
^auchten,  Klnproth^  Davy    und  'Öregor  ^   darin   nicht» 
d^ls.  .Kliönerde   und  VVasaer  gcfandeh   hatten.     Seii^ 


¥ 
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dein  habe  ich  mich  jedoch  durch  eigeiie  Unterso« 
chung  überzeugt,  daüi  der  Wavellit  nicht  nur  Phos» 
phorsäure  enthält,  londern  in  seiner  chemischen 
Constitution  ganz  mit  dem  Lasionit  übereinkommt« 
Das  Nachstehende  wird  es  bevreisen. 

Untersuchung  des  Lasionits. 

Der  Lasionit  ist  in  der  Flamme  des  Löthrohra 
nicht  schmelzbar,    färbt  sie  aber  bläulichgrün,  wo- 
durch sich    die  Gegenwart  der  Phosphorsäure  ver- 
räth.     Mit  kofalensanreoD  Natron  schmilzt  er  unter 
Audchäumen  ^u  einer  teigartigen.. Masse.     In  der 
n'othglühtthitze  Verliert  er  nach  'eihem  neuen  sehr 
genauen  Versuche,  am  Gewicht  28  Procent.    In  der 
Salz-  und  S^etersäure,  so  wie  'im  ätzenden  Kali 
nnd    Natron    löset   er   sich    vollkommen    au^;    dib 
Auflösung   geht  aber  in  den  Alkalien  viel  leichter 
lind  schneller  von.  Statten  als  in  den  Säuren ,   die 
in  ziemlich  grofser  Menge  angewendet  werden  müs-* 
'sen.     In    der   salpetersauren   Auflösung    bringt  das 
essigsaure   Blei   nur    einen    sehr   geringen   Nieder- 
schlag von  pfaosphorsaurem  Blei  hervor,  wenn  vor^ 
her  die  überschüssige   Säure  mit  Ammoniak  gehö- 
rig abgestumpft  woiden.    Aus  der  alkalischen  Auf^ 
lösung  schlägt  ihn  der  Salmiak  unverändert  nieder, 
und  aus  diesem  Niederschlage  nimmt  das  Ammor 
niak ,  wenn  er  damit  digerirt  wird ,  nur  sehr  we- 
nig Phosphorsäure  auf.     Daraus  ergiebt  sich,  daft 
es   einige   Schwierigkeiten   hat,    die  Phosphorsänre 
gänzlich  von  der  Thonerde  zu  scheiden  ^   was  mir 
auch  bei   meiner   ersten  Untersuchung  nicht   voll- 
kommen gelangen  ist.     Bei   Wiederholung   dersel- 
ben, wozu  ich   durch   dio  Gäta  dea  Herrn   ProE 
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■*: 

Graf  in  d«n  Stand  gcietzt  wurde ^  der  mir  von  ei- 
Qtan  neaeo  Anbruche  diese«  MineraU  einige  Slücb- 
eben  überaandte,  habe  ich  ein  von  dem  frühem 
eebr  abweicbendei  Resultat  erhalten.  Ich  schlug 
dabei  folgenden  Weg  ein:  Ich  löste  a5  Gran  in 
Kalilauge  auf,  übersetzte  die  Auflösung  noch  mit 
einer  kleinen  Portion  ILali»  that  eine  Auflösung 
von  salzsaurero  Kalk  hinzu,  welche  mit  a5  Gran 
kohlensaurem  Kalk  bereitet  worden  war,  und  iiela 
das  Ganze  eine  kurze  Zeit  in  Digestion  stehen«  • 
Ans  der  von  dem  .Niederschlage  abfiltrirten  Lauge 
wurde  die  Thontrde  mit  Salmiak  präcipitirt«  Sie 
wog,  nachdem  sie  ausgeglühet  worden,  9,14  Gran» 
färbte  die  Flamme  des  Löthrohrs  nicht  und  bildel^ ' 
mit  Scbwefslsäure  und  Kali  Alaun« 

Der  mit  dem  salzsauren  Kalk  erhaltene  Nieder«) 
schlag,  welcher  in  pbosphorsaurem  Kalk  mit  über« 
schüssiger  Base  bestand,   löste  sich  mit  schwachem 
Autbrausen   in   Salzsäure   auf.     Aus    dieser  Auflö* 
sung   wurde  mit  Aetzammoniäk  der  phosphorsaure 
Kalk  niedergeschlagen,    sogleich   auf  das    Filtrum 
gebracht,    mit  hcifsem  Wasser  gnt   ausgewaschen^ 
getrocknet  und  geglühet*     Er  wog  19,3  Gran,  hatte 
ein  gommiartiges  Ansehen,  war  unschmelzbar,  lö« 
ste  sich  ohne  Aufbrausen   in  Salpetersflure  auf  und 
essigsaures  Blei  brachte  darin   einen  häufigen  Nie- 
derschlag hervor,  welcher  vor  dem  Löthrohre  auf 
Kohle  behandelt   ein  glänzendes  polyedrisches  Ku* 
gelchen  gab.     Ich   hielt  es  nach  diesem  für  über- 
flüssig, noch   einen  andern  Beweis  für  die  Gegen« 
wart  dfr  Phosphorsaure  zu  machen  $   es   war  aber 
auszumitleln,  wieviel  der  phosphorsaure  Kalk  da- 
fon  eulhielt.    Zu  diesem  Zweck  löste  ich  5o  Grao 
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:c  iV  isländischen  Kalkspath  in  Salzsäur«  auf,  versetzU 
tiie  Auflösung,  nachdem  mror  die  üb^scfaüssigb 
tääure  durch  Abdampfen  entfernt  Worden;  mit  ttM 
was  Aclzammoniak,  und  prlieipitirte  mit  phosphor^ 
•auren  Ammoniak  phosphorsauren  Kalk  *).  Dieser 
'war  ganz  voti  der  Bescbafienheit  des  bei  der  Ana^ 
lyse'des  Lasionits  erhaltenen.  Er  wog  nach  dem 
Ausglühen  ^1,53  Gran.  Vorausgesetzt,  daß  diskr 
Kalkspath  56,4  Protent  Kalk  enthalte,  %o  ergiebt 
«ich,  djifs  dieser  phosphorsaure  Kalk,  den  ich  für 
•  -ein  neutrales  Salz  halten  möchte,  aus  45,36  Procent 
Pbosphorsäure  und  54,74  Procent  Kalk  zusammen« 
gesetzt  ist$  was  nllt  Klaproth's  Analyse  des  Apatita 
•sehr  nähe  übereinstimmt.  19,3  Gran  enthalten  folg^ 
lieh  8,68  Gran  Phospborstture,  und  das  Resultat  der  ' 
Analyse  von  35  Gran  Lasionit  ist 

Thonerde  •  •  •  *  •  'g,i4 
Pbosphorsäure  •  •  •  8,68 
Wasser        7,00 

24,83. 

Auf  100  Theile  berechnet: 

Thonerde         •     •     ^  •  56,56 

Phosphiorsttare      •     •  .  $4,73 

Wasser      •   .^i     •     •  •  38,00 


*)  Giefic  man  die  ntntralen  FlQuigkeiteii  zniirnnica,  to 
erhilt  iii«D  ein  ichappiges»  perlmiittenrtig  •chininern- 
dti  Polver«  welches  ichwaeh  sauer  reagirt.  vor  dem 
Löthrobre  febr  leiobc  schmilxc»  und  die  Flamme  blln« 
lichgran  firbr.  Dieses  Salt«  weichet  Tifl  asehv  Phot<< 
phortäure  eotbilt,  als  das  auf  obige  Wsita  dargestell- 
te; xiK  dennaoh  saanr  pboiphonaatar  Kalk»  «ad  es 


.e 
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Unteräychung  des  Wavellit^  "*")• 

Der  Wavellity  in  elcher  aach  Devonit  und  Hj^ 
drargilit  genannt  wurde,  ist  in  seinen  physischen 
Eigenschaften  nicht  verschieden  von  denä  Lasionit» 
Er  verhält  sich  auch  eben  so  vor  dem  Löthrohre, 
verliert  im  Feuer ^eben  so  viel  am  Gewichte,  und 
ceigt  gleiches  Verhalten  zu  den  Säuren  und  Al- 
kalien. 

Die  erstQ  Analyse,  welche  ich  damit  vornahniy 
wurde  auf  dieselbe  Weise  veranstalte^  allein  ich 
erhielt  ein,  von  dem  vorhergehenden  sehr  abwei- 
chendes Resultat,  indem  54,52  Procent  Thonerde 
pnd  35,68  Procent  Pho^phprsäure  hurauskf^men , 
und  sich  folglich  mit  Einschlufs  von  28  Procent 
Wasser  ein  Ueberschub  von  8  Theilen  ergab.  Es 
war  aber  nicht  schwer  zp  errathen,  woher  die^e 
Abweichung  und  dieser  Ueberschufs  kam.  Ich  hat« 
te  bei  dieser  Analyse  etwas  mehr  Kali  in  Anwen- 
dung gebracht  als  bei  der  vorigen,  und  es  eine 
Zeitlang  über  dem  präcipitirten  phosphorsaure;n 
Kalk  sieden  iassei».  Dieses  machte,  dais  sich  \a 
der  Kali  «Lauge,  worin  die  Thonerde  enthalten 
war,  etwas  phosphorsaurer  Kalk  auflöste,  welcher 
bei  der  Präcipitation  mit  ^aimiak  init  der  Th^n* 
^rde  vereinigt  niederfiel.  Wenn  nur^  die  über- 
schlüssigen  ^  Tbeile  als  Kalk  angenommen  w.erden, 
und  der  damU  gebildete  und  ia  deir  Kali  ^  Lauge 


s«igt  fioh   hier   hm9  AmnAm^  von  dem    bekannte« 
ÜiV^^r^fclieo  Getets. 
9)  Dm  EzempUr»  "^«Ictlei  an  dieser  Untertucliung  diente 
war  von   Barnstap.eU     Htnr  Major  VeUrt§tt  brachte  et 
der  W^ftenfchfft  ^m  Opfei;« 
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aufgelöste  phdsphorsaare  Kalk  nicht  neutraler,  son« 
dem,  wa«  wahrscheinlicher  ist 9  aanrer  photphor« 
saurer  Ka^   war,   welcher  nach  meiner  Untersu- 
chung 55»4  Procent  Phosphorsäure  epthält,  wornacl^ 
•ich  auf  8  Theile  Kaik  9,16  Theile  Pho^phorsäura 
l>erechoen:  »o  ergiebt  sich,  wenn  8  4*  9»^^  =  ^7»^^ 
Theile  von  der  Thonerde  abgezogen  und  9,16  Thci« 
le  zur  Phophorsäure  addirt  werden ,  folgendos  Ver* 
hältnifs  der  BesUndtheile  des  Vy^arelliU: 
Thonerde         •     .     .     ,     57,16 
Fhosphorsäure      «     •     .     34,84 
.Wasser     •     .     .     .     .     38,00 

100,00. 

Da  man  gegen  die  Richtigkeit  dieses  Resultata 
finige  Zweifel  hegen  könnte,  so  hielt  ich  es  für 
siöthig,  die  Analyse  zu  wiederholen,  wobei  ich^ 
um  der  Unbequemlichkeit  auszuweichen ,  welehe  dia 
Aufiöslichkeit  des  phosphorsauren  Kalks  in  Aetz- 
kali'^)  Teranlafste,  einen  ganz  andern  Weg  ein* 
achlüg.  Ich  bediente  mich  zur  Zerlegung  der  JiTie* 
selftuchtigkeitf  welche  mir  schon  bei  mehrern  an* 
dem    Untersuchungen   sehr   gute  £>ienste   geleistet 


^  Thtodm  ds  Smutturw  hat  naiaet  ^iit«Bt  saertt  gsfnodefl, 
daft  der  photplibrtaore  Halk  in  Kali  anflötlioh  tej.  8. 
C^hUn's  Journal  Iflr  dia  Chemie  und  Physik»  Bd.  t. 
8.668^709. 

Aaeh  KUprath  bat  bei  Untersnehong  der  photphoret» 
eirenden  Erde  ant  der  Marmarotoh  einen  Niedi^rscfalag 
▼on  phoiphortanram  Kalk  erhalten»  der  lich  wie  Thon- 
erde in  Kali  «uQ6ite  (t.  datten  Beiträge  8.17.  5.366.)« 
Et  itt  aber  sn  Ysmuthan»  dalt  dieaec  Nicdartchlsg 
pbotphensme  Thonafde  eatbalten  habe» 
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littffe«  aS  Gran  WaTellit  worden  in  Kali* Lange  3 
aufgelöst,  utod  dacä  etne  Aaflöstmg'vön  Kiesel« Ka^ 
1i  geseUt,  welche  'ebed  so  vierKieA'elerde  enthielt 
Es  entstand  sogleich  eine  dicke  schleimartige  Mas^. 
l  se,  aus  welcher  sich  beim  Verdünnen  mit  Wasser 
und  Sieden  ein  starker  Niederschlag  absetzte,  'deb 
ich  itiit*A  beseichnen  -  wiiL '  t>ie  davon  abflltrirto 
Flüssigkeit  wurde  mit  Salmiak  yetBeM\  'Wobei  sich 
keine  Trübung  aeigte,.  und  .hierf^of  «ur  Trofkuifs 
abgedampft  Die  erhaltene  Salzmasse  löste  sich 
vollkommen  im  passer  auf  und  aeigte  sicli  reutrsj« 
Sie  wurde  zuerst  mit  etwas  Ammoniak  und  Janii 
mit  salzsanrem  Katk  Tersetzt,  welcher  einen  häufi- 
gen Niederschlag  berrorbrachte«  Dieier  wurde  auf 
der  Stelle  auf  das'Fiitrum  gebracht,  itiit  heifseoi 
Wasser  gut  ausgewaschen,  getrocknet  und  geglüht. 
Er  wog  19,4  Gran,  und  gab  sich  bei  weilerer  Un- 
tersuchung als  neutraler  phosphöraaorsif'  Kafk  za 
erkennen.  In  der  Salpetersäure  löste  ei*  sich  leicht 
und  ToUkommei)  a^if,  wobei  «ich  einige  Luftbiäs« 
eben  entwickelten,  und  mit  ßleizuckei; .wurde  dar- 
aus phosphorsam*es  filei  niedergeschlagen« 

Der  Niederschlag  A,  welcher  die  Thonerde  mit 
Kieselerde  yereinigt  enthielt  *^)i  wurde  sorgtäftig  ger 


*^  Biebsi  ainft  leb  btm^kaB«  AmU»  ifoiiii  die  Aoflöma» 
f;eii  von  KiateUrä«  und  Thon«rda  iii  llkalieii  sntam« 
»•nkommmi«  oiohl  bloft  beide  Erien  niederiellen,  wie 
nen  bither  gegleubt  bei,  toadera  eaoh  «iae  bedsotea* 
de  Bffenge  Alkali  in  den  Niedenehleg  eiD£;eheu  Dshef 
kommt  ei»  dalli  tieb  dieser  Niederfchlag  üi  deo  Sioisn 
Tollkoamieii  auflOtfe»  «nd  danit  eiae  GaUerte  bildet«  so 
wie  s.  B«  der  NairoUth  uqd  Fetuuln.  Briogc  man 
bei  diesem  yenuehe  Natron  in  jUwendang,  so  erbllt 


iflS  Tuchs 

/ffimoielt  un^ joit  Sülz^are  jiehaodflt.  Er  löflle  sich 
l^airin  fi^cbaeU  upd- vpllkoaimea- auf ^  und  die  Auflö* 
i^ung  verwan.delbe  sich  ia  ^ine  4tei&  Gallerte.  Oar^ 
MUB  wurde,  4^9  Kieselerde  j|uf  die  gewOhnlich.e 
^Weise  ^esctiiedeoy  und  aus  der.  Auflöflui^g  die 
(Thonerde  mit  ^^OAiiioniak.  pr^cipitir^  Si^  ^og  aua^ 
^egliiht  9,5  Gran« 

Da  i^>4  Gtih  pbosphoisanrer  Kalk  8,78  Gran 
^hospbdrsänre  end^alten/so'  ergiebt  sich  folgendes, 
y ^i;h^tnia  der  BMandtheile  des  Wavellits: 

Mi  I  .     «  ■ 

,   Tb^nerde     •     .     .,     •     •     9^5o 
r  Sbpsp^ors^rQ        »     •     •     8,78 

XV  »fW         •.     •.     •.     •.     •.     7»^- 


a5,o8. 

]ifi^  '^'beile  enthalten  d9n^lach.t 

Thonerde  v  •  r  •  •  ^9^^ 
Phosphorsäure  ,•  •  •  3/ü,ia 
\Vasseir'    •     •     •     •     .     28,00 


loo^a. 

D^  Ifl^ioe  y(pbei:gewicht  ipag  von  ^iner  kleir. 
nen  Quantität  kohlensauren  KalEs  herrühren,  wel- 
cher   dem   phosphorsauren    Kalk    beigemischt   war^ 
wodurch  b^r 'der   berechntttigy  iron  der  Ffaosphor- 
'^äure  etwiis  .zä*  f J<[^  |ior^qs1^piä^o(ien  ipulisle«     Uebri* 


.  VerliiltDiüi  dieieir  Exdt^  l^be  ich  mehr  getagt  in  mei« 
.^ner  AbUndlung:    ».^eber  die  finutel^iiiig  der  PorceU 
lanerde.-  welche  in  don  Denkschriften  der  i^ademie 
4«r  Wiiseuiditfteja  in  MuneLea  encUeiaen  ?rird« 


über  cten  Lasbnh  und  WayeHh,        Ttf 

lieni  stimait  ^^^ms  Resultat  xptt  dam  rorhergtheu«  ^■ 
den»  «o  wie  mit  dem,  welche«  der  Lasionil  gege» 
ben  y  setu*  nahe  übereio  y  und  et  ut  somit  erwieaei^ 
dar«  dejT  WavelÜc  kein  blofse«  Hydrat  der  ThoB^ 
frde,  sondeirn  ^in  phosphpiria^ures  Salz  ist,  und  mit 
dem  Lasionit  Eine  Gattung  aasmacht,  fiir  wdcha 
ich  des  Wohlklangs  halber  den  Namen  ^^Lanonlt^. 
beibehalten  iverde.  Eine  kleine  Portion  dieses  Mi« 
^erals  untersachte  loh  auf  Fla&däure,  erhielt  abei? 
^a von  keine  Anaeige. 

In  der  angeführten  Notis  (Bd.i8.  $.290.)  Voni 
gierte  ich  die  Vermuthung,  dafs  die  Phosphorsäar* 
finen  Bestandtbeil  mehrerer  Mineralien  ausmacheo, 
und  ip  Verbindung  mit  Thonerde  den  Chemiketm 
leicht  entgehen  könne,  ^eil  dje  pfaosphorsauro 
Thonerde  di^  nämlichen  AuflOsungs-  und  Präoipi^. 
ti^tions «  Mittel  hat,  wie  die  reine  Thonerde,  un4 
sich  mit  jener,  yfi^  mit  dieser  Alaun  daräteUM 
lafst.  Ich  babe^nun  um  so  mehr  Grund,  dieses  8^  . 
Tei^muthen,  yi^xX  sie  b^i  Uhtertocbong  des  Wayeirs 
Uts,  in  welchem  sie  in  ap  bedeutender  Menge  yor^* 
banden  ist,  wirklich  übersehen  wurde,  und  awar 
baupts^hlich  darum,  weil  die  damit  verbi^ndeiiat 
Thonerde  mit  Schwefelsäure  vnd  Kali  Alaun  biln 
dete.  IJie.  Uildunn;  yon  A^^^  ^^  demnach  keii^ 
•  i^uverlä&iges  ^epnzeicbei|  (ür  die  Reinheit  ^der. 
Thonerde,  und  ^weiset .^i^,^  d.c^fs  diase  $rde  vor-n 
banden  ist«  Ut  Pl^ospbp;ratare..|JlaCAn9  iP  kanp  <io 
entweder  durch  di^  Sebwefelsäarf  verdrängt  wer-, 
'den,  oder  mit  dieser  sugleich  als  ein  ^Uariirender^ 
BtstanätlieU  in  dep  Alaun  eingeb^j  was  «rst  durci^ 
Versuche  noch  ausgemittelt  werden  mufs«  Ihre  Gre-^ 
'|enwart  in  der  Xbpuerde  yerr^tti  sich,  wier  obafi 


iSf*  .    Fachs    : 

^   schon  braierkt  wurde,   in  d«r  Flanmie  ;d€8  Lötfa« 
rohrs,    welche   bläulicHgrun    gefärbt    wird,    wenn 
auch   davon  nur    eine  aehr   geringe   Menge    darin 
enthalten  ist*)«     Die  Untersuchung  der   Thonerde 
auf  Phosphorstture    ist  demnach    sehr  leicht,    und 
kein  Analytiker  wird  sie  in   der  Folge  umgeben. 
Allein  dieses  ist  noeh  nicht  genug;   die  phosphor^ 
jaure  Thonerde  könnte  auch  bei  der  gewöhnlichen 
Weise,    die  Kieselerde  absuscheiden ,   leicht  unter 
diese  Erde  kommen;  daher  wird   man  auch  diese 
eben  so  prüfen  müssen.     Und  da   sich    unter  die 
JThooerde  noch  andere.  Substanse^y  so  gut  wie  die 
*  Phosphorsäure,  verstecken  können,  so  wird  es  im- 
;mer  nöthig  aeyn ,  bei  analytischen  Arbeiten  ein  be-> 
\aonderes  Augenmerk    auf  diese    Erde    zu  richten« 
«Vor   allen   möchte  die   Untersuchung   des   Saphirs 
und   Korunds    cu    wiederholen   seyn;    denn   es   ist 
taicht  unwahrscheinlich ,  dafs  diese  Mineralien  nebst 
ider  Thonerde  noch  einen,  anderen  wesentlichen  Be-^ 
atandtbeil,  yielleicht  ein  Metalloxyd  enthalten«    Die 
itioe  oder  die  andere  neue  Erde  möchte  vielleicht 
«neb  bei  näherer  Untersuchung  in  Thonerde  und  in 
aine  iMi&dere  Substanz  zerfallen« 


•^  ]>M  pbo^phonsmea  Vsibin doingeB »  weleks  fflr  sich  die 

FUmne  das'  t^brohri   iii(3it  ftrbraf,   wie  s.  B.    der 

Apstic»  ftrbeä  iie,'  SAreki»  tie  sitVor  in  Schwefeliluve 

*|[fUaeht  wüMtu    B6Mte  Ist  aliö  ein  telrr  gutes  Mi|. 

'  teil   die'   Oe^tos»sn  *  der  '  FhoephorsSnf e   ca-  erkeanco« 

'*Bt  llfsc  lieb  aneU  bei  den  borexssiiTen  Yerbiuduogen 

-••a wenden 9    weldie   der   Fisfunie    eine   viel  schönere» 

.Ubhiftere  und  rainere  gxOaa  Farbe  aaitllieilen  als  die 

^etphoitanTea.  ^ 


über  ckn  LasioTut  nnd  Wavellit.        \%i 

Ich  halte  et  bainahe  für  äbcrflüssig,  etwas  über 
die,  dem  Laslonit  im  Mineralf ysteroe  anzuweisende, 
Stelle  ga  sagen,  da  sich  diese  ohnehin  von  selbsl 
ergiebt,  nnd  jeder  Mineralog  in  dem  Systeme,  am 
^reichern  er  sieb  bekennt,  den  ihmi  gehörigen  Plats 
ohne  Schwierigkeit  finden  wird.  Der  Lasionit  ge- 
hört unter  die  Salsa,  und  wenn  man  diese  nach 
den  Säuren  in  Geschlechter  eintheilt,  was  meinae 
Erachtens  die  bequemste  und  sweckmälsigste  Einh» 
theilung  ist:  so  kommt  er  als  ein  phospborsaurea 
Salz  neben  dem  Apatit  zu  stehen* 

Der  Lasionit  luht  sich  auf  verschiedene  Weise 
künstlich  darstellen,  aber  freilich  immer  nur  ia' 
Pulverform,  gleich  dem  erdigen  Wavellit,  wenn 
es  solchen  giebt*).  Mao  erhält  ihn,  wenn  man 
frisch  präcipitirte  Thonerde  in  Phospborsäure  auf«^' 
Jöst  und  mit  Ammoniak  präcipitirt;  wenn  man  ir« 
gend  ein  Thonsalz,  z.  ß.  Alaun,  mit  Phosphor« 
aänre  oder  einem  in  Wasser  auflöslicben  phoe* 
phorsauren  Salze  in  gehöriger  Menge  versetzt  nnd 
dann  Ammoniak  hinzuthut«  Beim  Vermischen  dee 
Alauns  mit  phosphorsaurem  Ammoniak  entsteht 
anfangs  eine  schwache  Trübung,  welche  sehr  bald 
wieder  verschwindet*  Aus  diesem  Salzgemische 
labt  sich  die  phosphorsaure  Thonerde  auch  mit 
essigsaurem  Ammoniak  niederschlagen,  selbst  wenn 
überschüssige  Essigsäure  vorhanden  ist    Diese  Ver« 


*)  Dir  fogenaiuits  erdige  Talk  von  FMberg»  welskea  H 
John  analytirte  (••  Jonmal  fflr  die  Chemi«,  Phytik 
VAd  Mineralogie  Bd.  V.  a.  aaa.)»  ^nag  Vielleioht  hie« 
her  gehören«  loh  kann  hierAber  nicht  eottcheiden«  da 
ieh  nisktt  davon  betitsa» 


i^ 


lli%    Fuchs  iiber  am  Laaiomt  und  Wavellh. 


•  ^/' .  ».  t 


jj^nug^  9HK^  V^(^  allei^  di^  beste  s^yn,  wfriU 
y^i^a  ,  auck  "sptj^)^  ^^l^^'  To^liföa^en  i$^  ^  biebei 
^^ocH.  kein^  ^itilM^MMigpL  T|ipiifrde  oieder^alltvi 
juMoiiu  {Kp.  y^pd^f^ .  des  1(ünitlichfn  I^atipaiU  gab 
.'jCJyp^^inU  d^  U»t  genau  uberein- 

'^ft&o^mdM^^f^^  der  Gewichu«-  Verlust  iii|i 

^foerwar  etw«a  ^&er,,ob\yohl  er  ror  dem  Au#? 
f^^  «Iwl  Ml^<>*^«!t  worden  ^k, 
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—  r  .  •  V  o,in 

iDr. .  Joh.  Ntip»,. FUCHS, 
Frof«  der  GlieinU  lud  M^iienlpgie  io  Landihnc. 

Xm  id.Bande^djefel|  Journals  (JEEeftS.  S..988.)  ji^ab^ 
.ioft  eine   kurze  Noiix   von  finetn  'Mineral  g^geben^ 
yrtifihtm   ich  W.fgen  feiner  haarförnii^en  Krystalli* 
>lCioA  i4en  Kaiqen  ^Laiionii^*  beilegte.    Sein  Fund<p 
jQtt.iat  die  RisensteiD- Grube  St..}a<;Qb  bei  Arnbei^ 
;sQ  äer  obern  Pfalz,  wo  es  auf  ÖrauneiienBtein  sel^r 
Ifpars^m    vorkommt.     t3ieses    Kf ineral    war    schon' 
längst  bekannt,   und  wurde  für.li'aser-Zeolitb  ge- 
Ihaken,  mit  welchem  es  auch  ini  Aeufsern  die  gröfs;^ 
ip  Aehiiliclikeit  hat.      Ich   fand   als  Äeine  Bestand-:^ 
llieile   .TAonerJs,    J^hoxphorsäure  .und    Wasser;    waa 
midi  sehr   berechtigte   eine  eigene  Gatrung   darau» 
«a  machen,    um  so   mehr,    da   eine  ähnliche  Mi-^ 
achnng   unter    den   Mineralien    noch   nicht   bekannt 
war.      Es  kam   mir  zwar   der    Gedanke»    dafs  der 
^WavtlUtj  den  ich  damals   noch  nicht  gesehen  hatte» 
tiavon    nicht    sehr     verschieden    seyn    könne;    ich.' 
j^pnnte   fhm  ^bcr  kein   Gehör   geben,   da   (Irei   der 
Jierqhmtesten  Chemiker,,  die  dieses  Mineral  unter'» 
^suchten,   Khproth^  Davy   und  'Öregor^   darin    Dicht« 
djls.-Tliotierdc   und  VVasser  gefondeh   hatten.     Seii^ 


isi  Braconnot 

re  susolireibt  Ab  ich  mit  deo  vokrzüglicbaten  der« 
•eibtii  fchon  bekannt  war,  hörte  ich^  dafs  Donovan 
ia  den  Philosophical  Transactiona  v.  J.  i8i5.  eine 
neue  Säore  angefiihrt  habe,  die  er  Spiersüure  nannr 
te,  weil  er  sie  vorsüglich  in  den  Früchten  des  Vo- 
gdbeerbauma  (Sorbua  aacaparia- L.)  fand;  nun 
zweifelte  ich  nicht  mehr,  daf«  mein  krystallisirtea 
Sala  ein  apiersaarea  sey.  Um  dieficibe  Zeit  hatte 
ich  auch  einige  Verauche  mit  der  Säure  der  Haus«- 
wurs  ( Sempervivum  tectorum  L.)  angestellt,  weil 
diese  die  am  wenigsten  unreine  ist,  welche  man 
aich  bis  jetst^ TerschaiFen  konnte;  aber  ich  fand, 
dals  auch  diese  unabhängig  von  dem  /braunen  fär« 
ftbaden  Stoffe, '  welchen  zu  entferaen  mir  geUog, 
aus  swei  verschiedenen  Säuren  gebildet  war;  ob- 
aehon-  Faii^ue/iii  •  und  Donovan  sie  blofs  für  reine 
Aepfelsäure  hielten.  Obgleich  Donovan  seine  Be- 
obachtijngen  vor  den  meinigen  bekanpt  machte:  so 
f fäubl[e  ich'  doch  sie  fortsetzen  zu  müssen,  und  lu- 
b^Vaelbst  seine  Versuche  wiederholt. 

'  'Um  die  Spiersäare  zu  erhalten,  schlägt  Dono- 
^an  den  Saft  der  Vogelbeeren  mit  essigsaurem  Blei 
fiidder,'  wäächt  den  Niederschlag  auf  einem  Filter 
'  iaai}  ksitem  Weisser  ans,  giefst  dann  eine  sehr  gro« 
i$6"M€6ge  kochendes  Wasser  darauf,  welches  in 
▼erschredenen  Getäfsen  gesammelt  wird,  um  die 
ietzllien  ungefärbten  Antheile  der  Flüssigkeit  zu  er* 
Iildtefit'die  durch  die  Ruhe  seidenartige  Krystalle 
von  spiersanren  Blei  liefern:  die  ursprüngliche  auf 
äen^  Filter  zurückgebliebene  Masse  wird  mehrere- 
inale  nach  einander  mit  Schwefelsäure,  essigsauren 
Blei  und  warmen  Wasser  behandelt;  und  dessen 
ungeachtet  betragen  die  gesammelten  &jrjstaltey  wie 
Donof^nn  bemerkt,  noch  nicht  sehr  viel:  daraus  ent- 


übar  die  Spiersaure.  l^J^ 

bindet  «r  die  Spiertäure  durch  SchwtfeUXute  imA 
Schwefeiwtsserstoffgai« 

Djeses  Verfebreo  ichieii  mir  sehr  niMgelbaiL 
Qicht  allein  weil  ee  umsUndÜGh  ift,  eondern  apca 
wail  man  deq  gröbten  Tbeil  dea  erhaltenen  epierl 
aauren  Bleiee  wegwerfen  mub,  da  ihn  die  ilrbende 
Alaterie  «ehr  stark  anhängt ,  und  maa  nur  aus  dem« 
jenigen  Theil»  den  man  aus  den  letzten  mit  kb4 
chenden  Wasser  „gemachten  ungefärbten  Aii^Qösuii* 
g^n  erhält,  eine  sehr  Icleiue  Menge  j&iemlicb  reiner 
Säure  erbalten  kann.  Ich  habe  defshalb  einen  an« 
dern  Weg  eingeschlagen ,  um  die  Spiersaure  bei« 
nahe  rölUg  und  im  reinen  Zustand  aus  den  Vogel« 
beeren  anssuiBiehen ,  und  ich  glaube  durch  folgendes 
yerfabr^n,. dahin  gelangt  2u  seyn. 

Giewinhungsart  der  Spiersaare. 

Man  nehnie  Vogelbeeren  ein  wenig  vor  ih'riv 
Tollkommenen  Reife ,  aerstosse  sie  in  einem  mar« 
mornen  Mörser  und  presse  den  Saft  stark  ana* 
Man  koche  ihn  in  einem  Kessel,  Mttxe  kohlensauff 
ren  Kalk  daau,  bis  kein  Aufbrausen  mehr  erfolg^ 
rauche  ihn  bis  cur  Syrupsconsistenz  ab,  und  nehmo 
den  Schaum,  so  wie  er  entsteht,  sorgfältig  ab.  Ba 
wird  bald  ein  körniges  ziemlich  reichliches  Sals 
von  spieraanrem  Kalk  niederfallen,  welchea  sich 
adir  stark  an  das  Qefäfs  anlegt,  wenn  man  nicht 
die  Vorsicht  gebraucht,  von  Zeit  au  Zeit  umcnriih« 
ren  5  nach  Verlauf  einiger  Stunden  gietse  man  die 
überstehende  syrupähnliche  Flüssigkeit  vod  dem 
i^iersauren  Kalk  ab*),  wasche  ihn  mit  ein  wenig 


^)  Gegen   das  Bnds  das  Abnacheas  eatwiekslc  tkh  ein 
DsjDDpI,  wslsktr  die  Aagsa  aad  ^  Nitt  sthf  rsits^ 


wüntl  um    ihn  woM  au  tiückoen.    iDieses  Salf  hat 

-      ijn    fahlgelbes  Aniefaen,    welchma  '^wilfXi  ijita  iii 

'        ikbl  gank   rem  i»U    maö   kochö  l^lT ^|' SttAidb  lanjl; 

mf^  gleichviel  kryÄlallUirlem    basircllo^köhleittaweii 

'     Katron   m   eln^r  Quaniität  Wassei^v  ^b^üith  nA^ 

tral^s  ipiersatirrs   Natron   entsteh«»  wlird,  Welcllf'i 

mit  eintm  rolhgefärbten  Stoff  TeVuiiWttijJ« JA    üiS 

ei  Toa  diesem  StolF  «u  befreien,   k'ocb^'lp)iki''>8  ej- 

taig«  Mioüteti  lang  mit  fCalkwasser  öi^ir^ipit  MWM 

.      kalfcniilcb,*'tJi©  sich  der  färbenden  Sf ktWi^  ,h^rDÜcH* 

*%     tigcri,  iiod   <Jö*  ipiersanre  Kati'öri ^linVaM'ilidc^rt' 1^1^ 

aeti  wird,   filErira  die  Flüssigkeit,  Htt  hrfl  utad  tiA* 

;  gefärbt  durchlaufen  wird,    utid   1liaKe[  dAte  ''Strotti 

Von  Icühlensauj  eiti  Gas  diTrch»lretcb4tiVlltöi  dibn  |^a1k> 

^^olcbra   aie  entbfttt;   abtn^heidMV  hjeittbf^^'j^^ 

/lim  baaiacln-oaaaigMiaref  Blei  d|»if> -M^^^^ea  einen 

/jtfir  Weiben  Niedek'flchlag  von  spLeniiure     Bin  bili» 

•  V^schea^  die  Sp^^Wore  mittelst  vierdänriter  Sch^ry»^ 
Wattare.  und  HulR^  der  WSßrme  alischeid^l.  '  -""  '^^ 

^*  .£a  gelingt  ttficfa^  oieae  SVaijai  durch.  iheilwiqUf 
J^i^tttiitig  dce-  ntorein^n  apieraanren  Kfdka  dorc^ 
cAdbiW«fiBl^Bn  . f «  ierfaalten«   ea,  bildet  ..^ck  eai;^ 


..   }. 


K'    ''  1ifnit$ßxXi?ihliMäiiw  Uh 4aiftUÜttKto  arfiiU  Mi 

e  b  **  Ml^ian»  ^rdn  'ai^Mia.flichtigeB  Otl  ^on  bttonaerar  NiMir 

M  -•   -itNWbit.   Oiaias  dtftillma  WiNiae  wArctt  obaa  ;$sf«!|i 

%..  -HM«  imailUI&iCMVVaiaMBit  wit  .aia  Ojft  wifkaii* .  ^ 

^ddtcH  iik  ist  bakannt,  daft  die  KranniacsTdgel ,  & 


Ateade  md.lm  41a  Ydgal  d^  frtehta  dieitt  firnjaBt 
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'\ 
«piersAurvr  'Kalk,  welcher  leicht  krystalluiibar  iat^ 

ond  welches  man  in  sehr  reinem  Zustande  erhalten 
kann*  Man  löse  ihn  in  laulichem  Wasser  aoF,  und 
sersetsse  ihn  durch  schwache  Schwefelsäure,  bis  kein 
Niederschlag  mehr  erfolgt ;  aber  die  Spiersäure  raofs 
l&an  wieder  im  Alkohol  auflösen,  um  die  letalen 
Aniheile  von  schwefelsaurem  Kalk  davon  zu  tren- 
nen. Man  könnte  selbst  die  Spiersäure  durch 
Schwefelsäure  aus  dem  neutralen  spiersauren  Kaik 
gänzlich  abscl^eiden;  daun  niufs  man  aber  die  iär^, 
bende  Mateiie  vorläufig  durch  Wiederauflösen  in 
kochendem  Wasser  und  nochmaligen  Krystallisiren 
absondern  y  er  ist  dann  sehr  weifs« 

Die  Spier.säure  ist  wahrscheinlich  in  den  Vege* 
tabilieo  sehr  verbreitet,  ich  habe  sie  in  ansehnli* 
eher  Menge  in  dem  baft  der  unreifen  Trauben  ge- 
funden, der  auch,  wie  Schede  und  Proust  beobach* 
teten ,  einen  liemlich  beträchtlichen  Antheil  an 
Citronensäure  enthält;  aber  ich  konnte  nicht^  wie 
letzterer ,=  Aepfelsäure  darin  entdecken. 

Um  die  Citronensäure  von  der  Spiersänre  aus 
dem  Saft  der  unreifen  Trauben  zu  trennen ,  ist  ea 
hinreichend,  den  kochenden  Saft  mit  Kreide  zu  sät* 
tigen;  wodurch  der  citronensäure  Kalk,  als  der 
weniger  auflösliche,  niederfällt:  die  überstehende 
Flüssigkeit  giefse  man  ab  und  rauche  sie  ah;  wo- 
bei aich  ein  neuer  körniger  Bodensatz  von  spier«» 
saurem*  Kalk ,  der  weniger  beträgt  als  der  vorher- 
gehende, absetzt;  man  wasche  ihn  mit  etwas  Was- 
ser, um  die  ihm  anhängende  zuckerartige  Materie 
wegzuschaiFen ,  und  zerlege  ihn  mit  Schwefelsäure*  t 

Die  durch  eine  oder  die  andere  dieser  Ver^ 
fahruogsarten  erhaltene   S|jiersä«re    ist   sehr    i;ein|* 

JauTßp  /•  Chcuu  ».  Phys.  S4.  Bd,  ft.  Heft.  10 
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ije  ist  nicht  kryatallisirbar  und  zieht-Fenchtigkeit 
■US  der  Luft  an.  Nach  Donövnn  ist  ihre  Sch&rfo 
von  der  Art,  dars  sie  sehr  durchdringend  auf  die 
Geachniarkaorgane  wirkt;  ich  fand  aber  nicht,  dab 
ihr  Geschmack  stärker  würe  als  der  der  früher  be« 
kannten  Pflanzensluren ,  ja  er  schien  mir  sogar  et« 
M'as  schwächer  tu  seyn  als' der  der  Weinst^ nsäure. 
Wie  diese  Irtstere,  so  verbreitet  auch  die  Spier« 
a^ure  wahrend  des  Verbrennen«  einen  Geruch  lirid 
gebrannter  Zucker. 

Eigenscliafien  der  apiers^tireh  Salze. 

Die  apiersauren   Salae  hieben   im  Allgemeinen 
AehnJichkeit   mit    den   weinsteinsauren,    indem  sie 
sich  mil  üeberschufa  an  Säure  verbinden,  welcher 
häufig  ihre  Auflöslichkeit   vermindert;  aber  da  die 
Spiersäure  unkryatallisiibar  i^t,   ao  mufs  nie   noth« 
wendig  auflöslichere  Salze  bilden  als  mit  denselben 
Basen  die  VV einsteinsäure,  deren  Neigung  einen  fe- 
sten Zustand  anzunehmen,   indem  die  in  ihl^o  Ver- 
Wnduugen    eingehl,    beitiägl  ihre  Auflöslichkeit  zu 
verringern:    man    kann  annehmen,   dafs   wenn    die 
X^'einsteinsclure  mit  leiner  Baae  ein  schwer  auflösli- 
ches  Salz   bildet,   die  Spiersäure  mit  der  nämlichen 
ein   krystallisii bares   bilde;    und    wenn    das    wein-* 
aleinsaure  Salz  unkrystallisirbar  ist,  es  um  so  mehr 
^  spiersaure  mit  derselben  Base  seyn  werde. 

In  den  spiersauren  Salzen  sättigen  loo  Theile 
Siure  eine  Menge  Base,  die  u  oder  nahe  50 
Tiel  Sauerstoff  enthält.  Die  Sättigungsfähigkeit  der 
IVeiosteinsäure  ist  beträchtlicher;  nach  Berztlius  Ut 
mß  11,94.    Nach  demselben  ist  dib  der  Citronetisäur» 
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?5^*:Ä«  4«  BHig«*»rp.*44Jf  Wd  4ie  der  Saaert. 

-ü  Die-  tiiQrm  tpiertüttreri  Saite .  enlhalten  genta 
swcrimai  aovitlSttace  ala  die  netftraleiu 

AII/p  nedlrole.  und.  saure  ap'ieryaare  Salze  blx« 
iBeöi  sicii  mehr  .öder  weniger  itii  Feuer  auf  lind  har^ 
6en  iai''Allgea|euie,n  eine  Neigung^'  sich  ao  die  Ge« 
mse\an2u^egen,  ioi' weichen  sie  krystallisiren. 

'Spiersäure  Kaü^ISTatroh  und  Ammonialtsalze. 

•  Diese  Salze  mnd:  von  Donofvn  onfersueht  wor« 
(ien,,,  «ie  sind  nicht  J^rystallisii  bar  und  sehr  auflös* 
lieh  ^;  aber  ein  ]Jeherachu£i  jin  ^äure  macht  sie  iähjg 
au  krysialliaireq.  ljQl).,habe  njcht  nöthig  ansufuh* 
Bto»  da£i  sich,  dje.  w^josteinsauren  Salze  des  Kali, 
l^airou»  und  AtQmjGOEijiiM  mit  eiAem  Säure  «Ueber« 
adiufs  auf  ähoUche  Weise  verhalteii »  um  sauro 
schwer  auflöslichere  Sahw  ala  ihre  tieutrakn  Vec^ 
binduogen  zu  bilden. 

'    Spiersaurer  Kalk. 

.,  ,.  Pleses  neutrale  krystalliBirte  ßala  habe  ich  er* 
halten,  indem  ich  aalzsauren  Kalk  in  eine  Auflö« 
sung  von  spiersaurem  Natron  brachte.  Es  entsteht 
nicht  sogleich  ein  Niederschlag,  wenn  gleich  die 
Flüssigkeit  nicht  sehr  mit  VVasser  verdünnt  ist; 
aber  einige  Zeit  fciaoh  der  Mischung  setzt  sich  der 
spiersanre  Kalk  in  t^orm  körniger  durchsichtiger 
Krystalle  ab,  deren  Gestalt  ich  nicht  genau  bestimm 
meir  konnte«     Diesea   Sala   ist  «nveranderlich    im 


•)  Ysrgl.  a.  t  1M.tJ.  8.301. 
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Wasser;  iinä*  ifiMhälr  Ji6il|A^CtÖ^'iMfliiMidMwa^ 
auf  glüheDtle  Kohlen  gestreut,  bÜirt^s  Üidi' k«uii[^ 
aaftiiicl  awfiifctBt  &icfaV.^^  Ekmbtdcri  md  sich  «üfzu* 
lösen  i47  TJieile.  Wasseii  hei  oini^r.Tanipefalar  yqh 
lao  der-  hpndertgr^.^c.  *V  P'j^ft^  ^l^-^^'^l^S  ^^^^  ®'* 
nen  schwach'  sabi^n  GeschniacVy  dem  des  mit 
Wasser  verdünnten' Sal^i^te^^  ähnlich.'  i^jiTgsaurea 
Blei  und  salpeterslaiMr«^  Quecksilber 'bild^  soetelcH 
weifse  iiiecferschttge;*  die  Schwefelsäure  ()ringt  im 
Augenblick  der  Misrhuug  keine  Veränderung  her- 
vor; aber  einige  Zelt  nachher  bildet  sich  ein  kry« 
atalliuiseher<  Niederschlag  voa*  schwefelsaurem  Kalk* 

"*  Das  wariÄ^  Wasser  wirkt  hierklicher  auflösend 
aüF  den  spiei4anfcn  Kalk;  detrri  Weniger  als  65 
Th'eile  kochendes  Wasseir  wiartln  hiririidietid,  einen 
Theil  dieses  Salzes  aüfznlöseifj'aBel^  iie  FHissigkett 
hat  dureh  AlikOhlen,  i^fbif^MOi  mehrereln  Ta^eu; 
keine  iCrystdlr^gegeben,  und 'nur  'dn^ch  von  selbst 
tfliblgetider  Verddi/steA  krystallisirt  das  Salz. 

Der  spiersanre  Kalk  wird'  durch  'die  Alkalien 
Iheilweise  zersetzt,  und  durrh  kohlensaures  Kali, 
Katron  und  Ammoniak  gänzlich.  Wenn  man  einer 
gesättigten  Auflösung  dietes  Salzes   kalkwasser  im 


*J  Die  iufiOilioUieic  der  krytuUjtirtau  spiananren  Sähe 
habe  ;di  bestimmt»  inclem  ich  etwas  von  jedem  dieser 
Salme  pfllrerte  und  wog»  und  von  2eit  au  Zeit,  wSh« 
vend  einigen  Tagen»  mit  ^iner  bestimmten  Menge 
Wasser  echattelte ;  hierauf  braehte  idi  alles  anf  ein  ab« 
gewogenes  FiltlBr»  profstfe  das  Sali,  was  sich  nicht  aal« 
lOsen  wollte»  awiiehen  Fllefspftpier  und  uochnet^  et« 
Anf  diese  Weise  war  es  mir  leicht»  au  erfahren»  wie 
▼iel  SaU  sich  im  Wauer  bei  einer  bestimmun  Tmb* 
peratnr  aufgelöst  hatte» 
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.yehersohofa  feiuetisti^  so  bi^er  suJei  ;eia  weiber  fl^ 

Zwei  GraiüuWn'*  Hi'ot/I  'geli'oisknet«!'  spitfrsaühot 
Sklk  wiircfen  hi  einetnr  PMinatteg^IVi*r Brätkit;  dcfr 
befeuchlete  und  von  neuen  einer  beitigen  Hif8#  «- 
«utgesetete  Rückstand' fainl^rlicfCr. '0,56;:  Or;  sehr  i*«« 
nen  Aetakalk.  DieMs.  Sals  ist,  dabcfr  auf.  ibigeodt 
fWeii0r  »usamniei^ecetat^  ^.!  .ij^k.i»-r..  , 

Spiersäure    •     .  *  7a     •     lee**^'«*     ^' 

Kalk  .    •    .  • ;    i»    .^  ^sa^  •--   ••     ^ 


»  .dioo* 

■     «  i»*  -     ^ ./ ii-    ».*#*-,  • 

Diese  Mfi^  tMk  e«thaken  10,^2^  Sauers^flT^ 
ttoief  der  VormftS4iQtsi|Bg,.d«fs  ditae  Erde  aus  7.1^8^ 

Caloiiiin  oad  98,;i6!Sa«erfitoff  b^stiDl^i;,..t 

I     .    .  *       ■    .      ■ 

•  '       *  •         i^    .  ..  .  ".'ikv        •  ■■  r.  j  •       I»  I    » 

;  .     ' ,    Saurer  spiersaurei;  Kalk^     . 

fcb'babe  dieses  saare  Salz  .durch  Aofldsen  des 
apieraauren  Kalks  in  ;Spters:türe>  inii 'HQife. 'einer 
gelinden  Wärme,  erhaiteu.  -  jüan^aa  kryatailiswt 
schiefst  oa  ,in  feh?  schönen  Kry«talUa  an^dip  voU- 
kommeai  durcl^sichtige  secba^Uge  PrisoifpL  darsteK 
len,  deren  zwei  breilere  gegeniibersle^^^^  ^Seiten* 
flächen  sich  mit  einer  schief  abgeschuittenen  Spitze 
endigen.  Dieses  Salz  schmeckt  saurer  als  Wein* 
Itefn,  ist  Wh  fltiflöeUobvir,  weil  5o  Tbetie^ass^r 
Wl  lae  der  loogr.  Sc.  Kinr^iehen  es^  iiufiiilöten. 

Wenn,  man  diesjrr  Fiutsigkait  basisch  •  kohl/eor 
saures  Natron  beinigt^  so.  triilit  iiie  sich  kaum,  selbst 
Wenn  man  sie  kocht.  Bringt  man  in  eine  andere 
Atfflesnng  desselbeoäelzes  in  heifsem  Wasser  rei« 
9<es  Ka^i,  so  bildet  ^cb  eio.ujpaafl^f^cUer  Ni«(der» 
ac|ilag,  von   basisch  rapiersausem   (CaU  und   Kalk^ 
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und  die  äberftehende  FluasigkeH  tntbäh  eine  uim 
krystalliiklHMre  Verbindung  tf^  S(i(i»*fttiil%  mtl  KM 
und  Kall(t .  Der  «aure  f pie.ri^avire  J^ßi^i^  vevbiodet  sich 
auch  mit  .andern  Meta]ioxydea,|.  un4  bildet  drelf%- 
clie  Salze.  .\,     .\  - 

],8a  Givj  kryitaHisf Her: . Maurer  epiersaurer  Kali^ 
der  Hitze  auagneetstv  achmolz  leicbt  in  seinem  Kry« 
etallisationswaeser  unter  hebigem  AuihUhen;  eabliejb 
ein  durchscfijQinender  gummiartiger  Riickatand ,  der 
1,4 1  Gr.  WOfp  100  Tbeile  dieses  krystallisirten  Sal* 
zes  enthaften  also  aa^äS  Krystallisationswasser.  Di^* 
ae  i,4i  Gr.  wohlgen^ocknelen  Salzes  wurden  in  et-» 
"vras  heibem'  Wasser  wiedet  aufgelöst,  und  Siphwe^ 
feWure  etwas  hn'Ueberscbnfii  Hlara*  gegossen,  uoi 
den  Kalk  niedcrrkUsehlagenptiaGhdeih  das  Gemisck 
mit  etwas  Alkohol  verdüunt  und  fillrirt  worden, 
wog  der  getrocknete 'und  roUigfgliihte  sph^wefelsau* 
re  Kalk' 0^54  Gr.,  die  o^aS  Gr.  Kalk!  enthalten^ 
woraus  folgt,  dabtder  isaut^  apiera^nro  Kalk  sm 
aammeogesetzl  ist  4ius ;  • 

Sj^ierstture"  65,48     .     84,5S     •     loo  ^ 
k.a»»^    •  .     11,99     .     1M7     *'      1*485 

'  '.Wk«ier'""i  '•  2!i,53 

«.  ^. ..  locsoo.  400,00. 
Alpev:  19,483  ^  3  =.39i9ß6,  eine  ZabI«  die  too 
68,89  wenig  abw^ipbt;  so  ,ffiet..K§ik  sättigen  näm^r 
lieh  ioo  The|le  S^^ure  in  dem  neutralen  spiersauren 
Kalk.  Also  enihsdjt^d^r  saufe' spierslinre  ICalk  ge- 
tkde  zweimal  ib  riel  ISSnre'als  der  neutrale. 

Saures  s]pier8aures  Kalk  -  und  Ammoniaksalz. 

Obschon  die  Spiersänre  eine  grofse  Neigopg  bat 
dreifache  Salze  iu  bilden ,  so  habe  \ch  doch  rer« 
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ftchlä&igty  dergleichen  Verbindungen  su  nntersu« 
eben.  Ich  führe  den  «aurcu  spierBauren  Ammoniak* 
Kalk  an,  weil  er  sich  gleichiam  von  selbst  geseilt 
hat:  ich  habe  ihn  erhallen,  indem  ich  Ammoniak 
einer  Auflösung  des  sptersauren  Kalks  in  einem 
grofsen  Ueberschub  von  Spiersäure  zusetzte,  die 
Flüssigkeit  eu  einer  dicken  Consisteoz  abrauchte f 
und  den  Rückstand  im  Wasser  wieder  auflöste» 
Wenn  die  Krystallisation  langsam  von  statten  geht, 
so  erhält  man  sehr  schöne  Kryslalle,  die  genaa 
dieselbe  Form  haben  wie  der  saure  spiersaure 
Kalk,  d.  h.  perihexaedriache  mehr  oder  weniger 
ahgeplaltete  Prismen,  deren  zwei  einander  entge-» 
gengesetste  Flädhea  mit  swei  kleinen  Endflächen 
ansammensto^sen. 

Die  -feuerbeständigen  Kalien  entwickeln  ^Am- 
inooiak  aus  diesem  Salz;  aber  die  Saui^rkleesäuro 
scheidet  nur  eine  äufserst  kleine  Mc*")!e  Kalk  ab, 
die  jedoch  hinreicht,  ihm  dieselbe  lyry^talliuische 
Form  einzuprägen  wie  die  des  sauren  spiersaurea 
Kalks  ist. 

Spiersaare  Strontiansalze. 

Mit  dem  Strontian  bildet  4''e  Spi^s^ure  ein  im 
kalten  Wasser  leicht  auflöslicl^es  Salz:  wenn  die 
Flüssigkeit  abgeraucht  wird,  erhält  man  eine  wei- 
fte, nndurehsichtige,  körnige,  laicht  krystailisirbare 
Masse;  aber  wenn  das  A)u*euphen  nicht  vorsichtig 
geschieht,  so  zeigt  sich  diear«  Salz  in  einer  gum* 
miartrgen  Gestalt.  Oler  spierai^ure  S,(rpntian  ist  an 
der  Luft  unveränderlich:  wenn  man  iu  seine  hin« 
länglich  concenU'^ite  Au6^<"°K  einen  Ueberschufs 
von  S^ierf^ure  giefst^  fo  bildvt  sich  eii(  krystalli* 
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niacber  Niedersdilag  voo  saurem  i piersauren  Stron« 
tian:  dieser  letztere  zwischeQ  Fliefspapier  geprefst, 
um  die  überschüssige  Stfure  wegsunehmen,  die  nicbt 
BU  seiner  Zusauimenfetzung  gebort,  ist  tnittelmäfsig 
auflöalich  in  kaltem  Wasser.  Kochendes  Wasser 
löst  ihn  ziemlich  lei<^ht  auf  und  die  Flüssigkeit 
kryatallisirt  durch  Erkalten.  Dieses  saure  Salz  in 
einer  Schaale  erhitzt»  bis  es  anfieng  sich  zu  zerse* 
tzen,  kam  nicbt  zum  Schmelzen« 

Spiersaure  Barytsalze. 

Wenn  man  mit  Wässer  verdünnte  SpiersXure 
mit  Barytwasser  sättigt  und  die  Flüssigkeit  ab^ 
raucht,  so  bilaen  sich  Häntchen»  die  in  der  Flüs- 
sigkeit zu  Boden  fallen,  die  aber  kein  kryitailini^ 
sches  Gefüge  zeigen.  Der  spiersaure  Baryt  ift  un«* 
krystallisirbar,  auflöslich  im  Wasser,  unveriiader- 
lieh  an  der  Luft,  und  gleicht  einem  Gummi.  Der 
saure  spiersaure  Baryt  ist  auch  unkrystallisirbar 
und  unveränderlich  an  der  Luft,  aber  auflöslicher 
und  durchscheinender  als  das  neutrale  Salz.  Wenn 
man  einen  Ueberscbufs  von  Barytwasser  dazu  giefst: 
BO  erzeugt  sich  ein  weifser  ,flockenartiger  Nieder- 
schlag von  basisch-  spiersaurem  Baryt,  welcher  sich 
fast  ganzlich  mit  Hülfe  der  WMrme  wieder  auflöst. 

Spiersaure  Talkerdesalze. 

Die  neutrale  spiersaure  Talkerde  krystallisirt 
ToUkommen;  sie  ist  von  Donovan  untersucht  wor« 
den,  und  nach  diesem  Chemiker  erfordert  sie  38 
Theile  Wasser  bei  i&^  der  loogr.  Sc.  um  sich  auf- 
zulösen: in  der  Hitze  blüht  sie  sich  auf. 

Die  saure  spiersaure  Talk  erde  habe  ich  sehr 
anflöslich,  unveränderlich  an  der  Luft|  und  duroh* 
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•ichfig  wie  arabische!  Gammi  gefunden  ^  ICaK  mw^ 
«etzt  sie  zum  Theil,  und  scheidet  ein  unauflösliche« 
basisch- spiersaures  Salz  aus  Talkerde  und  Kali  ah. 

Spiersaure  Thonerde. 

Nach  Dotiovan  kann  sich  die  Spierstore  nichl 
mit  Thonerde  verbinden;  dem  zu  Folge  schlägt  et 
diese  Säure  als  ein  Torlreßliches  analytisches  Mittel 
▼or,  um  die  Thonerde  von  den  übrigen  ßrdcn  zu 
scheiden.  Ich  weifs  nicht,  was  d.ie&ea  Chemiker 
täuschen  konnte;  aber  ich  habe  mich  wohl  iil>er«  '^^ 
zeugt,  dafs  die  mit  Wasser  verdünnte  Spiersäure 
die  gepulverte  Thonerde  mit  der  grölsten  Leichtig^ 
keit  auflöst,  besonders  bei  gelinder  «Wärme,  and 
eine  unkrystallisirbare  Verbindung  giebt,  die  durch 
das  Abrauchen  eine  gummiartige,  durehsichtige»  an 
der  Luft  unveränderliche,  Masse  liefert«  Diese  Ver» 
bindung,  welche  die  Lackmustinotur  schwach  rö»^ 
thet,  scheint  selbst  so  innig,  dab  sie  durch  Kali 
nicht  niedergeschlagen  wird,  und  um  mo  weniger 
durch  Ammoniak. 

Es  giebt  auch  eine  basisch  -  spiersaure  Thoner^l 
de,  die  im  Wasser  schwer  auflöslich  ist« 

Die   spiersauren    Verbindungen    der   Glycin  *, 
Ttter*  und  Zirkonerde  habe  ich  nicht  untersucht:  . 
es  ist  zu  vermuthen,    dafo  die  beiden  ersten  uB'- 
krjstallisirbar  aind. 

Spiersaiirer  Zink. 

Dieses  Salz  habe  ich  sowohl  durch  direete  Ver» 
bindnng  der  Spiersäure  mil  Zinkoxyd,  als  auch 
durch  Zersetzung  des  spiersaoren  Kalks  mit  schwer 
felsanrem  Zink  erhalten«    Die  Krystalle  des  qpiert» 
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tanre^  Zinks t  wton  aio  sich  laogsam  gebildet  ha* 
beb,  find  sehr  in  die  Augen  fallend;  sie  bilden 
kursa  Yierseilige,  an  den  Enden  schief  abgestun^pfr 
te  Prismen  9  Zuweilen  sind  sie  an  der  Spilze  ganz 
gerade  abgestumpft,  manchmal  nnvollicommcn,  wor« 
aus  zw^i  kleine  Flächen  auf  zwei  von  den  End« 
ganten  entstehen. 

Der  spiersaure  Zink  ist  hart,  Uingend,  glSin- 
send;  er  erfordert  wenigstens  lo  Theile  kochendes 
Wasser  um  sich  aufzulösen,  und  lange  vorher,  ehe 
die  Pliissigkeit  erkaltet,  fällt  der  gi^fsle  Theil  des 
ßalzes  nieder:,  auch  ist  er  viel  weniger  in  kaltem 
Wasser  anUttelleh,  er  braucht  davon  55  Theile  bei 
ainer  Temperator  von  lao  der  loogr«  Sc.  Bei  je« 
desoelaligem  Wiederanfl<)sen  dieses  Salzes  scheidet 
ficb  ein  kryatallinischer  Bodensatz  von  basisch« 
^piersfittrem  Zink;  ab,  yife\cl|er  in  kochendem  Was« 
fer  unauflöslich  ist« 

per  spiersaure  Zink  wif'd.  zum^  Th^il  durch 
Ammoniak  zerse^t  und  es  entsteht  ein  dreifaches 
^rystallisirbares  Salz« 

Wenn  roiiq  in  eine  Auflösung  von.  spieraaurem 
^ink  essigsaures  Blei  bripgt  uvid,  dep  Niederschlag 
IDÜt  Stpbwefelsäi^re  zer^rUt:  ^q  frh^t  man  Spier* 
f^iirjp,  di9  at^er  noph  zinkballig  ist.  üer  «piersaure 
^io^  eioef  Teqipjcr^tiir  fjof gesfptzt ,  die  nicht  stark; 
gfpug  ist  um  ihn  zu  zersetzen,  schp||iiUt  nicht ,  und 
Yfrliert  lo  Procent  y/VtLSBer» 

^  Gifammen  dieses  Salzes  wohl  getrocknet,  wur« 
lleQ  in  eiqein  PUtinatiegel  verbrannt,  der  mit  Sal- 
|ietfr4äure  beliandeüe  |ind  rottlgegliihte  Ri^ckstand 
^ii)(er|ie£ii  0,71  Gn  ^iu^o^yift    Ü^K  #piersaMre  Zink. 
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9piertltire     58,o5  •     64,5     •     100     ' 

Zinkoxyd      5 1,95  •     55,5     •       S5M6 
WoSfaer    •    10,00 


100^00        100,0^ 

Wenn  man  mit  Gay^Lutsac  und  Birzflius  sqw 
ninaml,  dafo  100  Theiie  sich  mit  34,4  Sauerftoff 
verbinden,  so  miiasen  die  55,436  Zinkoxyd  10,871 
Sauerstoff  onthalteo,  welches  nahe  der  Zabi  io;95i4 
kommt,  besoDders  wenn  man  bemerkt ,  dafs  der 
apifrsam*e  ^ink  die  liackmi^stiDCtur  aohwacb  rötfaet*. 

Saurer  spi^raaurer  Zink. 
Ich  habe  dieses  sifoerliche  Sals  durch  Auflösen, 
des  spiersaureo  Zinks  in  Spiersäure, ^Kryataliisiren 
und  Abwaschen  der  Krystalle  mit  Wasser  oder 
Alkohol  erhalten..  Dieses  saure  Salz  ist  viel  auf« 
löslicher  als  das  neutrale  spiersaure  Zink,  und  er- 
fordert nur  35  Theiie  Wassep  bei  i5^  der  loogr« 
3^  Kur  Auflösung.  Langsam  krystalliairt,  liefert 
W  l^ngUche  OcU$c(er  mit  viereckigen  Basen:  in 
der  Hitze  schmilat  es,  bhht  sich  auf,  läfst  einen 
jftiickstiind  vpn  guipmiiirtig^n  Ansehen  zurück,  und 
Verliert,  nacl^  sU^keq^  Austiiocknen j  Q,Si3t  Procent 
\Va49er.    '* 

1,6 ji  Gr.  wohlgetifockneter  saurer  spiersaurer 
2inl^,  durch  /Verbrennen  z«rleg{,  hii^terliefs  0,55/ 
Gr.  2<iokoj^yd.  Dieses  Sidz  ist  also  zusananiepge« 
setzt  wi«  folgt: 

SpieraA^re     71,98     •.:  ;9>4i     •     100 


iOOyOO  .        100^06. 


x§S  -I  Brtfconttot    : 

Da  37,6f44  X  3.  =  5t!>,?i4S8^  welches  .sieb  55,426 
sehr  nähert:  so  ist  das  Zinko:|cyd  in  .dem  säuerii» 
chen  Salze  mit  zweimal  so  viel  SSure  verbunden» 
als  in  dem  neutralen.  Alle  ändere  sauren  spiersau- 
ren Salze  scheinen  oJBfenbar  demselben  Gesetz  un« 
ttrworfen  zu  seyn« 

Basisch  -  spiersaiyrer  Zinlcv 

Ich  habe  angeführt,  dafi  durch  Wiederanffösett 
des  spiersaaren  Zinks  im  Waiser  sich  ein  Nieder« 
schlag  von  basisch •  spiersaurem  Zink  absetzt,  wel- 
cher in  kochendem  Wasser  unauflöslich  ist«  i,85 
Gr.  dieses  Pulvers  worden,  nachdem  es  vorher  ge* 
trocknet  worden,  in  einem  Platinaiiegel  verbi^annt; 
es  blieb  0,89  Gr.  Zinkoxyd  znriick,,  woraus  her^ 
yargeht»,  dafs  dieses  (Maische  Salz  besteht  au«; 
Spiersüure  *  5i,89  •  lOO 
Zinkoxyd     .     48, 11     «       ^f7^ 

Krystalli^rtes  spiersaures  BleL 

Donovan  hat  dieses  SaJz  aus  seiner  Auflösung 
in  Spiers^ure  erhaltev^.  Ea  mufs  als  neutrales  spier* 
saures  Blei  betrachtet  werden  $  denn 'wir  werdea 
sehen,  dafs 'das  weifte  Pulver,  welches  durch  Mi« 
achuog  des  essigsauren  Bleis  mii  eiinem'auflöslicheo^ 
aeutralen  spiersaiiren  Sala  entsteht,'  mit  basiscli^«; 
spiersaurem  Blei  vermengt 'ist.  Das  spiiersaure  Blei 
erscheint  gewöhnlich  in  Gestalt  kleiner  Blüttchen, 
die  gewissen  TalklHrten  tthnekiVünd  SHberglanz  be- 
sitzen. Wenn  dito  Srystalla'  i^crtlkottmsta  gebildet 
sind,  so  zeigen  sie  verseit ige  sehr  ab2fe{i^kiRete  an 
der  Spitze  schief  abgesiumpfie  Prismen,   zuweilen 
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^Tfcbeimn  sie  bibeheltbraiig  ans  seidenartigen  Na^ 
dein  gebildet,  die  yon  einem  gemeinscbaftliohea 
Miltelpanct  auslaufen. 

Nach  Donovan  ist  dieses  Salz  in  seinem  5oofk<^ 
eben  Ge wirbt  Wassers  nicht  anflöslich;  indessen 
nrnfs  es  dech  eine  gewisse  AuflöslichkeH  besitzen, 
weil  wenn  man  es  mit  Wasser  kocht,  die  Flüssig- 
keit, welche  die  Lackmustiuctur  nicht  röthet,  durch 
von  selbst  erfoigendes  Verdunsten,  nadelfönnige  Kry- 
alulle  vt)0  spiersisureiii  Blei  giebl;  der  Antb^il  9alz, 
welcher  der  Wirkung  des  kochenden  Walsers  wi?» 
dersteht,  wird  darin  weich  und  läfst  sich  in  Fäden 
ziehen ,  die  in  einer  niedrigem  Teippei  atur  zer«^, 
brcchlich  werden,  ohugeiäbr  wie  die  harzigen  $tof« 
ie.  Obgleich  die  chemische  Natur  des  sßiej^saurefa 
Bleis  dul*eb  diese  Behandlung  nicht  verändert,  wird, 
so  hat  ,e#  dojch  nichts  desto  weniger  eiiiep  gewissen 
Grad  Ton  Cohäsion  angenommen,  die  seine  Aufr 
feslicbkeit  irermindert $  es  wird  dicht  und  hart, 
wenn  es  in.  Masse  ist,  und  bröcklich,  wenn  es  ab 
Pulver  angewendet  wurde :  Eigenschaften,  die 'Db- 
nov.an  dem  basisch* spiersauren  Blei  beigelegt  hat; 
aber  das  Salz,  welches  er  unter  diesem  Namen  be« 
achrieb,  schien  mir  nur  neutrales  spiersaures  Blei 
SU  seyn. 

Kochender  destillirter  Essig  wirkt  auf  das  spier* 
«aure  Blei  auflösender  als  kochendes  Wasser;  aber 
ao  bald  als  das  Salz  durch  die  Wärme  erweich! 
ist,  läfst* seine  Wirkung  nadi* 

1  Gramme  krystallisirtes  spiersaures  Blei,  gut 
getrocknet  und  in  einem  Platinatiegel  rothgeglühtp 
fieng  an  sieh  aufzublähen  und  verbrannte;  es.  blieii 
ein  Hiickstand ,   der .  0,6  Gr.  am   Gewicht  betrug^ 


k^ 
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wacher  mit  destillirtero  Essig  t>ehan de! t,  sicbmil 
Auraalmie  von<o,|5.Gn.iiieUllischDm  Blei  aiiflöste| 
woraus  folgt,  dafs  das  krystaUitirte  apiersaace  BUÄ 
aiisainmengeseUt  ist  aus: 

•  w  Spiersiitire     •     1(8,85     •.    loo 

ßleiojcyd       ♦  *6m5     •     iSjA  — 

4  ....  ...  ■ 

;i57,4  Bleioxyd  enthalten  1 1^2.53  Sauerstoff..    , .  . 

Das  ans  einem  apiersanren  Sals  durch  Nieder^ 
achlagen  erhaltene  8pici*saure  BM  seigt  andere'  fie* 
^uitate.  Wenn  man  in  eine  AnflÖsuiig  eines  neu« 
tralen  hpiersauren  Salses,  neutrales  esiiigsaüres  ßki 
gieist,  uni  die  JPlussigkeit  filtrirt«  tim  den  weiTsen 
Niederschlag  abzuaondern :  so  l^t^tfaet  sie  die  Lack-* 
mustinctur  and  setzt  nach  Hoigeh  Standen  ^ein«! 
Quantität  krystallisirtea  spieriBaures  Blei  ab; 

3,5  Gr..  des  ersten  weifse^i  puWerigen  Niedeir- 
Schlags  wurden  mit  Schwefelsäure,  die  mit  Wasser 
yerdünnt  war,  behandelt;  ein  Theil  der  Flüssig- 
keit Wurde  gekocht 4  abgeraucht,  und  der  Kück' 
stand  mit  Aikobol  behandelt;  es  blieben  3,39  Gr. 
schwefelsaures  Blei  zurück,  welches  im  Feuer  ge- 
trocknet, ein  Aequivaieot  von  1,686  Gr.  Bleioxyd 
ist;  hieraus  folgt,  data  dieses  spieisaure  Salz  zu** 
aatasmengesetzt  ist  aus: 

Spieraäure      •     52,57     •     loö 

Bieioxyd    •    •     67,45     •     307/)ii  '' 

100,00« 

Diese  307^01^  Bieioxyd  enthahett  i4,7  SanerstoflL 
Dieaea  Satz,  ist  also  ein  Gemeng  aus  spiersaurein 
w4  basiisch^^apieraanrem  Blei.  •  0as   letztere  habe 


über  die  Spiersäiire.  151 

kh  dnrch  Digeriren  des  AniBoniaks  über  «piertoau- 
t>eiD  Blei,  erhallen  9  es  bleibt  ein  flockiges  Pulveo 
des  basisch -spiersiioren  Salses  soriiek ;  aber  die  ml^ 
kaiische  Flüssif^eit  enthält  aach.  etwas  dav^on- ali£«' 
l^lösty  wovon  ein  Tbeil,  so  wie  sich  das  Admdc^ 
teiak  verflüiJiligty  niederhllt ,  ein  anderer  llieii 
mit  dem  spiersauren  Amnioniaksaiz  verbondea'' 
bleibt,  um  ein  dreifaches  Salz  zu  bilden,  welches 
krystallisirt.  Uebrigeos  wird  das  basisch- spiersao- 
re  Blei  durch  kochendes  Wasser  weder  erweicht, 
tioch  in  eine  harte  oder  bröckltche  Masse  umgibil* 
det,  wie  diersmit  dem  i^^dtialen  ^piarsaur^n  filel 
Wer  Fall  ist. 

Jen  keitn'e  kein  saures  spieirsanres  Blei.  Iiön(h 
Vcrn,  welcher  von  dieser  Verbindung  spricLl,  Sagt, 
da(s  «s  niemals  eine  feste  Gestalt  annehme.  Ich 
habe  ies  zu  bereiten  gesucht,  indem  ich  Spierskure 
über  gepulvertem  spiersapren  Blei,  das  sich  nach 
keiner  gewöhnlichen  Weise  erweicht  hat,  köchei}^ 
liefs;  aber  es  hat  sich  nur  ein  kleiner  Theilldavon 
aufgelöst,  und  durch  Erkalten  habe  ich  kry.statfi-' 
sirtes  spiersaures  Blei  erhalten.  Zwei  Tage  nach« 
her  Wurde  die  über  den  Krystallen  stehende  Flns« 
sigkeit  abgeraucht  5  sie  lieferte  einen  fast  ganz  aus 
Spiersäure  gebildeten  Rückktänd^  der  sich,  einigdT 
Sporen  von  spiersadreol  filei  tasgenommen^  inl 
Alkohol  aiiflt^stb  ''  *' 

Spiersaore  Queclcsilbersatz^. 

Wenii  man  einer  salpeterSäurbn  Quecksitb^i* « 
ProtoKyd'Aaflösmig  SpiersSture  zusetzt,  so  bifJet 
sich  iein  weifser  pulveriger  Niederschlag  von  spief« 
saurem  Fr6to:iyd  •  Quecksilber*  Dieses  Salz  ist  im 
Wasser  AchWer  auflöslicfa. 
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Dm  spiersaure  Quecksilberhyperozyd  erhält 
maa  durch  Erbttzuog  der  Spiersäure  über  rotheiu 
Qiseekailberoxyd.  .Dieses  Sabs  ist.  ankrystalHsirbar- 
Bod  vonr'guiniiiiarligem  Ansehen;  das  Wasser  ibeilt 
es  i»  kwei.  Verbindungen,  wovoo  die  eine  mit 
Uebei^scbüb  an  Säure  auflöslich,  die  aiidere  naaufi» 
löslich 'isU 

Spiersaüre  Silbersalze.  ; 

.  ,.  Läfst  man  Spiersttnre  auf  Silberoxyd. mit  Hül& 
der* Wärme^  wirken,  so  aimmt  die  Flüs^igl^fii  so-, 
gleich  ein  bräunliches  Ansehen  an 5  es  erfolgt  ein 
Aufbrausen,  welches  von  Erzeugung  von  Kohlen* 
säure  herrührt;  es  entbindet  sich  auch  Essigsäure 
und  alles  scheint  eine  theilweise  Zersetzung  der 
Spiersäure  anzuzeigen;  aber  bald  enliärbt  sich  die 
Auflösntig  gänzlich,  ein  Theil  Silberoxyd  vereinigt 
sieb,  mit  der  vegetabilischen  Materie,  die  durch 
i^el'setzung  eines  Theils  der  Säuren  entstanden  ist, 
und  bildet  eine  schwärzlichbraune  unauflösliche 
Verbindung.  Durch  ^brauchen  der  filtrirten  Flüs- 
sigkeit erhält  man  eine  gummige  unkrystallisirbare 
Masse  von  spiersaorem  Silber.  Wenn  man  "diese 
gummige  Masse  mit  einer  gewissen  Menge  Spier* 
säure  verdünnt,  so  schlägt  sich  ein  körniges  Salz 
von  saurem  spiersauren  Silber  nieder;  mit  etwas 
Wasser  oder  i^lkohol  gewaschen,  und  im  heiTsen' 
Wasser  wieder  aufgelöst,  krystallisirt  es  sehr  leicht; 
aber  jSeioe  Gestalt  habe  ich  n^cht  mit  Genauigkeit 
bestimmen  könoep.  Dem  Feuer  ausgesetzt  schmilzt. 
es»  bläht  sich  auf  und  lersetat  sich. 


fiber  die  SpIersSore,  153 

Spiersaure  Kiipfersalze. 

Die  äpiersäure,  mit  Kup&rroxyd  verbunden^ 
giebt  em  auflöaliches  unkiystaliisubare^,  an  der 
Lttft  uDveiänderliches  Sai;£,  das  in  dem  Gefäf:«  ei- 
nea  firoifsartigcn  schön  grünen  Ueberzug  bildet. 
Das  saure  spiersaure  Kuptersalz  ist  auch  unkrystal« 
liiirbar;  seitie  Auflösung  im  Wasser  wird  durch 
Kali  nur  Iheilweise  niedergeschlagen:  es  scheint, 
da&  sich  eio  dreifaches  Salz  bildet,  welches  durch 
Alkalien  nicht  xersetzt  wird,  wie  diefs  bei  dem 
weinsteinsauren  Kali  der  Fall  ist^.  wie  Tlienard  be^ 
mei'kt,  hau 

Spiersaure  Eisensalze. 

Mit  Hülfe  der  Wärme  löst  die  SpiersSure  tiaa 
Eisen  unter  Entbindung  von  Wasserslofigas  auf; 
die  abgerauchte  Flüssigkeit  hinterlkfst  eine  guipmi- 
artige  braune,  an  der  Lafl  unveränderliche,  Masse: 
das  saure  spiersaure  Eiaeni  verhält  sich  eben  so. 

Spiersaure  Mangansalze. 

Läist  man  Spiersäure  auf  kohlensaures  Mangan* 
protoxyd  wirken:  so  löst  es  sich  mit  Aufbrausen 
auf;  man  erhält  ein  gummiartiges,  unkrystallisirba- 
res  spiersaqres  Mangan.  Giefst  man  in  die  Auflö« 
aung  dieses  sehr  auflöslichen  Salzes  einen  l/eber-l 
achub  von  Spiersäure,  so  fällt  ein  weifses  Pulver 
Ton  saurem  spiersauren  Mangan  nieder,  üieses 
Sals  löst  sich  in  kochendem  Wasser  wieder  aul^ 
und  giebt  durch  Abkühlen  durchsichtige  blafsrölh« 
liehe  Krystalle,  die  sich  in  sphärischen  Gruppen 
aneinander  legen.  Das  saure  spiersaure  Mangan 
erfordert  zur  Auflösung  4i  Theile  Wasser  bei  16® 
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der  loogr«  Sc  In  der  Hiue  scbmols  es  nicht,  wie 
die  meiiten  andern  aauren  iBpiersauren  Verbiodun* 
gen,  aod  «cfaäomte  nur  wenig  auf,  als  es  anfieug 
sich  so  aerseisem 


Spiersaare  2innsalze. 

Sie  sind  seht  «nflöslich,  unkrystallisirbati  und 
Kieben  ein  wenig  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an* 

Die  Verbiudnngen  mit  Spiesglans,  Kobalt ,  Mo* 
iybdün,  Platin,  Titan  und  Üraniüan  habe  Ich  nicht 
nntersQcht5  aber  ich  vermuthe,  daf^  sie,  das  ietiti 
.Vielleicht  aasgenoflunen>  unki;ystallisirbar  «Ind. 


>5f 


Versuche 
die     Spiersäure. 

VOB 

▼  AUQUELIN« 
Mm  JttB  Fimms**)  AbtriiCst  .roe  lUii^  vrriclin  rou  BUtihof.  " 

Domwmiy  welcher  die  «aaren  Ssifie  einiger  Vege«! 
Ubilien  von  Neuem  einer  cbemuchen  Analyee  un« 
lerwerf^  bnd,  dab  sie  eine  eigenthiimliche  Säore.' 
enthalten,  welche  Schult  und  einige  «einer   Nach« 
feiger  mit  der  Aepfelaknre  ▼erwecbeelt  haben)  und- 
dabf  wae  sehr  merkwürdig  iat,  die  Saufe  aus  den. 
AepGiln,  welche  man  ganalicti  aus  Aepfelsäure  ge<« 
bildet  glaubte,  im  G^enlheil  grölälentheila  aui  die« 
aar  eigenthümlicfaea  Säure  suaammengeaetst  aey. 

Da  Donmun  dleae  S:iure  in  den  Vogelbeereii 
hlufiger  ala  in  andern  Früchten  antraf:  so  hat  er 
ihr  den  NamtrU  Spiertäure  gegeben^  um  sie  von  der 
Aepfelstture  au  unterscfaeidefi,  mit  welcher  sie  fast^ 
immer  in  groraerer  oder  ap  geringerer  Menge  in 
4ui  VegtMhUitn  Termischt  yorkommt»  au^enommea 
in  der  Uauswura  (Seniper?ivam  ledorum)»  wet- 
aie  i>eitovan  Blicht  gefunden  hat» 


^  Aao.  d«  Cbim«  et  de  Pbjt.  T«yt  V.Uj  %i 
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Da  mir  iie.jrsm.  Donovan  angegebeneo  specifi- 
'«eben  EigeoschftAen  dieaer  Säure,  wenigslens^di^ 
jenigen,  welche  sich  in  der  Ueberaetzung  leioer 
Abhandlung  angegeben  finden^  nicht  ganz  bestimmt 
ausgesprochen  scheinen:  so  habe  ich  mich  ent* 
schlössen,  eine  hinlängliche  Quantität  davon  zu  be* 
reiten,  nm  sie  ili  Tieliältigern-  Beziehungen  ken- 
nen zu  lernen,  und  Donovun's  Entdeckung  zu  ba* 
richtigen« 

Bereitung  der  Spiersäure. 

Gegen  die  Mitle  Oclobers  sammelte  ich  so  riel 

.  Vogelbeeren  als  nöthig  wary  uni  60  Liter  Saft  aa 

erhalten.    Sie  wurden  in  einem  mfirmornen  Mörser 

aerstossen  ^nd- stark  ausgepreist«    Da  die  Beeren  reif 

waren,  so  war  der  Saft,   den  sie  lieFerten,  klebrig 

ifiid  Ijefs  sich  seh  wer 'filtrirerl,  aber  13  bis  i4  Tage 

all  einem; fnäbig  wannen  Ort  aufbewahrt,  gshrt  er 

B&it    all«»  tlrscfaeinangen ,    die  gewöhnlich   diesen 

Fi-oeefs  begleiten  t   nämtich  ^hanmigen  Aufbrausen, 

Absetzung  ^  einer   gleichsam   gallertartigen   MaH^n>, 

dl^'  nach   meiner  Erfahrung    Mols    Hefe  tat,   and 

achwsich   weinigen  Gernch«    Dcnr  Saft  filtrirl   dann 

If^cht,  und  wenn  man  ihn  destilllirt:  so  erhält  man 

«i^e   kleiuQ  Quantität  Alkoliol  .von    einem    eigen- 

tbiimlichen  Gerucli  und  Geschmack. 

*•  Da  die  ^Kare  Während  dieser  Gäbrung  keine  Ver- 
MAdening  erkidet,  so  ist  es  nützlich,  den  Saft  der* 
selben  ausznareUen,  um  ihn  von  der  klebrigen  Bei« 
aiischung,  die  das  Piltriren  der  Flüssigkeit  hindert, 
jsa  befreien ,  und  wovon  ein  Theil  die  Säure  be- 
gleitet, wenn  man  sie,  wie  ich  unten  anfuhren 
werde,  mit  essi^aurem  Blei  niedersclilägt.. 
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Ich  rerinailieto  anfänglich,  dafs  die  Zähigkeit 
dieses  Saftes  Ton  Gallerte  herriihre;  aber  als  ich 
gleichviel  raf&oirteri  Zucker  damit  zergehta  liefs, 
erhielt  ich  keine  Gallerte,  sondern  blofs  eine  Art 
dicken  Syrup  wieGunoraisyrup:  eine  grOf^ere  Men« 
ge  Zucker  entzog  diesem  Saft  npch  mehr  seine  gal*- 
lertartige  Beschaffenheit.  [, 

Der  Saft  jder  Vogelbeeren  hält  einen  kleinen 
Antheil  Folhhrbender  Materie  von  der  Frucht  zu* 
rück;  diese  Farbo  geht  in  Berührung  mit  Zinn  ine 
Carmpisiurothe  üb^r,  und  wird  durch  Kalien  grün* 
lichgclb:  sie  fällt  mit  der  Spiersäure  nieder,  weni^ 
man  in  die  Flüssigkeit,  in  welcher  beide  sici^i  ver-| 
einigt  finden,  essigsaures  Blei  bringt.  ^ 

Der  SaOt  der  Vbgelbeerea  enthäU  noch  eiofis 
scharfen  und  brennenden  Stoff,  wie  die  Bertram*^ 
wursftel,* welcher  der  Zunge  sehr  beschwerlich  fällt 
und  im  Wasser  und  Alkohol  auflöAÜcb  ist;  er  iei 
mit  einer  braunen  bittern  Substanz  begi«ritet^ 

Da  der  Safl  der  Vogelbeeren  in  Gährung  über- 
gebt und  Alkohol  liefert,  so  mufs  er  einen  kleinen 
Anfbell  Zuckersoff  enthalten.  .    "^ 

Die  zerquetschten  nud  ansgeprefsten  Vögelbe^«« 
ren  enthalten  eine  gelbe  Substanz,  wei^^he  man  durch, 
warmen  Alkohol  und  warmen  Aether  abaondera 
kann.  Sie  hat  keinen  Geschmack,  schmilzt  im  Feuer 
i^nd  ept wickelt  sich  in  schwach  aromatischen  Ddm« 
pfen;  dieser  Stoff,  welchen  man  als  ein  Harz  be- 
trachten kann,  scheint  vorzüglich  in  dem.  Mark 
der  Früchte  vorhanden  zu  aeyo» 
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Beobachtungen  über  die  Eigensdiaften  des 
Vogelbeersafites. 

Der  Saft  der  Vogelb^ren  hat  eine  blais  roten» 
rothe  Farbe ,  einen  aehr  sauren  und  bittern  Ge« 
achmack.  Er  kann  durch  kohlenaaaren  Kalk,  «elbst 
mit  Hülfe  der  Wärme  nicht  ganz  gesättigt  wer^ 
den;  es  erfolgt  jedoch  in  den  ersten  Momenten  eiu 
Aufbrausen,  welches  bald  nachläfst.  Kocht  man 
ihn  auch  mit  einem  Ueberschofs  von  kohlensaurem 
ILalk,  so  bleibt  doch  die  Flüssigkeit  beständig  sauer. 

Die  Verbindung  der  Spiersänre  mit  Kalk  fällt 
nicht  nieder)  unten  in  der  Flüssigkeit  findet  knan 
blofs  den  überschüssigen  kohlensauren  Kalk,  wel* 
eben  man  lugesetst  hat. 

Wenn  man  der»  sur  Absonderung  des  kohlen« 
aauren  Kalka,  filtrirten  Flüssigkeit  kohlensaures  Kali 
eusefat»  so  entsteht  ein  lebhaftes  Aufbrausen»  die 
Flüssigkeit  neutralisirt  sich»  und  das  in  der  ersten 
Operation  gebildete.  Kalkaals  fällt  nieder»  besonders» 
wenn  man  die  Flüssigkeit  erwärmt« 

Indessen  bleibt  noch  ein  Antbeil  dieses  Kalk- 
«alsea  aufgelöst  $  denn  wenn  man  die  Flüssigkeit 
bis  sur  Syrupsdicke  abraucht »  und  den  Rückstand 
an  eine  kleine  Qnantidtt  kaltes  Wasser  einrührt: 
ao  bleibt  ein  weibes,  dem  ersten  ähnliches  Pulver 
übrig)  es  scheint 9  dafii  siph  ein  saures  spiersaurea 
iUiksals  bildet. 

f;  Lttre  Vogelbeersaft  lieferte  iSf  Grammen  von 
dleäem  Kalksals;  aber  die  ganae  Quantität  Säure» 
die  in  dem  Vogelbeeraaft  enthalten  war»  findet  sich 
nicht  an  den  Kalk  gebunden:  der  gröfste  Theil  hat 
eie|t  iMi  dem  Kali  vereinigt« 
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10p  Theile  diese«  sehr  trocknen  Kalksaises  Her 
ferten  .durch  Zersetzung  im.  Feuer  55  Aetskalk ;  es 
enthält  alio  67  Säure,  wenn  man  annebmeu  darf| 
dafs  es  .keine  Feuchtigkeit  mehr  enthalten  habe. 

Wenn  man  euigsaüres  Blei  in  Vogelbeeraaft 
bringt:  so  bildet  sich  ein  weifser,  undurchsichtiger, 
dicker,  breiartiger  und  voluminöser  Niederschlag, 
nbor  nach  Verlauf  von  6  Stunden  nimmt  dieser 
Niederschlag  allmählig  an  Volum  ab,  verliert  seine 
Undorchsichtigkeit,  und  nimmt  eine  krystallinische 
Form,  eine  Art  Durchsichtigkeit  und  einen  star- 
ken Glanz  an.  Dieser  krystallinische  Zustand  fängt 
immer  an  den  obem  Theil  des  Niederschlags  an» 
und  pflanzt  sich  fort  bis  auf  den  untern*  Die  über 
dem  Niederschlag  stehende  Flüssigkeit  setzt  auch  ei- 
nige Krystalle  ab|t  die  weifser,  gröfser  und  giän-. 
zender  sind.  Wenn  man  die  Spiersäure  mehrere- 
male  niederschlägt,  so  ist  der  erste  Niederschlag 
gefärbter  als  der  zweite:  der  dritte  gar  nicht  mehr 
gefärbt,  und  die  KrystaUe^  aua  welchem  er  besteht^ 
sind  glänzender« 

i  Deciliter  Vogelbeersafl  nahm  um  gesättigt  sa 
aeyn,  5  Grammen  basisch*  kohlen^alires. Kali  auf. 

Wenn  man  den  Vogelbeersaft  snit  i^ali  sättigt, 
und  dann  mit  essigsaurem  Blei  niedeva^Ugt:  bo 
scheint  der  Niederschlag  grOfser,  als  Wenn  der  Saß 
nicht  gesättigt  worden  war,  und  statt  nach  6  nimmt 
er  erst  nach  48  Stunden  eine  krystalUnisch^  Porni 
an;  aber  diefs  fängt  immer  auf  den  oberii  ThM  an« 
Die  Farbe  des  Niederschlags  statt  rosenrotb  2u  aegr% 
ist  giünlichgelb« 

Das  spieraaure  Blei  ist  in  kaltem  Wasser  Wf»» 
Big  au  (löslich,  aber  merklicher  ip  kochendem;  sei- 
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HC  AufiÖfiQDg  kryslalliairt  darch  Erkalten  in  9chÖ« 
nen,  weifaen,  glänzenden,  perlenmuUerai^tigen  Na* 
dein ,  die  yiel  Aefanlichkeit  mit  der  ■  sublimirtea 
Benzociäure  haben. 

,  Während  das  spiersaure  Blei  mit  Wasser  kocht» 
erweicht  der  Theil ,  weicher  wegen  Mangel  an 
Wasser  nicht  aufgelöst  wird,  schmilzt  etnigerma« 
isen  und  vereinigt  sich  in  eine  einzige  Masse,  wel- 
che sich  durch  das  Aufwallen  über  die  Flüssigkeit 
erbebt  und  wieder  zu  Boden  fällt,  wo  sie  sich  an- 
hängt, wenn,  die  Flüssigkeit  authört  zu  kochen. 

Die  Auflösung  dieses  Salzes  ist  schwach  sauer; 
was  ohne  Zweifel  Donovan  veraplafsle  zu  glauben, 
dafs  das  spiersaure  Blei,  wenn  man  es  auf  diese 
Art  kocht,  sich  in  ein  saures  und  basisches  Salz 
zersetze;  aber  wenn  man  den  Ruckstand  nach  und 
nach  mit  verschiedenen  QuanCitätea  kochendem 
Wasser  behandelt,  bis  er  gänzlich  aufgelöst  ist: 
so  steht  man,  dafs  eine  jede  dieser  Auflösungen 
schwach  sauer  ist,  und  dafs  nur  eine  äuCserst  klei- 
ne Menge  unauflösliche  sehr  gefärbte  Materie  üb- 
rig bleibt ,  welche  fileioxyd  mit  Phosphorsäure  und 
einem  färbenden  Stoff  verbanden  ist»  wie  weiter 
unten  gezeigt  werden  wird.  Alle  diese  Auflösun* 
gen  kr^stalliairen  durch  Erkalten ,  und  ihre  «Mut- 
terlaugen geben  von  Neuem  Kfystalle  durch  das 
Abrauchen.  Das  krystallisii*te  und,  während  meh* 
reren  Tagen .  bei  einer  Temperatur  von  4o  —  5o^ 
getrocknete,  apieraaure  Blei  enthält  i'i|>  Procent 
Wasser,  welches  man  durch  eine  stärkere  Ijitze 
trennen  kann.  So  getrocknet  hat  dieses  Salz  durch 
die  Analyse  mit  Schwefelsäure  35  Säure  und  67 
fileioxyd  gegeben« 


über  Bie  SpiersSore.  loi 

V 

Da  ich  mit   aller  möglichen  SQrgfall  die  Ge^ 
genwai*t  des  üpfelsanren  Bleis  in  dem  tpiersaaredi 
gtsocht   hatte,    ohne  elwaa   finden    zu   köniteh:   so 
▼ermuthete  ich,  dafs  dieses   Sals   vielleicht  in  deii 
Af QUerlaogen ,  woraus  die  Spiei^äure  durch  essig- 
aaures  Blei  niedergeschlagen  worden,  geblieben  wX^ 
re;  aber  jeder  Versuch,  es  in  demselben  zu  entde«» 
cken,   war   ohne   Erfolg.      Desgleichen    köchle    ich 
mit  Wasser  spiersaures  Blei,  aus  Vogplb<ersnrt 'be-^ 
reitet,  welcher   vorher   mit   RaH  gesäliigt  worden 
war:  es  löste  sieb  fast  gans  auf,  und  krystallisirte 
durch  Eikalten  und  Abraocben  derTiiissigkeit;  dai 
was   der   Auflösung   widerstand,  betrug  kaum   den 
4osten    Tbeil    des   angewandten   Sal:&es,    und   hatte 
eine    bräunlichgelbe    Farbe.      Dieser   lliicksland   ia. 
lauctm  Wasser  eingerührt   un(|   der  Wirkung  über« 
acfaüssigen  Schwefel wasserstolOrgases  ausgesvta^,  lie^ 
ferte   durchaus   nichts    anders    als    Bkioxyd^  eioea 
färbenden  SloiF  und  Pbosphorsäure*  .     * 

Wenn  indessen  der  Vogelbeersafk  Aepfelsäure 
enthalten  bidte:  so  wurde  dieser  unfehlbar  augleich 
mit  dem  Blei  wie  die  Spiersäure  niedergefallen  seyn,, 
und  ich  würde  sie  in  der  unauflöslichen  M^Uerio 
gefunden  haben.  Ich  schliefse  hieraus,  daf9  die 
Früchte  des  Vogelbeerbaums  keine  Aepfelsäure  ent-< 
halten,  und  es  ift  wahrscheinlich ,  dafs  Donovan  für 
äpfelsaures  Blei  genommen  hat,  was  nur  ein  Ge* 
meng  aus  phosphorsaurem  Blei  und  einer  färbea«« 
den  auch  mit  Blei  verbundenen  Materie  ist«  . 

Gewinnung  der  Spiersäure. 

Das    von    Donovan    angegebene    Verfahren    ist' 
sehr  gut,  es  besteht    zum  Xheil  darin,   dafs  mao 
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4f«  spIeeMmre  Blei  durch  Sohwefelsänre  s&eriefst^ 
so  dab  sich  ein  aaurea  sehr  auflöslicbes  Säle  bil* 
det,  welches  man  durch  beifses  Wasser  yon  dem 
ichwefelsanren  Blei  trennt,  und  in  "die  Auflösung 
desselben  einen  Strom  von  Schwefel wasserslofigas 
atreicben  läfst;  man  filtrirt  die  Fiiissigkeit  und  engt 
fie  ein.  Aber  um  diese  Sänre  ^rein  und  ungefärbt 
zu  erhalten  9  ist  es  nötb.ig,  schoq  durch  Krystallis»« ' 
tion  gereinigtes  spiersaures  Blei  anauwenden;  denn 
ao  wie  es  durch  Niederschlagen  des  Vogelbeersaf* 
tes  erbalten  wird,  eothült  es  immer  PhospborsKuro 
und  die  ii(rbende  Materie« 

'  Eigenachaften  der  Spiersaure. 

Diese  Säure  durch  Abrauchen  in  eine  syrnpar» 
tige  Consistenis  gebracht,  krystalHsirt  in  Häufchens 
in  diesem  festen  Zustand,  obgleich  sie  noch  viel 
Wasser  enthält,  besitzt  sie  einen  sehr  sauren  Ge* 
achmack«  An  einem  kalten  und  feucbten  Ort  zer- 
geht sie  und  wird  flüssig  i  sie  i^t  also  zerflieCBiich« 

In  einer  kleinen  Retorte  der  Hitze  unterwor  fen 
achmilzt  dise  Säure,  entwickelt  wässerige  ein  we- 
nig saure  Dämpfe  f  endlich  sublimirt  sie  sich  ganz« 
lieh  in  Form  weifser  Nadeln,  <^ie  .einen  aufiseroiv 
'deutlich  starken  Greschmack  besitzen;  sie  läfsit  nichts 
als  eine  kohlige  Spur  zurück«  Die  Spiersäure  ist 
also'  fähig  au  krystallisiren  und  sich  zu  verflüchti- 
gen, ohne  eine  sehr  merkliche  Veränderung  zu  er« 
leiden,  indessen  der  Niederschlag,  den  sie  in  dem 
essigsauren  Blei  hervorbringt,  nimmt  die  krystalli- 
nische  Gestalt  nicht  an  wie  dar,  den  die  nicht  sub* 
limiipia  Säure  g^ebt. 
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Die  Spitraänro  im  Wasser  aa%elött,  acblägt 
Vedsf  KsUl«  ooch  Baryt -Wasser  nietler,  obgieioh 
der  spienaure  K.alk  niGlii  sehr  aaflö^Iich  ist  Sie 
schlägt  das  essigaaure  Blei  in  weifsen  Flocken  nie- 
der^ die  bald  eine  krysUllinische  Gestalt  apnehmen. 
Dieses  ist  eine  der  vorzüglichsten  Bigenscbtfien^ 
troran  nap  die  Spiersäure  erkennen  kann« 

Sie  bildet  mit  Kali  ein  aerflielsliohea  Ssla«  wel- 
ches man  ohne  Zerseliong  der  Säure  ^  wenigstena 
€in9B  Theils  derselben,  nicht  ▼oilkommen  auslrock'* 
sen  kann,  Sie  bleibt  nach  dem  Erkalten  flüssig, 
sieht  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an,  und  nfch  eini« 
.ger  Zeit  be^ierkt  man  kleine  aehr  biegsame  Nadeln« 

-Das  Sala,  welches  sie  mit  Baryt  liefert  ist  auf» 
löslich  und  krystallisirbar;  aber  es  nimmt  keia4 
bestimmte  GestatI  an« 

Die  Analyse,  welcher  wir  dieses  getrocknete 
Sab  unterworfen  haben^  lieferte;  Spicrsäure  47» 
Baryt  53. 

Es  ist  unmöglicli,  die  Spiersäure  mit  getrock«« 
netem  Kupfinroxyd  Tollkommen  an  sättigen.  Sa 
lange  man  sie  auch  darüber  kocht,  und  so  con« 
centrirt  sie  auch  ist,  so  bleibt  doch  die  Verbindung 
.  immer  etwas  sauer.  Sie  ist  im  Wasser  sehr  auf«* 
löslich,  und  krystallisirt  nicht;  Verwendelt  sich  im 
Gegeutheil  durch  eine  gelinge  Abrauchung  in  eine 
Art  durchsichtigen  Firtiifii  von  einer  scbOnen  gro« 
neu  Farbe. 

Mit  Salpetersäure  behandelt,  geht  die  Spiersän« 
re  leicht  und  schnell  in  Sauerkleesänre  über;  ee 
entwickelt  sich  vom  Anbmg  an  Kohlensäure,  wel« 
che    das  Salpetergas   begleitet.     In   dieser   Eigeö? 
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•ohart  and  inehreren  andern  \iübert  «(ich  die  Spier- 
^ore  am  meisten  der  Aepfeiaäure« 

Analyse  der  Spiersäure. 

Das  Mittel,  wodarcb  es  uns  bis  jetzt  am  ber 
sten  gelang ,  die  Spiersäura  zu  zerlegen ,  besteht 
darin  ,  das  wohlgetrocknete  spiersaure  Blei  mit 
ebenfalls  getrocknetem  Kupferoxyd  zu  mengen  ^ 
nnd  dasselbe  in  dem  Apparat  von  BeKzeUus^  wel«*- 
eben  sich  Berard  zur  An«ilyse  verschiedener  thie* 
rischer  Stoffe  bediente^  zu  erhitzen. 

In  dfen  Versuchen »  die  wir  zq  diesem  Behuf 
angestellt  haben,  wurde  x  Gramme  spiersaures  Blei 
mit  5  Grammen  Kupferoxyd  angewandt,  und  das 
Gemeng  mit  noch  2  Gri^m.men  von  letzterm  bedeckl^ 
Dieses  Gemeng  erzeugte  durch  stufenweise  Erhi- 
tzung 170  CubikrCentimetei*  Gas,  welches,  da  es 
gknzlich  von  Kaliauflösung  verschluckt  wurde,  fü^ 
Kohlensäure  gehalten  werden  inufs.  Uer  Gewicbts-r 
Verlust  des  Apparats  bet^ng  800  Milligrammen:  die 
itK  dem  angewandten  'spiersauren  Blei  enthaltene 
Säure  betrug,  nach  der  oben  angeführten  Analyse^^ 
93o  Milligrammen« 

Macht  man  die  Berechnung  nach  diesen  Resul« 
tateu:  so  findet  man,  dafs  iQO  Tbeiie  Spiersäurq 
SUftammengesetzt  #ind  aus: 

Wasserstoff  ^  •  •  •  16,8 
Kohlenstoff  •  .  •  .  ^8,3 
Saaeratoff    •.  •    •    •    •    61,9 

100,0. 

Das  VerhXltnifs  «wischoB  Wasserstoff,  Kohlen- 
aloff  und  Sauerstoff  ist  £ut  wie  1  :  a  ;  3,  der  Was« 


.K 
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•erstoff  alleio  betiügt  etwas  ««viel«  Wenn  man 
nun  das  Verhaltnifi  des  Sauerstofia  der  Spieraäiiro 
sa  dem  der  durch  sie  gesäliigten  Basen  sucht:  so 
findet  man,  dab  es  wie  4  zu  1  ist.  Man  wird  sich 
da?on  überzeugen  ^  wenn  man  einen  Bh'ck  auf  die 
Analyse  der  spiersauren  Kalk-  und  fileiverbindnn- 
gen  wiiTt.  Uieses  Verhältnifs  ist  indessen  nicht  ge« 
nauy  bei  dem  spiersaoren  Baryt,  bei  welchem  der 
Sauerstoff  wie  4^  za  1  seyn  würde;  aber  ^s  ist 
inOglich)  dais  das  Salz  nicht  vollkommen  trocken 
war,  und  dafs  ieh  einen  Antheil  Feuchtigkeit  als 
Stture  gerechnet  habe« 

Oie  Eigeniichaften ,  welche  Donvvan  in  der  Spier- 
säure  erkannt  hatte,  und  besonders  diejenige,  wcl* 
che  ihre  V^erbindung  mit  Blcioxyd  zeigt,  spiechen 
schon  sehr  dafiir^  dafs  sie  eine  neue  Säure  seyn 
möchte,  indessen  lassen  sie  vielleicht,  um  völlige 
Ueberzeugung  zu  gewähren  ^  noch  einiges  zu  wün« 
sehen  übrig.  Diejenigen,  welche  ich  hinzufügte^ 
geben,  indem  sie  die  Meinung  Donovan's  in  dei; 
Hauptsache  bestätigen ,  der  Geschichte  dieser  nenea 
Säure  etwas  mehr  Vollständigkeit,  und  beweisen » 
da(s  die  Vogelbeeren  keine  Aepfelsäure  enthalten ,. 
wie  Donovan  geglaubt  bat« 

Diese  Säure,  welche  weifs,  ohne  Geruch  und 
von  angenehmen  Geschmack  ist^  wenn  sie  rein  Ist, 
ki>nnte  nöthigen  Falls  die  Weinsteinsäute"  und  die 
Citrimensäure  in  der  Medicin  und  in  den  Künsten 
ersetzjen«  Mit  einem  eiiiPacben  oder  gewürxhaften  ^ 
Syrup  in  scbickHchei'  Menge  vermischt,  giebt  #ie^ 
ein  sehr  angenehmes  Getiänk« 


»6&  V«oqaeIin 


Vf^rsuche 

ttbec 

die  Verbindungen  de3  Schwefels  mit  Al- 
kalien/ und  insbesondere  mit  dem  Kali^ 
zur  Bestimmung  des  Zustandes,  in  wel- 
chem die  Alkalien  in  dieser  Verbin*  - 
düng  sich  befinden. 

Vom 
VAUQUIBLIN. 

V^«i  ObtTMUt  «US  dem  l^rtiit.  ^)  mit  AiUnedisiiigini  ymhl 
Dt.  Bisthqf. 

AJ«  ich  diese  Arbeit  iiBteniahiii>  hatte  ich  die  Ab«  ' 
eidit>  eine  Aufgabe  bu  löten,  wMche  im  ersten 
Aogenbiick  sehr  einFuch  scheint,  aber  sehr  scfawie*  ' 
rig  wird ,  wenn  nian  sie  auf  deas  W^jge  der  Er<> 
f^hrung  so  lösen  weht  Diese  Au^abe  ist,  au  be*> 
sUnnmeo,  in  welchem  Zustande  die  Alicalien  und 
.Eqdett  in  ihren  VerUnduagen  mit  dem  Schwefel 
akh  befinden» 

Nnr  seitdett/die  Chemiker  bissen,  dafs  diests 
Körper  metallische  Oxyde  sind ,  konnten  sie  sich 
dieses  Problem  vwsetsen«  Da  die  früher  bekanotaK 


•^jLUMlm  ^  Chim.  ^  6b  Ap.  T,V^  *.«  %^ 
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Ifetalloxyd»  ihren  Sauerstoff  in  dem '  Aogenbllckd 
verlieren  y  wo  tie  sich  mit  dem  Schwefel  durch 
Hälfe  der  Wttrnie  verbiuden:  so  war  mit  einiget 
Wahrscheintichkeit  sa  verfaiuthen,  dafs  diefo  aof 
dieselbe  Weise  bei  dta  Alkalien  und  Erden  ge» 
schehe.  Man  möchte  freilich  ^uthmarsen»  dab  die 
stai'ke  Verwandtschaft  dieser  Metalle  zam  Saoer« 
aloff  seiner  Abscheidang  iPDtg^gen  aeyn  sollte)  alleia 
diese'  Vermuthang  scheint  viel  su  verlieren ,  wenn 
man  erwägt I  dafs  Mangan*  und  Eisenoxid »  deen 
•en  Metallen  man  eine  grofse  Verwandtschaft  nam 
Sauerstoff  nicht  absprechen  kann »  weil  wenigatena 
das  eine  von  ihnen  die  Alkalien  seraetst,  dnrch.  dea 
Schwefel  serlegt  und  in  «infachb  SchwefelmetaUo*^ 
vengrandelt  werden. 

Berthfüki  seigte  in  «iner  sehr  Irefltcheti  Ab^» 
handlung  über  die  SchweMmetalle  die  Gegenwart 
der  Schwefelsänre  in  der  Anflösnng  dieser  Stoffe  ioi 
Wasser;,  allein  u  jener  Zeit  konnte  man  die  Er^* 
seognng  derselben  auf  keine  andet«  Wvise  als  dnrdi 
die  angenommene  Zerset«in}(  des  Wassers  erklfti) 
ren,  was  hinreichte  ifär  alle  damals  bekannte  Thal>» 
Sachen» 

Indessen  JBerthoüet  beschreibt  selbst  ^en  V«N  ' 
anchy  in  Welchem  es  schwieriger  ist,  die  Braett* 
gong  der  Schwefelsänre^  welche  man  findet ,  aa  be«« 
greifen:  nämlich  da>  "wo  er  «in  Schw^Mmetatl  in. 
absolotem  Alkohol  auBöste;  ler  nahm  damals  wrioe 
Zuflucht  zu  einer  Zersetcuag  des  Alkohols  selbsl. 

-    Wenn  wir  übrigens  die  in  dieser  Abhandluqi 
beaehriebenen  Versuche  und  die  daraus  abgieleitetan ' 
Resultate  dargestellt  haben:  so  werden  wir,  indeoa' 
wir  aie  fergletchen»  sehen  ^  Weldiar  Hypothese  na« 
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^ra  Versag  geb«a  können  aileia  auch  anttr  der 
Voraussetzung»  dafs  diejenige«  welche  ich  anoch- 
me,  D\cht  die  wahre  wäre:  so  kann  ich  doch  nicht 
glauben ,  meine  auf  diese  Unlersuchaogea  verwandte 
Zeit  gänslich  veripien  zu  habeia. 

*       1.  Versuch.    8  Grammen   kryslalUsirles   kohlea- 
saipres   Kali   wurden    mit  'j   Gr.   reiDem   Schwefel 

'  vermengt  und  in  eine  Retorte^,  die  mit  einem  pneu- 
Inatischen  Apparat  in  Verbindung  stand»  gebracht; 
das  Gemeng  stafenweise  erhitzt»  lieferte  i)  Wasser, 
^)H^n'^Gas»  das  zusammengesetzt  war  aus  kohlen- 
aaurem  -  und  Schwefelwasserstoffgas.  5)  Schwefel«' 
kali»  das  eine  braunrolhe  Farbe  hatte.  Dieses  in 
tine  Flasche  mit  Wasser,  das  seiner  Luft  darch 
Sieden  beraubt  war»  gebracht»  lotste  sich  völlig  auf» 
welches  beweiset»'  dafa  sie  keinen  überschüssigen 
l^chwefel  enthielt«  -Conceutrirte  Essigsäure  in  diese 
Auflösung  gegossen^  entwickelte  kohlensaures-  und 
Schwefel wassersioflfgas ,  woraus  hervorgeht»  dafs  in 
der:  Schwefelverbindüng  ein  LJeberschufs  an  kohlen* 
aaurem  Kali  enthalten  war;  denn  aurserdem  würde 

^  iüci^  keiue  Kohlensäure  entwickelt  haben« 

Aus  der  abgeklärten  Flüssigkeit  lallte  salzsaure 
B^uryftauflösung  einen  sehr  reichlichen  Niederschlag; 
9b$€  ich  konnte  aus  dieser  Erscheinung  nichts  fol« 
gerjp  ,,  weil  ich  mieh  nachher  überseugte ,  dafs 
i^ein  kohlensaures  Kali  ein  wenig  schwefelsaures 
i^kUuelU 

a.  FerfucA.  Ich  wiederholte  den  vorigen  Pro- 
cefs  mit  reinem  kohlensauren  Kali»  und  da  ich  ver^ 
säüibete,  dafs  das  in  dem  vorhergehenden  Versuch 
erzeugte  SchMrefelwasserstoffgas  Von  der  Gegenwart 
des  \y assers  in  dem  angewandten  Salze  herrührtet 
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•o  trocknete  ich  dieies  in  der  Rolbgliihhitze ,  and 
yermeagte  es  8c|iuell  mit  der  Hüifle  seioea  Ge* 
Wichu ,  d*  i.  mit  4  Cr.  Sciiwefel.  • 

Das  Geoieng  dem  FeuJr  ausgebeizt,  lieferte  die 
xi^mlichea  Producte  wie  cUs  erste,  nämiich:  L<«h- 
lensaurei-  oimI  Scbwefelwasaer^tofTgaa«  Uiesea  Re- 
euitat  überraschte  mich  um  so  mehr,  da  ich  meio 
Gemeog  völlig  voo  Feuchtigkeit  befreit  glaubte« 

Das  aus  der  Ketorle  herausgenommene  Schwe«  . 
feJkali  wurde  eogleieh  io  luftfaefieietem  Wasser  auf* 
;gelÖst;  die  Au^ösung  durch  EssigsiLure  zersetzt,  lior 
feite  Fiel  Schwefelwasserstoff  und  eia  wenig  Koh*** 
ieosäure.  Sobald  als  der  Schwefel  durch  das  Filter 
Abgesondert  worden,  setzte  Ich  zur  Flüssigkeit  sal« 
j^tersauren  Baryt,  der  eine  reichliche  Trübung  her« 
vorbrachte;  da  der  erzeugt  Niederschlag  in  keiner 
Säure  aufl<)slich  war,  so  schlors  ich,  dafs  er  schwe» 
felsanrer  Baryt  sey,  und  dafs  er  vom  verbraunten 
Schwefel  herrühre;  denn  das  zu  diesem  Procefs  an« 
gewandte  kohlensaure  Kall  enthielt  nicht  eine  Spur 
Schwefelsäure« 

Es  scheint  demnach,  dafs  im  Augenblick,  wo 
4bb  Schwefelkali  sich  im  Wasser  auflöst,  etwas 
von  demselben  zersetzt  wird,  und  Schwefelsäure 
«nd.  Schwefelwasserstofittäure  sich  erzeugen ,  die 
sich  beide  mit  dem  Kali  verbindei).  Das  merk- 
würdigste ist,  dafs  die  beiden  erwähnten  Verbin- 
dungen so  viel  Kali  sättigen  als  der  Schwefel,  aus 
dem  sie  entstanden;  denn  aüfserdem  würde  Schwe« 
iel  niedergeschlagen  oder  Kali  frei  geworden  seyn. 

3»  Versuch.  Obgleich  das  Kali,  welches  «u  die- 
sem zweiten  Versuch  gedient  hatte,  wenigstens  20 
Jdinuten   lang  einer  Rothglühhitze    au&gtsetzt  wor» 

JMiM»  /.  CitMms  Ms  Phyu  a4«  /^  0.  B0JU  JJL 
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den :  so  läfst  dpch  die  noch  sehr  belrächtlicha  M^n^ 
ge  SchwcfelwAfscrsloffy  welche  sich  während  der 
VeibioduDg  des  Schwefels  mit  dem  Kali  erzeugte^ 
vermuthen,  dafs  es  noch  Feuchtigkeit  enlbielt;  es 
wurde  daher  noch  einmal  der  Procers  wiederholt 
mit  3  Theilen  basisch- kohlensaurem  Kali,  das  bis 
sum  FlussQ  erhitzt,  dnd  hierauf  schnell  in  einer 
warmen  Reibschaale  tnit  6  Th*  Schwefel  zerriebeil 
wordeb5  daii  O^tkkmg  mit  derselben  Vorsicht  ge« 
ikiaicht,  Würdte  ito  eine  Retorte  gebracht  and  erhitzt^ 
bis  sich  kein  Gas  mehr  entband«^  Es  bildete  sich 
aber  auch  hier  Schwefelwasserstoff,  doch  weniger 
als  in  den  beiden  ersten  Versuchen;  diese  firschei« 
nung  kann  nur,  wenigstens  ^röfstenlheiis ,  der  Ge« 
genwart  des,  Wasiers  im  Kali  eUgeschrieben  wei^ 
den,  da  diefs  aach  durch  eine>  längere  Zeit  anhal« 
tende,  Rothglühhitze  nicht  vollständig  darbn  be^ 
freiet  werden  kann« 

Obgleich  diefsmai  eine  gröfse  Quantität  Schwer 
fei  angewandt  wurde:  so  hat  sich  doch  nur  sehr 
wenig  (3o  Centign)  daVon  verflüchtigt,  und  die 
Schwefelverbindung  löste  sich  vollständig  im  Was- 
ser auf ;  diefs  beweiset,  dafs  das  reine  Kali  eine 
wenigstens  der  seinigen  gleiche  Menge  Scbwefbl  aufr 
lösen  kann. 

Der  Schwefelwasserstoff,  weichet  sieb  aus  ^er 
Auflösung  der  Sthwefelverbindung  entwickelt ,  wenn 
sie  durch  eine  Säure  zersetzt  wird,  ist  er  völlig  in 
der  Flüssiglceit  gebildet,  oder  bildet  er  sich  im  Aur 
genblick  der  Zersetzung  durth  die  iSäure? 

Um  diese  Frage  zu  beantworten,  habe  ich  fol- 
genden Versuch  angestellt:  eine  Schwcfelkaliauflö- 
suDg  wurde  in  zwei  gleiche  Theile  gelheilt ^  und  iö 
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den'  einen  gofs  ich  aalpetersanren  Baryt  bia  kein 
Niederschlag  mehr  sich  bildete;  den  andern  zer- 
heizte  ich  durch  Rasigsäure,  und  nach  Absonderung 
des  Schwefels,  schlug  ich  die  abgeklärte  Flüssigkeit 
knittelst  sa1petet*sfliürem  Baryt  niederi  die  in  beiden 
iPällen  erhalteileii  Niederischläge  verhielten  sich  wie 
«23  \  ^4,  d,  b.  die  durch  Essigsäure  zersetzte  Schwe* 
ielv'erbihdung  gab  35  und  die  andere  24;  dieser  klei- 
be  Unterschied  ^iihrt  aber  Vielleicht  Vbii  ungleicher 
Aüstrockniing  der  Niei^erschläge  ber"^).  BtnholUt^ 
Velcber  »ich  irt  seiner  Abhahdlung  über  die  Hy- 
^jrö^uifures  ^cbon  'diesie  Präge  hufv^arf,  kam  zu 
fleniselbeh  Srhlufs^  kiäbiüch:  dafs  sich  kc^iüe  Schwe- 
{el^üre  inä  Augehblitk,  Wo'tna'n  bine  Schwefelkali- 
Auflösung  dutch  eine  Säure  zersetzt,  bildet* 

4.  Vtrtucli.  Ich  iiabe  kuch  einen  Vek'snch  mit 
Aetzkali  und  Schwefel  in  den  nämlichen  Verhält« 
hissen,  wie  oben  angeslelll^  und  viel  mehr  Schwe« 
ielwasaerstoiTgas  ats  mit  dem  gett*ockneten  kohlen- 
sauren Salz  erhalten' j  welches  immer  mehr  und 
taiekr  die  Meinung  bestätigt,  dafs  jenes  Gas  aus 
iSeüi  Wasiser  entsteht.  Wovon  da»  |[ali  önthOglich^ 
Selbst  nicht  durch  die  itlStrkste  tlitze^  befreiet  wer« 


*^  ^Yel1h  hiinlich  dnroh  ZiBüttsiibg  niic  Etiigs&tiTa  ticll 
ScUvrafelwatseritolF  gehildet  hitte:  so  bitca  ItUtertr 
hör  auf  Kobc«ii  dci  Watiart  entiuhen  Könnett.  und 
'der  dadurch  fr«i  gei^ordeoe  Satestttoff  wOrda  »ich  mU 
der  nöchigeo  Meo^e  Schwefel  sü  Scbwefelsüura  Ter» 
bundcn  haben;  der  Niedevachlog  daroh  salpeUrKauren 
baryt  wnrde  also  eise  cr^ftcr»  QuantiiSt  ichwcfehaii* 
^•n  Baryt  geliefeit  hnbcn  aU  die  Aaflöiuog,  weleh* 
)^\t\yt  duveh  Eiiigtiturs  setsbtat  Wordsii* 
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deo  kann*):  die  Auflösung  der  Scbwefelv^rbindüng 
dfurch    Salpetersäuren   Baryl   niedergeschlageri,    gab. 
4,20  Gr.  schwefeUauren  Baryt. 

5.  Versuch»  Ein  Versuch,  welcher  mit  frisch 
bereitetem  Baryt  und  Schwefel  angestellt  wurde, 
gab  dasselbe  Resultat,  und  die  daraus  entstände« 
ne  Scbwefelverbindung  lieferte  viel  schwefelsauren 
Baryt,  als  man  sie  im  Wasser  auflöste.  Hier  mufs- 
te  das  Wasser  von  der  I^ufl ,  hfirrühren ,,  welcher 
der  Baryt,  als  man  ihn  pulverte,  ausgesetzt  war; 
denn  es  ist  schwer  zu  glauben,  dafs  dieses  Alkali 
wegen  der  Heftigkeit  des  Feuers,  welchem  es  aus^ 
gesetzt  worden  war,  noch  einige  Spuren  da.von  sn^ 
rückhalten  konnte '^*). 

6.  Versuch.  In  einem  Versuch,  wo  lo  Gram* 
men  basisch  -  kohlensaures  Kali  und  8  Cr.  Schwe- 
fel angewandt  wurden,  erhielt  man  eine  Schwefel* 
Verbindung,  welche  im  Wasser  aufgelöst,  mit  salz^ 
aaurem  Baryt,  4,72  Gr.  schwefelsauren  Baryt  iie&r* 


«^  Wie  «ttoh  B^rthoUst^  B^ntUut^  QMyUutac^  Thenard 
ti.  •.  Chemiker  betmoptctaa.  BschJ. 

**^  Aot  den  Vertoehea  von  Behalt  itt  et  iint  indcfs  bs- 
kannt,  datt  der  krytullUirte  SU«pde  Btryt  die  Hälfte 
EryttallweMer  eofninmi»  (^ßudSclz't  Seiträge  zur  ErioeU 
itrung  und  Berichtigung  der  Chemie,  Stet  Heft  8»  ii5-« 
iieO*  ^^  *'  iiB  Glohfeoer  twtr  verliert;  wobei  er 
aber  noch  floetig  bleibt,  uad  durob  enbakendet  Gla- 
hen  nicht  mehr  entwlttert  werden  ktnu.  Spiterhin 
heben  Bnehioh  und  Oehien  gcseigt ,  daft  dieter  ge« 
schmolsene- Baryt  aooh  Wetter  enthllt  {GeUen'e  Jour- 
nal far  die  Chem.«  Pfajt.  u.  MinereL  Bd.  Vf.  a65.>. 
TergL  femer  Bsrtdmt  iu  OiUwt^s  ■•  Abu«  B.X.  S.258» 

BHhf. 
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U0  fo  einem  andern  erhielt  ich  nur  4,38  Gr«;  ich 
rechne  aber  nach  de«i  ersten,  weil  ich  ihn  für  ge« 
naaer  halte.  In  4,73  Gr.  schwefeUauren  Baryt  aind 
nun  i,6i  Gr.  Schwefelsäure  enthalten,  und  in  die- 
Bpt  nach  den  neueren  Analysen  0,930  Gr«  Sauerstoff 
und  0,680  Schwefel  Wenn  dieser  Sauerstoff  vons 
Wasser  herrührt,  wie  ich  glaube,  so  haben  sich 
0,137  Gr.  Wasserstoff  entbunden,  die  sich  mit 
1,935  Gr.  Schwefel  rereinigen  mufsten,  unter  der 
Vorausseteung,  dafs  die  Analyse,  welche  ich  vom 
Schwefel wasserstqffgas  gegeben  habe,  genau  ist. 

Ich  habe  durch  Esaigsiiare  den  Schwefel  der 
Ton  der  Schwefelsäure  befreieten  Schwefelrerbin- 
düng  niedergeschlagen  und  4,33  oder  ein  wenig 
mehr  als  die  Häufte  der  angewandten  Menge  erhal- 
ten. Wir  wollen  nun  seh  in,  ob  die  8  Gr.  Schwe* 
£»1,  die  in  unserm  Versuch  angewandt  wurden» 
sich  wieder  vorfinden: 

Grammen 
i)  Schwefel  in  der  Schwefelsäure    •     •     •     0^680 

3)  Schwefel  mit  dem  Wasserstoff  vereinigt    1,935 
5)  Schwefel  erhalten  aus  der  Schwefelver- 

bindong  durch  Essigsäure      .     .     •     •     4,35o 

4)  Schwefel  der  sich  während  des  Proces- 

9e9  auhlimürte    «•••••••     o^55o 

•  .Verlust     .     0,817 


8,000*). 


^  Wenn  ntB  die  BerMhonog  »seh  EtruliuiU  aenettw 
Analyttn  fahn:  to  erhilt  msn  Bwar  anders  Rfitolcst^, 
Umc  dennoch  bleibt  ein  Yerlnit.     Neeh  Borulmt  Ina« 
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Wohin  stnd  nun  die  fehlenden  o,&i7  Gr.  Sefawa« 
fei  gekömiDeii?  Nolhvrendig  müssen  entweder  die 
MiscfaungsverhMltnisse  der  Körper,  Miornaph  ich  be« 
rechnet  habe,  oder  meine  Versuche  ungenau  seyn^ 
indessen  ich  liabe  sie  mehreremale  wiederholt  un^ 
immer  sehr  nahe  das  nämh'che  Resultat  eriialten^ 

Man  wird  zugeben,  dafs,  wenn  ich  genau  di> 
in  meinem  Versuch  angewandte  Quantität  Schwefel 
wieder  gefunden  hätte,, pichts»geeigneter  seyn  k,önnr 
te  als  dieser  Versuch,  auf  einmal  die  Genauigkeit 
der  Analyse  des  Wassers,  der  Schwefelsäure  und 
des  Schwefelwasserstoffs  ^u  bcsUtigeo;  zwar  habe 
ich  in  meinem  Caicul  den  Schwefel  des  Schwefels 
Wasserstoffs,  der  sich  wSihrend  des  Scbn^elzemi  fntfi 
wickelte,  nicht  mit  aufgepommen,  weil  ich  di^ 
Menge  desselben  nicht  bc*Mimmen  konnte,  aber  ich 
glaube  nicht,  dals  sie  grols  genug  ist,  um  das  Des 
iicit  zu  decken. 

Wenn  man  aus  diesen  Versuchen  schliefst:  i) 
dals    die    trocknen   3chwctiplkalieii   ihre   Basen    in| 


iyie  d«t  iehw^Mianreo  lUrym  («.  i*  h  XXIII.  117.) 
sind  Bimliclii  io  deu  obifi«9&  k*7^  C'*  >6hw«feUftureii 
Bsfyt  1*62 16  Gr.  ScUwefelsüiire  «nthAlten  und  in  die« 
•ter,  nach  detselben  Analyse  der  Sjchwefeltäure  (§.  d* 
J.  XXUl,  ti3.)  o»97n7  Gr.  Saueritoff  und  0,6609  Gr. 
Schwefel.  Nach  detten  Analyae  det  WaMsrt  (§•  Gilb» 
Abb«  XJUX.  74, )  haben  femer  jene  0,9707  Saueratoff 
e,i992  Waaaeratoff  entbunden,  die  sich  nach  deaien 
Analpe  des  Schwefelwaatterttoff«  (a.  ebend.  VII.  ^63.) 
mic  1.94  Gr.  Schwefel  tm einigsten.  Addirt  man  nach 
diesen  Beatimmungen  di«  Schwefelquantitüten :  so  er- 
halt man  7»>709;  mithin  cinsa  «oeh  ^lölaern  Verluttii 
Binlich  oS^gu  Bsthß 
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<ncyjlirted  Zustande  enthalten^  und  darin  von  denn 
gröfsten  Tbeile  der  andern  metallischen  Schwefel- 
Verbindungen  verschieden  sind,  3)  daCs  die  Hälfte 
des  Schwefels,  der  in  ihre  Verbindung  eingeht, 
sich  im  Augenblick,  wo  sie  in  Berührung  mit 
Wasser  kommen,  in  Schwefelsäure  und  Schwefel^ 
Wasserstodsäure  verwandelt,  die  in  Verbindung  mit 
dem  Alkali  areten»  ohne  dafs  sich  Schwefel  abson«< 
dert;  5)  dafs  die  Auflösungen  der  Schwefelalkalioa 
h/Ptrachtet  werden  müssen  als  Verbindungen  aus  ge- 
schwefelten Schwefelwasserstoff  und  Oxyden  (hy*. 
drosulfures  sulfur^s  et  oxid^s) :  ao  könnte  man  dann 
fragen  9  wodurch  .erfolgt  die  Zersetzung  des  Was-^ 
sers,  wenn  man  die  Schwefelalkalien  darin  auflöst; 
BerholUt  ist  der  Meinung,  dafs  diefs  von  der  Ver« 
>irand(schaft  des  Kali  zur  Schwefelsäure  herrühre« 

Dem   ersten  Anschein   nach   sollte  man ,  wenn 
die  Schwefeialkalien  aus  ihren  metallischen  Radicalea 
und   Schwefel    bestünden,    keine    Schwefelsäure   in 
ihrer  Auflösung  flnden:  die   Metalle  würden  dann", 
das  Wasser  zersetzen,. und   ihre  Auflösung  könnte 
nur  Schwefelwässer^tofikali   darbieten;    allein   man. 
könnte   einwenden,    dafs    die   Schwefelalkalien  au» 
Schwefelkalium  oder  Schwefelnatrium  und  wi^hrecid 
des  Scbmelzens  gebildetem  schWf&lae^rCQ  Kali   be* 
stünden ,    weil   sich   während   des.   Processes    keine . 
schweflige  Säure   entwickelt,    und    ina   Augenblick  , 
der  Auflösung  sich  geschw^^dul^ff  SchV^C^^lwasser« 
stofikali  bildet. 

In  dem  oben  beschriebenen  Versuch,  Schwefel« 
baryt  zu  bereiten,  wurden  8  Grammes  dieser  Erde 
und  6  Gr.  Schwefel  angewandt;  allein  dfi  sich  1,78 
Schwefel  während  der  Verbindung  subUmir^en:   ao 
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|i«ben  sich  blofs  4,22  mit  dem  Baryt  vereinigl. 
pieBt  SchwefelverbintfuDg  im  Wa«acr  aufgelöst,  Hefa 
^jpcn  graulichweifsen  Stoff  surück ,  der  2,8  Gr.  wog 
^d  ichwefeltaurcr  Baryt  war« 

Ea  arbeint,  dafs  die  Menge  Schwefelsäure,  die 
liei  diesen  Verbindungen  erzeugt  wird,  aich  bei« 
nahe  nach  der  Scbwefelmenge  richtet,  die  in  die 
Schwefelverbindungen  eingeht ;  denn  100  Th.  Schwe« 
fblkali  9  das  (wie  man  unten  aoben  wird)  52,7  Schwe* 
fcl  enthält,  lieferte  4,72  achwefelsauren  Baryt,  und 
joo  Schwefelbaryt,  der  nur  34,5  Schwefel  enthält; 
ohngelähr  3,8  schwefelsauren  Baryt,  welche  vier 
2ahUn  siemlich  genau  proportionirt  sind  *)• 

Wenn  man  setzt ,  io,5  Sauerstoff  in  100  Th* 
fiaryt,  und  16,67  i"  ^^^  '''i*  Kalii  so  ergiebt  sich, 
dafs  sich  die  Quantlläteu  Schwefel  nach  den  in  den 
Basen  enthaltenen  Saueratoflmengen  richten;  denn 
Wienn  10,5  geben  34,5,  ao  werden  16,67  geben  54, 
und  wir  haben  52,7  Schwefel  in  100  Schwefelkali 
gofundeu» 

Es  sind  demnach  diese  Metalloxyde  dem  näm- 
lichen Gesetz  unterworfen  wie  die  andern  Metalle, 
die  sich  mit  desto  mehr  Schwefel  vereinigen,  je 
mehr  sie  SauerstolF  aufnehmen;  und  diefs  scheint 
um  so  hegreiflicher,  da  die  Oxyde  desselben  Me- 
ti^ls,  desto  mehr  Säure  zur  Sättigung  erfordern,  je 
m^far  sie  Sauerstoff  enthalten,  und  da  die  Menge 
Schwefel,  welche  irgend  ein  Metall  sättigt,  durch 
Verbrennung  eine  zur  Sättigung   des    Metalloxyds, 


*}  ^  Terhilt  tieh  aiailich  52.7:  4,7s  =  34,5:  S^og.  wtUh 
Iststcrt  Zsiil  wenig  von  a,8  sbwaielit.  Bsshf. 


Versuche  mit  SchweCelalltalien.         177 

mit  welchem  sie  verbunden  war,~hinIängUche  Qaan«^ 
tität  Säure  liefert. 

Aber  die  Schwefelalkalien  onlerschciden  eich  tod 
den  gewöhnlichen  Schwefel  Verbindungen  darin,  dab 
aie  viel  mehr  Schwefel  enthalten ,  als  sie  bediirfe^^ 
um  die  sur  Sättigung  ihrer  oxydirten  Basen  nöthi- 
ge  Quantität  Schwi-felsäure  so  erzeugen;  denn  es 
setzt  sich  eine  grofse  Menge  Schwefel  während  der 
Zersetzung  der  Schwefelalkalien  in  der  Luft  ab,  wel-^ 
ches  bei  den  ^gewöhnlichen  Schwefelmetallen  nicht 
Statt  findet. 

Zersetzung  des  Schwefelkali  durch  die  Luft. 

Schweielkali  bereitet  aus   lo  Gr.  basisch  •koh* 
lentaurem   Kali   und   8  Gr.  Sohweiel ,    im    Wasser 
,  aufgelöst  y  und  die  Auflösung  der  Luit,   die  nötht»' 
ge  2«eil  über,  ausgesetzt,  um  die  völlige  Zersetzung- 
z«   bewirken,  lieierte  5,710  Gr»  Schwefel  und    vi,^ 
geschwefeltes   schwefligsaures   Kali    (salßte  snlfu;*^.* 
de  potasso)«    5  Gr«  von  diesem  letztein,  dem  Feuer 
in    einer  Retorte  ausgeeetzt,  lieferten    1)  ein  Gae 
von  auberordentlichem  Gestank,  das  einige  Aehn- 
lichkeil  hatte  mit  der  Ausdünstung  (effluve),  di* 
sich  im  Sommer  von  den  niedrigen  Strafsen  in  Pa*  . 
rit  verbreitet,,  wenn  man  das  Pflaster  auireilst,  daa, 
indessen  das  mit  essigsaurer  Bleianflösung  getiänkto 
Papier  schwärzte;    3)  eine  kleine  Menge  Schwefel, 
die  obngeiähr  o,o4  Gr.  wog;  3)  eine  bräunlichgeibe 
in   der  Retorte  geschmolzene  Mated|,  die  ^JÜ  Gr. 
wog.     Diese  Materie,  im   warmen  Waaser  cafge* 
löst,  ertheiite  ihm  eine  gelbliche  Farbe  und  den  ge- 
wöhnlichen  SchwefelkaU  -  Geruch.     Die  Auflösung 
war  sehr  merklich  alkalisch ,  und  wurde  durch  di   - 
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5tturen    wie    eine   «cbwacbe    Schwefelkaliauflösungr 
niedergeschlageo«    Das  achveefligsaure  Salz  war  in* 
deb  selbul  elwaa  alkalisch«     Aus   diesem   Versuch 
geht  hervor»    i)  dab  das  geschwerelte  seh  welligsau« 
Te  Kali  io  der  Rolhglübhitze  zersetzt  wird,  wie  der 
aublimirte    Schwefel    beweiset ,     2)   dafs    sich    eia 
3chwefalkali  bildet,  ganz  demjenigen  ähnlich,  weU 
qhea  direct  aus   Kali   und  ächweiel   erzeugt  wird; 
5)  da(s  sich  eine  kleine  Menge  SchweteiwasserstofT« 
gas   von  einem  sehr  stinkenden  Geruch,  verschie« 
den  von  dem  des  gewöhnlichen,  entwickelt.    Wie 
sind  iiui^  die  verschiedenen   Wirkungen  zu  erklä« 
ren?  Die  Absoi^derung  einer  l^leinen  Menge  Scbwe« 
fei  ist  leicht  «u  begreifen,  weil  dasselbe  Statt  findet 
hei  einem  gewöhnlichen  der  Wirkung  der  Wärme 
ausgesetztem  schwefligsaureii  Salze  ^  aber  man  kann 
nicht  so   leicht  die  Bildung  eines  Schw^felkali  ein« 
sehen:  wenn  dieses  nur  ein  gewöhnliches  mit  Schwe« 
^1  verbundenes  schwefligsaures  Salz  ist:  so  scheint 
'  ea  natürlich  anzunehmen,  dafs,  sobald  das  schwef« 
ligsaure  Salz  durch  die  Wärme  zersetzt  und  In  ein 
schwefelsaures  verwandelt  wird,  der  Schwefel  sich 
▼erflüchtigen  mufs,  während  dagegen   wirklich  der 
gröfbte  Theil  mit  dem  Alkali  V^r^ipigt  zurückbleibt« 
piese  Hesnltate  scheinen  anzuzeigen,  dafs  in   dem 
Augenblick,  wo  der  Schwefel  mit  einem  schweflig«« 
sauren    Salz    sich    vereint,    irgend    eine   Quantität 
schweflige  Säure  entbunden  wird,  und  dafs  sich  der 
Schwefel  mit  einem  Autheil  Base  auf  eine   beson« 
dere  Weise  veMnigt;   dafs  hierauf  die  geschwefel- 
ten achwefligsauren  Salze  blofs   Verbindungen   aus 
achwefligsaoren   Salzen    und   Schwefelalkalien    von 
denselben   Basen   seyn    werden.      Mau    wird   dann 
laicht  begreifen,  wie  diese  Verbindungen  durch  die 
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VVXrm^  eersetsst  werdet^,  weil  nämlich  in  dlicsen^ 
fall,  die  achweQtgsaprep  Siilse  in  schwefelsaure  ver». 
WaodeH  werden,  und  diese  letzleru  keine  Verbin- 
4nng  mit  den  S^hwefelalkalien  einzugeben  acheiuen» 
VVaa  den  Schwefelwasserstoff  betrifft,  der  sich  ia^ 
vnserm  Procers  entwickelt,  so  kann  er  von  einigen 
Spuren  in  dem  Salze  zurückgebliebener  Feucht  ig« 
keit  herrühren,  pbgieich  ich  keine  Spur  davon  in 
^em  HaU  der  Retorte  bemerkt  habe  5  ode»*  von  ei-" 
|ier  kleinen  Menge  «Wasserstoff,  der  in  Verbindung 
mit  dem  Schwefel  und  dem  Kali  zurückgeblieben. 
Ist;  indessen  die  Versuche,  welche  wir  weiter  un- 
^en  beschreiben  Mferden»  sfirecben .  nicht  iiir  dieti^ 
^finahme« 

Yersv^che  mit  dem  ^chwefelwasserstoffkali^ 

Wenn  man  in  eine  Auflösung  von  8  Gr«  rei^ 
|iem  (?)  Kali   einen   Slrpoi  Schwefel wasserstoiigaa  ' 
l>is  zur   völligen  Sättigung  streichen  hfst:  so  setzt 
sich  wiihrend   dieses  Prpceasea  ein  wenig  Schwefis^« 
mangan  von  grüneir  Faf  be  ab^ 

Die  Hälfte  der  Auflösung  des  Schwefclwasser^ 
stofikali,  bis  zur  Trpckne'i^bgeraucht,  lieferte  eineq 
schwach  gelblichen  Stoff,  der  phngefähr  5,3  Gr^ 
wog.  Dieser  Stoff  schmeckt  ganz  so  wie  Schwefel- 
wasserstoff. Es  brannte  kein  Schwefel  während  dea 
Abdunstens  ab,  wenigstens  enthielt  die  Materie  kei- 
ne Schwefelsäure  3  aber  ein  wenig  W^orstoff  war 
entwichen;  denn  dieses  Salz  im j^aB$ei  aofgelöst; 
wurde  ein  wenig  getrübt  durch  Salzsäure,  und  dia 
orangegelbe  Farbe,  welche  die  Flüssigkeit  während 
des  Abrauchens  annahm,  schien  dasselbe  gleichfallii 
Itnzuzeigen,     In  die  Flüssigkeit  ging  ein  klein  we^ 
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nig  Kohlensäure  ein,  die  ootn  jarch  Baryt  fand. 
S  Gr.  Ton  diesem  getrockneten  SchwefelwasserslofC- 
SalBy.mit  2  Gr.  Schwefel  vermengt,  wurden  in  ei- 
ner Retorte^  die  mit  einer  Röhre  zum  Ausgang 
des  Gases  versehen  war»  geschmolzen:  sobald  als 
das  Gas  anfing  zu  schmelzen ,  entwickelte  sich  viel 
Schwel elwassrrsto%as ;  mit  dem  Erhit2^en  wurde 
fortgefahren  bis  der  Ueberschufs  an  Schwefel  fort« 
getrieben  war ,  wodurch  man  ein  braunrotbes  wohl« 
geschmolzenes  und  durchsichtiges  Schwcielkali  er* 
hielt  y  das  4,250  Gr.  wog. 

Dieser  Versuch  beweiset,  dafs  der  Schwefel, 
nh  Hülfe  der  Warme ,  Schwefelwasserstoff  aus  dem 
Kali  entbinden  kann;  sollte  die  Wurme  allein  die- 
•e  Wirkung  hervorbringen?  diefs  ist  nicht  wahr- 
acheinlich. 

Bei  diesem  Versuch  wurden,  wie  wir  gesehen 
haben,  S  Gr.  trocknes  Schwefel wassersloflkali  und 
9  Gr.  Schwefel  angewandt;  allein  o,i5  Gr.  des  letz* 
tern  haben  sich  dabei  verflüchtigt;  es  sind  also  nur 
1,85  Gr.  in  Verbindung  mit  dem  Schwefelwasser^ 
atoSkali  getreten.  Da  man  nun  4,85  des  Gemenge 
verbrauchte,  und  nur  4,25  Schweielkali  erhielt:  so 
haben  sich  o,6  Schwefelwasserstoffgas  entwickelt. 
Nach  dieser.  Rechnung  enthielt  das  Scbwefelkali 
nur  ungefähr  44  Proc  Schwefel,  während  \/ir  in 
einem  andern  oben  angeführten  Versuch .  52,7  ge- 
londen  haben.  Aber  es  ist  möglich ,  dafs  das 
Schwefelkali  eia^enig  SchwefelwassersCoflgas  zu- 
nickgehalten od^ Feuchtigkeit  angezogen  hat,  was 
wahrscheinlicher  ist:  das  basische  Schwefel wasser* 
itoffkali  wird  ohngefähr  0,17  .Schwefelwasserstoff 
enthalben.     Das  Schwcielkali  im   Wasser  aufgelöst 
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inid  mit  salpeteriuiurem  Baryt  Termiacht,  gab  einen 
Niederschlag  von  o^iS  Gn  ein  Resultat,  iR^elcliee 
diersmal  beweiset ,  dafs  die  Scbwefelsänre  nicht  In» 
VerfaältniiTs  mit  dem  angewandten  Schwefel  atehl; 
denn  sonst  hätten  wir  iyi4  Gr.  scbwefelsanren  Baryt 
erhalten  müssen,  weil  7,65  Gr.  Schwefel  mit  Kali 
verbunden,  in  einem  andei:u  Versuche  4^j2  Gr« 
acbwefelsanren  Baryt  gegeben  haben. 

Versuchb  über  die  Zersetzung  des  schwefelsauren^ 
Kali  durch  die  Luft. 

GIne  Schwefelksli  -  AüflÖ^qiig,  Von  der  maUT 
die  Schwefelsäure  durch  Salpetersäuren 'Baryt 'abge- 
schieden hatte,  und  die  letzteren  im  Ueberschuls 
enthielt,  wurde  der  Luft *ih' der  Absicht  ausgesetzt^ 
die  Zersetzung  au  bewirken  und  den  daraus  her» 
▼ofgehenden  Erfolg  zu  untersuchen.  Alsbald  ev^^ 
zeugte  sich  auf  der  Obeiflttcha  der  Flüssigkeit  ein 
gelbgeiärbtes  Schwefelh^lutcben,  das  durch  Schüt*' 
teln  in  die  ganze  Flüssigkeit  sich  zerstreute,  und 
bald  hierauf  bildete  sich  ein  neues  und  so  fort.  .So^ 
bald  als  der  Schwefel  sich  absohderte,  verminderte! 
sich  die  lotensitSt  der  Farbe  des  Schwefelkali  imd 
es  kam  so  weit,  dafs  sie  fai-blos  wie  Wasser  wur» 
de  und  keinen  Geruch  mehr  hatte.  Hierauf  filtrirte 
ieh,  zur  Absonderung  des  Sch^efeü,  der  toü  wei« 
fser  Farbe  war,  und  der  nach  deiä  Verbretmeir  ei« 
iien  gelblicben  Anckstarid  vnii  schwefelsaurem  Baryt 
zuiuckliefs.  .   ■  *  >•• '  "^ 

üie  zur  Syropscon&isttnz .  abgedunstela  FItiisig* 
keit  lieferte  Krystalie,  unteir  denen  «ich  salpeter-üt 
saures  Kali  befand  ^  sie  hatte  einen  schaifeo  utd, 
alkalischen  Geschmack ,  udd^  steiHe  die  Farbe- dea 
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terch  Säarea  gerötbeten  Lackmua  wieder  her.  A\ä 
■lan  coDcentrirte  Schwefelaäare  suAetzte,  entbanden 
•ioh  aalpetrigsaore  und  ach  weil  igaaure  üämpfe,  ond 
BOglaich  seUle  sich  Schwefel  ab;  mit  Wasser  ver^ 
dannt,  iällte  sie  salpeterjauren  Baryt  nicjit,  obgleich 
•ie  #chweflige  SaLare  enlhielt. 

Man  glaubte  sonst,  dafs  die  Schwefelalkatien^ 
wenn  sie  sich  zerüetzen,  sogleich  in  schwefligsaurift 
.Salze  und  hierauf  in  schwefelsaure  verwandelt  wer^ 
den;  ialiein  Gay^Lussac  zeigte ,  dafs  sich  duä  ihnen 
achwefligsaure  Schwefelalkälien  bilden:  i^a  KcsuU 
tat  9  welches  ich  erhalten  habe>  istimmt  ganz  mit 
dem  Gay '  Lussac^'8  iiberein* 

i.  Versuch  mit  schwefligsaurem  Kali. 

5  Gr.  schwefligsaures  Kali  mit  5  Gr.  SchwefeU 
äer  Wirkung  des  Feuers  ausgesetzt ,  lieferten  einir 
jgo  Spuren  schwefliger  Säure« 

.  t)er  Schwefel  sublimirte  auf  gewöhnliche  Wei« 
ae,  and  betrug  2,7  Gr.;  die  in  der  Retorte  zurück* 
gebliel^ene  Materie  war  roth,  ihre  wassrige  Auflöt 
fang  ikrnrde  durch  Essigsaures  Blei  rolh  niederge* 
aohlageh»  und  dieser  Niederichia^  wurde  kchiwarz 
4urch  binzugefagtea  A^^k^li,  Welches  das  gebildete 
•chweFel^ure  Blei  auflöste  $  eben  diese  Auflösung 
wurde  durch  Hydfochlorinsaure  (gemeine  Salz* 
^Hore)  unter  Entwicklung  Seh weielw  assers toflgaseü 
Weifs  niedergeschlagen; 

'  Dar  schwisfllgaaare  Kall  allein  destillirt,  lieber* 
^'•uob  eil»  wenig  echweflige  Säure,  sublimirted 
Sohwefel»  und '»der  Rückstand  hatte  die  nämlichd 
Farbe  wie  der  dea  vorhergehenden  Proceues;  diH 
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wäiirige  Auflösung  schlug  da»  Blei  mit  derselben 
Farbe  y  und  die  Hydrochlorinsäure  unter  Entwick- 
lung von  iSchwefelwasserstofigas  Weifs  nieder  $  maa 
konnte  aber  die  Menge  des  schwefligsauren  Ga- 
ses nicht  bestimmen»  weil  die  Retorte  durchlöchert 
wurde  y  ehe  alles  schwefligsauro  Salz  aersetst  war« 

&•  Versücli  mit  dem  schwefligsauren  Kali. 

4  Gr«  wohl  getrocknetes  schwefligsaures  Kali 
lind  5,5  Gr.  Schwefel  wurden  susammen  der  Wir- 
kung der  Hitze  ausgesetzt,  um  zu. sehen,  ob  sich 
boch  schweflige  Slare' tatbiiideti  ^  tanxl  Schwefelkali 
Uch  bilded  würd<h 

fes  wurde  folgendes  Vieo\)G'chte't: 

i)  Es  entwickelte  sich  kein  schWefligsaüres  Gik^ 
indessen  als  das  Lutum  des  Apparats  weggenomitoeti 
Wordev  bemerkte  mau  doch  ein  wenig.  <  . 

a)  Der  Schwefel  sublimirte  iast  völlig  auf  seiQiS 
ihm  eigenthümliche  Weise  in  dem  JEtals  der  Retorte 

5)  In  der  Retorte  blieb  ein  gelblicher  Stoff  sam 
Theil  geschmolzen  zurück,  der  isich  leicht  in  ko« 
chendem  Waiser  auflöste^  einige  grauliche  Plockeil 
aüfgenommien ;  die  Auflösung  blatte  eine  gelbe  Fan- 
be,  verbreitete  eineil  Schwelelkaligernch  und  wair 
alkalisch« 

4)  Saizsaurer  fiaryt  iri  dieii)i^  Auflösung  gebrac^t^ 
erzeugte  sogleich  einen  reichlichen  Niederschlag^ 
der  sich,  abgesondert  und  Ausg|Wa9chon ^  in  iSalz» 
sSture  nicht  auflöste. 

5)  Aus  der  iibvigen  Flüssigkeit  wurde,  ^Krfitl 
Salzsiiure  ein  weilser  Schwefel  niedergeschlagen. 


1JJ4  Vauqnelin 

Et  geht  «at* diesen  V^rsocheot  hervor,  dals  der 
^Schwefel  aui  da»  schwefligsaure  Kali  nicht  wirkt, 
weil  er  sich  fast  gans  und  unverändert  sublimirU 
.  Die  kleine  Menge  schweflige  Süure ,  die  sich  ent- 
wickelt, kommt  aiicm  Anschein  nach,  von  etwas 
Schwefel  her,  der  in  der  Luit  der  Geiärse  ver« 
brannte« 

Versuch  um  cUe  Wirkung  /des  Schwefels  auf  ei«- 
*    »ige  schwefelsaure  Salze  kennen  zu  lernen. 

Zwei    Theile    schwefelsaures   Kupfer    und    eia 

Theil   Schwefel,   vollkommen  getrocknet,    wurden 

gemeinschaftlich  in  einer  lutirten' gläsernen  Retorte 

erhitsl.      So  wie  die  Wärme  fühlbar  wurde,  fing 

.-die    Entwicklung    der    schwefligen    Säure    an    und 

dauerte  fort  bis  su    Ende  des  Processes;  ein  klein 

wenig  Schwefel  subümirte  sich«     Dnr  Rückstand^ 

mit  siedendem  Wasser  behandelt,  wurde  nicht  auf« 

gelöst;    die   unauflösliche    Materie,    deren    Farbe. 

)>läulichschwarz  war,  hatte    alle   Eigenschaften   des 

d Schwefelkupfers«    Oas  schwefelsaure  Zink  /auf  glei* 

-<he  Weife  hehandelt,  gab  ein  ähuliches  Resultat; 

aber  das  achwetelsaore  Kali  erlitt  keine  Verände-» 

HBRg.     Der  Schwefel  hat  demnach  die  Eigenschaft» 

In.  der  RothgluhhiUe  Sauerstoflf    nicht    allein    aus 

der  Schwefelsäure,  sondern  auch  aus   dem  Kupfer 

ihm!  Zink,  aber  nicht  aus  dem  mit  Schwefelsäure 

^verbundenen  Kali  so  entwickeln. 

Man   ersieht   tus  diesen    Resultaten,    dafs   der 
Schwefel  sich  ge^en  die  schwefelsauren .  Metallsalae 
^(ans  anders  als  gegen  die  schwefelsauren  Alkaliea 
verhält 
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f;  .'  Schw^felkaliimu  ,  .,  .  r  .. 
''Um  diMM'VtrsQch  la  maob^yi. wandte  maa- 
0,1  Gr.  Kalium  and  0,3  Schwefel  an ;  man  llefr  ai» 
EUtammen  acbmelaen  in  einem  mit  Stickgas  gefult« 
ten  GeAtTf,  deasea  Oeffiinng  mit  QneeksUbcr  gie^ 
eperrt  wan 

\n  dem  Angenhlick,  wo  die  Verbindung  zwi«i 
achen  diesen  beiden  Körpern  vor  sich  ging,  er«. 
Beugte  sich  ein  seht  lebhaftes  und  ausgebreitetes 
Licht.  Man  fand  in  dem  kleinen  Platingefäfs,  das 
•inen  Theil  des  Apparats  ausmachte,  einen  braun« 
rothen  durchsichtigen  Körper,  der  in  siedendes  Was« 
s^r  geworfen,  sich  auf  der  Stelle  auflöste.  Diesa 
Schwefel  Verbindung  hatte,  Ihrem  Anschein  und  ih^ . 
rer  Farbe  nach,  Tiel  Aehnlichkeit  mit  derjenigen^ 
die  wir  aus  Schwefel wasserstoffkali  und  Schwefel* 
ei^halten  haben;  ihre  Auflösung  hatte  eine  grünlich« 
gelbe  Farbe,  einen  Geruch  nach'  Schwefelwasser« 
stofi^y .  nnd  fuilte  etwas  den  Salpetersäuren  Baryt, 
welches  beweiset^  dafa  sie  Schwefelsäure  enthielt» 
In  diesem  Falle  kounte  nur  Schwefelkalium  sich 
bilden^  indeb  diese  Schwefelverbindung  glich  in 
ihrer  Farbe,  Durchsichtigkeit  und  ihrem  Verhalten 
gegen  Wasser,  sehr  dem  Schwefelkali,  besondere 
dem  ,  was  wir  aus  Sch\%efelwasserstoSkali  und 
Schwefel  erhalten  haben:  es  wurde  sogar  durch  dio 
Säuren  niedergeschlagen«  Dieses  Resultat  scheint 
nicht,  wie  man  sieht,  mit  der  Theorie  übereinsu« 
stimmen,  die  wir  oben  dargelegt  haben;  man  wird 
aber  die  Uraaeba  davon  weiter  unten  einsehen« 

Wenn  man  indtb  Schwefelmetalle,  das  Schwe« 
feieisen,  im  JMiniroum  sum  Beispiel,    in  mit  VVaa 
aer  Terdiinnter  Salssaure  auflöst:  so  entsteht  kein-| 
iown*  /a  GWm»  ••  tkyu  a4»  Bii.  a.  lUfu  i5 


tt^  Tanqneliii 

SchwefelfSare,  und  das  in  diesem  Fall  sich  ent* 
wickrlode  Hydroj^en  reicht  liio  i  allen  Schwefel  auf* 
Miosen* 

Da  das  tu  diesem  Versaeh  angewaodle  Kaliam 
ein  wenig  Kali  enthielt:  so  wurde  er  mit  kurs  vor« 
her  bereitetem ,  vor  dem  Zutritt  der  Luft  sorgfältig 
geschützten,  Kalium  wiederholt.    Die  diefsmal  er-* 
haltene  Schwefelverbindung  war  von  dunklerer  Far- 
be als  die  vorhergehende ,  und  ihre  Auflösung  in 
kochendem    Wasser   gab   keinen  Niederschlag    mit 
salzsaurem  Baryt*    Diese  Auflösung  war  alkalischi 
obgleich   der  Schwefel  im  grofsen  Ueberschurs  an- 
gewandt worden)  Slloren  schlugen  daraus  Schwefel 
19  geringer  Menge  nieder«    Da  sich  keine  Schwo* 
fflsäure  erzeugte I  als  man  das  Schwefelkalium  im 
Wasser  auflöstet    so  mofste    die   Sauerstofimengo , 
welche   dieses   dem  Kalium   lieferte,  eine   hinrei« 
chende    Menge    Waslersto£P   hergeben ,     um     den 
Schwefel  in  den  aur  Vereinigung  mit  Kali  schick- 
lichen Zustand  au  versetzen  t  es  bat  sich  wirklich 
nicht  aller  Schwefel  in .  Schwefelwasserstoflgas  ver- 
wandelt) sondern  man  erhielt  immer  eine  geschwe- 
felte Schwefel  Wasserstoffverbindung,  find  nicht  eine 
.  blofse  Schwefelwasserstoffverbindung*'   Es  ist  dem- 
nach  wahrscheinlich,    dafs    in    den    mit   Alkalien 
bereiteten    Schwefelverbindungen  ,    jene    mit    dem 
Schwefel  im  metallischen  ^  Zustande  vereinigt  sind, 
Qod  dafs  die  schwefiBlsanren  Sake,  die  man  in  ih- 
ren Auflösungen  findet,  schon  zuvor  gebildet  waren* 
Das  schwefelsaure  Kali,  welches  Btrihollä  in  den 
Schwefelalkalie^  fand,   indem    er  sie  im  Alkohol 
auflöste,  scheint  diese  Meinung  an  beeULtigwu 
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Versuch  um  die  Elemente  des  Schv^efelhali 


%\x  besunmien. 


10  Gr.  getrocknetes  basisch  -  koMen^etires  Kall 
tind  8  Gr.  reinck  Sich>i'efd  wunjor  Bttsammen  ia 
einer  Retorte  ge«<ihmole9n;.es  entwickelte  sich  Koh* 
lensüure  und  Seh Wefti wasserstoffgas,  oder  wenig* 
atens  ein  Gas«  welches  d«ssen  Geruch  hatte,  uüd 
welches  das  essigsaure  Blc^i  schw;aft  niederschlug. 

Es*  sublimirten  sich  in  dem  Bal/i  der  Betört» 
0,54  Gr.  Schwefel  $  mithin  hatten  sich  Mofs  7,46 
Gf/ScWefer Wir  dein  Ralf  Vereiiii^t« !  ble  ertoil- 
tene  Schwefel  Verbindung  wog  14,43*  GK,  sieht  knäa 
dibte  *  i4,43  OK  irdttlftG^r^  der  gamen  Mstsse-ib: 
so  e^^ieht  sicfh  ein  Veiluit  voh  $.5;^  Gr;,  welt^hee  ' 
5d;57  *}  Proc.  Kohlensätfire^  die"  in'  d^m  basisch«- 
kohlensauren  Kali  enthalten  wareA,  aosiiiacfat  In«»  ' 
detse»  dio  dipcctiangesteiUeä  Analysen  des  basisch« 
kohlensauren  -Kali  haben  32  und  tiüsweilen  S3  Koh* 
UnMlore' gegeben  **)» 

Die  erzrastt^'ächwefelrerbindung,  in  siedendem 
Wasser  aufgelöst,  lieferte  durch  salpetersauren  Baryt» 
4,8i  scfawefelsenren.  BaryU . 


^)  Soll  heifteii  Sft.70  ^t.\  iwtt)^  da  lO  TL  bstifch-Kobls». 

^    isurst  Kali   3t67  Tb,  KoLlsntiittfseiithisItmf:    soweit 

den  |0o  7b..  sathaltan  55^70$   slso  asbr  aU  dsr  Vsrf. 

Jareh  dio  dirscts  Anaiyts  £stiil|    da    absr  anfMr  dar 

Kohlantiiif»   sich   such   Seliwafclwstftntotfgaa    sntwi» 

..   ekeUs:  so  kolomc  wahisclisiiilioh  der  Uobcnchafa  auf 

•  das  IstBlsis.  Biuhof. 

*^  üre^'Thmmi0H*s   Ana.  of  Philöi»  VotX.  P,i7i.,  fiiad 
5i»4o  Proib»  wskbst  also  nabs  dsssit  abstfinoiaifenb 

BUshof^ 


»»    r  ^  ■  f 

f»j  ..r      "...  .   ."      ■'.:■" 
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Nach  diesem  Versach  komm  loö'^h.  'reines 
Kali  111,5  Schwefel 'iäittigeo;  '&^äch  eolhalten  loo 
Th.  SchwrfelhÄÄ.  ;    .:  ,-T;'o:.r-       - 

•     Sehwvfiri    •   V'   •  '  •'   fe^^M 
■     '  Kali-'^^i  ■\--.-  '4'*^^    ^  . 
•J   .   -       -     ■•;?!>■:.■■  ■  \  -K!'-.!^f/i-  -?    J-'l 

100,0. 

Versuch  uto  ilÄs  MischuiigSifverhlltTiifs  deskry* 
staTKsirteh  kkAlemaaren  KaU  va  besdminen. 

.  xi  lop  Tb*  .^fffiPf.  Salaes.  vejrlpreD  >a  der  Roth* 
gIpbhiCae  5i  Pr?foot*  ^  . 

.,;9).Da  loa  ThJ  lMMisck^kol4allsa^res  Kali  S5 
Kohkasüore  enlhallten:  so  werden  6g  entbalten 
32^72;  sieht  man. daher  22,7a  Ton  69  ab»  so  blei«» 
ben  46,28  fiir  das  KalL 

5)  Ferner,  100  Tb.  krystaUiswies  kohlensaorei 
Kali  Terloreii  47  Kohlensäure  darch  Auflösung  in 
einer  Saore^  sie  werden  demnach  6,72  Wasser  ent- 
halten; denn  46^8  Kali  4«  47*  Kohlensäure  4-6,72 
.Wasser  gebea  lOOb 

4)  Vl^enn  meine  Schätsong  4er<Kohlrasäare  ge- 
nau ist:  so  werden  sich  während  des  Glühens  des 
koblensaurep  Kali  24  Koblensäufe, entwickeln »  oder 
obngelähr  halb  so  Tiel  als  es  enthält. 

Mischungsverhältnis  des  r  ^) '^•^^    •'    •     •     *     *^ 

kohlensa^a  kmli.        iSS!''^^'^"       -^ 

(3)  Wasser    •     •     .      7 


lOO. 

MischungsTerhlltiiiis  desfi)  Kali       •     •     .     67 
basisGh*kohlensanrmKall\2>  Kohlensäure     .     55 


100. 
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DieseaiQach  «ättigea  loo  Th«  Kali  loa  K^ohleo« 
sVorip,  van4  geben  303  fcoUletfaatt^'n' K.*Ht 

VerÄich* ^urBestinmitiTig  der  Wirkung  dea 
Schwefelkali  auf  meUIUscÄ^s  Silber. 

6  Gr.  S^lberfiiilsplihne  und  1  Gr.  yollLomoneii 
trocknea  Sphifrefel^li  wurden  in  eiiip,  kleine^  jjlü» 
acrney  lutirte  Retorte  gebrächt/  und  .längere  Z^ii 
rotbgegliiht»  a^er  ohne,  die  itil^e  bis  «uip  Schiqel^ 

sen  des  Qlaiie^  an  erhöhefu     '  '^^"' 

'  •  :  —  i  ■■■  ••  rM.-,  >.  '■  ■'■  .--*■,  • 
Nachher  behandelte  man  die  Maaae.  init  aicM^n^ 
de^n  Wasaer^  und  aetft«  ^df|a  AJ^aiicbfwaaaer  bei 
Seite;  der  nuauflöisliche  Anlheil  war  Silber |  davon 
ein  Theil  geschwefelt  war:  das  Gedieht  des  SiW 
(era  hatte  aich  bm  Q,5i5  6r>  vermehrt;  ea  Mit^ 
demnach  ^  von  dem  in  dem  Schwefelkali  etidUl:^ 
tenen  Schwefel  eu%enommeQ^  weil  in  lOO  Tb«  von 
jenem  nur  5^  Th.  Schwefel  enthalten  sind«  Aber 
nach  andern  Vrrkuchen  aolUep  in  der  hier'* enge* 
wandten  Schwefelverbindong  o,oti)  Gr.  Schwefel  «nit 
Sauerstoff  verbunden,  «enthalten  aeyn,  Sehwefek^Liii» 
re  bildead  y  worapa  folf^t ;  dala  »nicht  m^hr  als 
0,1 2 j  Gr.*)  Schwelel  mM  KaK  «ereinigt  surack* 
bleiben:  nXmNeh^  etwas  weniger -ela'  der  Tierte 
Theil  der  angewandten  Menge. 


*;)  In  1  6^.  tsbti^flf^llrii  tiiia  satbsltoii  o^  Gi^.Bebwef«!! 
itL  ann  0^048  Gx.  Sbhwtfel  mit  Siii^nfeff  TerbutidsA 
sind»  fo  Mcthea  €>k5a  «^  0.648 ^^  0*473  und  nicht  0,1  xa 
abrig$  ci  inaft  d«h«B  ik  dt«  Original  Ugmti  ein 
Pf  aekfeblar  noh  bsftnieii«  freiauf  Obri|;aat  bitr  nicbt» 
weite?  aakoaijRt,  "'^     *  Sschf. 


igo  Vanquelin 

Die  bi(i,.Seito  geMUte  Flüasigkeit  mit  Sorgfalt 
VBlftriiiGhl,  seigte  folgende  Eigenschafieo : 

i)  Sie  luaie.gar  keine  FarbOi  focfa  aber-  nach 
Scbwefelwaaaerttofl^as. 

9)  Sie  war  ecbwach  alkallich« 

^  Sie  w'ardc  njoht  merklich  durch  Salzatore 
'  geftriibi ;  blofa;  einige  Z^it  nachher  opalisirte  'die 
Flüsfiigkeit  ei'n  Wenig*      ^ 

4)  Estigeaures  Blei  fällte  sie  sehr  dunkelschwarz, 
ebenso  wie  eine  vollkommene  Schwefelwasserstoff- 
Verbindung;'''^*  ■' 

5)  Diese  Fliis^i^'eit  enthielt  keine  Spur  Silben 

Es  geht  aus  allem  diesea  hervor,  dafs  sich  ,daa 
.i:Silber  }  oder; nahe  so  viel  vop  dem.  in  der  Schwe* 
-■•lel Verbindung  enthaltenen  Schwefel  hemüchligte,  pnd 
:.v.-ida£ites  dem  Kaliup  nur  die,,  zur  Brzeugong  eines 
:  .  Schwefelwasserstofikalt  nöthige,  Menge  gelassen  hat, 
-  iudepit  fB  sich  auflöste.  Die  dyirch  das  Silber  mit« 
Krtelal  dec  VVkime  hier  hervurgebrachto  Wirkung 
.würde '  ohne  Zweifel  aueh  bei  einigen  andern  Me* 

•  i   lallen»  und  ^namentlich  beim.  Kupfer »  Statt  gefun« 

•  vden  haben*  .Jüan  weile  auch,  dala  das  QueckMlber, 
.  anlbsf   daa.!{.aaf   nassem   Wege   bereitete,    den   ge« 

achwefelten  Schwefelwass^rsKöflrverbipdungen  einen 
Theil  ihres  Schwefels  entsieht ,  und  sie  in  den  Zu* 
atand  der  einfachen  Schwefelwasserstoffverbindun«* 
gen  surückiiibrij  aber  ea  bleibt  ein  Theil  Queck«** 
ailber  mit  dem  Schwefelwasseratoilkali  aufgelöst; 
da  dieft  beim  Silber,  nicht  der  Fall  ist :  so  ist  es 
IB  dieser  fieciehung  dem  Qnecksilber  vorzuziehen. 

•  \Venn  wir  gemm  antersuchen,  was  in   diesem 
Procels  vorgeht:  ao  finden  wir:   1}  dajpi  1000  Th. 
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Schwefidkali,  die  aus  Sto  Tb.  Schwefel  und  48o 
Kali  bestabeo,  nach  einem  oben  angeführten  Ver- 
such, io5  Schwefelsäure  liefern  muDiten*},  %)  dab 
diese  i<^  Säure  118  Kali  sättigten;  3)  daCs  diesehM 
Menge  Schwefelsäure  5g,5  Sauerstoff  enthielt  s  4)  dafs 
dieie  Quantität^Sa^erstoff  sich  genau  in  den  36.»  Tlu 
üb  ig  bleibenden  Kali's  befinden;  5)  da(s  die  ioS 
Sä  .re  49  Schwefel  enthalten;  6)  dafs  das  Silber  35» 
Sc  wefel  dem  Schwefdkali  entsogen;  dafr  folglich 
na  '  197  mit  S03  Kalium  vereinigt  blieben;  wöraoa 
fo!gt,  dafs  100  Th.  Sebwefelkalium  aus  So  Sehwe* 
fe!  nnd  70  Kalium  bestehen  werden  ;  und  man  sieht^ 
df  b  diese  Schwefelmenge  im  Verbrennen ,  eine  hin« 
reichende  Menge  Säure  Iteiern  kann,  nm  das  won 
der  Verbrennung  des  obigen  Kaliums  heriiihrende 
Kali  au  sättigen;  denn  in  dem  entstehenden  Sals 
wird  sich  die  Säure  cum  Kali  verhaken  wie  4^  tS5f 
welches  genau  das  von  den  Chemikern  in  dem 
schwefelsauren  Kali  gefundene  Misch ungaverhällnifir 
ist:  überdiefs  bestätigt  das  Schwefelkalium  noch  die 
Beobachtung  ^er  Chemiker  iiber  die  andeni  Schwe- 
felmelalle«    . 

Versuch  über  die  Wirhang  einher  anderir  Me« 
teile  auf  das  SchwefelkalL 

Tmudi  i.     1  Theil  trocknes  SchwefelkaU  ffßi 
6  Tb.  metallischea  Kup&r,  bis  aum  BnthgKihen.iB 


O  D«  Fsm^titlm  Ipef  ajbhs,4a|i  ]fs|pyiik  jpmei,  jweamf  st 

diete  gcUotse  baue:  «o  iit  et  tehwor,  ikv  su  folgen 4 

ebef  lm«pt  alMr  tckeiiiea  lii«r  «ioige  ^chaoiict  •  oder 

Pis«U<^def^!Meh.fii|i|^ftsbjliGhen  m»  liahtn;  denn  er  b«. 

.  .liOäesi»  daii^  loA  Tli.  ScJiwetehiure  6^^  awmieff  omd 


igt  Vauqucliii 

einer  Retorte  erhitai,  lieferten  eine  «chwarse  halb 

geschmolzene    Masse »    welche  mit  Wasser    ansge-* 

[  laugt  eine  farblose  Flüssigkeit  gab,   die  essigsaures 

Blei  weifs  niederschlug,  und  in  weicher  man  nicht 

eine  Spar  iSchwefel  bemerken  konnte:  der  salpeter- 

-  aaure  Baryt  brachte  darin  einen  weifsen  in   einem 

,  .SaureüberschuGi  unauflöslichen  Niederschlag  hervor. 

(  Es  scheint  ans  diesem  Versuch  hervorsugehen, 

*   daie  das  Kupfer  aich  gans  des,  in  d«m  Schwefelkali 

enthaltenen,  Schwefels  bemiiehtigte,  und  dafs  es  daa 
'   Kali  oder  das  Kalium  in  Freiheit  aetale.     Indessen 

es  möchte  scheinen,  dafs,.  wenn  dieses  letztere  im 
.  inetaliischen  Zustande  gewfisen  wttre^  es  sich  ent* 
'  sündet  haben  würde,  als  man  die  Masse  auslaugte, 
:' wenigstens  dab  diesfA  MflaHf  sehr  teia  «erlh^ilt 
.  dnreh  eine  grnfse  Menge  Schwefel kupfer,  in  dem 
'   Innern  des  Wassers  ohne. ein  beaooderes  Zeichen 

verbrannt  wäre, 

WirkuDg  der  Metalle  auf  das  geachwefelie 
Schwefelwasserstofikali.      * 

i)  Kupferfeile  in  einer  Auflösung  von  geschwe- 
feltem Schwefelwassersloif- Kali  geschütleh,  wurde 
auf  der  Stelle  schwarz,  die  Flüssigkeit  nahm  eine 
■  .^prikiliche  Farbe  an,  die  sich  nach  einer  Viertel- 
iuetonde  duiUi  Schütteln,  des, Giimengs  aertheilte,  und 
nach  30  Minuten  so  klar  wie  Wasser  wurde;  sie 
behielt  ihren  schwefligen  Gerueh  und  Geschmack, 
nlld  «chlogdaa  eaktgyauce  Blei  achwara  nieder.    Es 


49  Schwafsl  aathalMi}  69^  ^  i9^  aber  =  io&5  na4 
nicbi  aoO.  mtdicf. 
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iobeinl^  dtblm  dlicier  Opevatimi  dipia  IL«{»fir.ii9h 
det  Schwefeli  bfmächiigtm^  der  dorch  At^gßBAviJ^ 
feite  Seh wefelwasaerstoff- Kali  aufgelöst  war,  und 
daCi  ^s  itt  dfq^  Zua^ind  einer  finb^M  Sch^^CBk* 
wasseritoiTverbiQdu^g  überg^ng^ 

BUenfeile  in  eine  Auflöaung  Ton  geschwefeltenn 
Schwefelwaaseratoff-rKaU  gebta^fit,  $chwt^zie  sich 
erat  nach  einer  Stunde;  die  Plüsaigkeit  ehtftb4>tfli 
aich  nicht i  aie  wurde  im  Gegenthell  nach  94  Stnh« 
den  acbön  dunkel  grün. 

Wismutf\  achwMrste  aich  eh»  wenig,  und  die 
Farbe  def  geachwefeltea  Schw^felwaaaeratoff- Kali 
bekam  ^twaa  weniger  IntenailMf  aber  ai#  enterbte 
aich  nicht  gana,  obgleich  dieaea  Metall  lllngere  Zait 
■lir  ihoa  ii>  Berabrung  'wwe^,  . . 

SfieJ^lawi  wurde  etwaa  blau,  ,und  die  Fltisaig** 
kek  nabut  eine  cilroneogelbe  Farbe  au;  , nur  erat 
nach  8  Tagen  wurde  aie.  gänBÜeh  entiärbt;  doeh 
iäUta  aie  d^a  eaaigsaure  Blei  in  rötblicheq  Flocken; 
die  Säuren  entwickelten  daraua  $c1iwefelwaaaeratoff» 
und  ea  hildelo  aich  ein  flockiger  .orangeiarbener 
I^iederachlag  tuu  GoldfchwefeK  ,       .  ,      ^^ 

Blei  ach  Würste  aich  nach  einigpr  Zeil  aoliaifr 
.Oberfläche;  abfr  jd^  Schwierigkeit,  dieaea  Metall  au 
iurtheiWoL»..Tqniraaclite»,  dafa  ,die  Zeraetii^ung  ni^r 
aehr  langaam  von  Statten  ging. 

Ea  acheiBt  naeb  dieaen  Verauchen,  4afa  daa 
Silber  und  Kupfer  die  einaigen  Metalle  aind ,  nM- 
cbe  die  ffeacbwefttten  Scbwdialwaaaeraiofi-Kaliea 
in  kurzer  Zeit  in  eiutacfae  SehwefelwaaaeratoilVer- 
biniluogen  Tcrwandelu  können,  .um  aQ  viel  |bf hr^-  aJa 
aie  gar  nicht  auflöaiich  aiud  in   dieser  Ait  Sals&e^ 


«94  Vaüquelia 

•  und  iBfi  ii^  jedem  andern  vorgeiogfii  werden  miU« 
eOQ,  besondere  du  Knpbr, 

Wirkung  des  Feuers  auf  das  Schwefelwasser« 
8tc^-KalL 

5  Gr«  Schwefelwasserstoff- Kali y  so  sehr  ge« 
troeKnet  als  möglich«  ohne  dab  es  ^ioe  Verände« 
iroQ0  in  seiner  Zusamqiensetzung  erlitt ,  der  Roth» 
glühhitae  in  einer  lutirten  gläsernen  Retorte  ausgis^ 
aelatf  seigten  folgende  Erscheinuageni 

l)  Es  entwiekelfien  sich  einige  Luftblasen  von 
einem  geringni  Gerach   nach  SchwefelwasserstolBf« 
:  9a«  hegleitet« 

3)  Bald  darauf  erschienen  in  deai  Hals  der  Re^ 
forte  eioo  grofse  Ansabl  Waasertröpfcben, 

5)  Daa  Schwefehrasserstoftkali  schmoll  au  ei-» 
'  Her  Masae  ron  hraonrother  Farhe« 

4)  IQeraaf  im  Wasser  ao^lOst,  lieferte  es  ei« 
'  «o  gflUichrothe  Flüssigkeit,  welche  einen  reichli* 

chen  Niederschlag  durch  Säuren  gab,  Während  das«* 
selbe  Salas  Torher  nur  sehr  wenig  durch  dieselben 
':(piCriibt  wordei» 

5)  Die  Auflösung  fillhe  den  salssauren  Baryt 
#ehr  beträchtlich:  aber  der  Niederschlag  enthielt  ei- 
ne groÜM  Menge  kohlensaurei  Sals ,  welches ,  durch 

•#ino  Siure  abgesondert^  nur  0^  auriicklieis»  die  mir 
Miweblseurer  Baryt  au  seyn  schienen':  die  Kohlen* 

«aKure  liibrte  Ton  der  atmosphärischen  Luh  her,  an 
welcher    die    Sehwafclwasserstoffrerbinduog   abge* 

•  faucht  wordea  war« 


Versuch«  mit  Schwefelalkalien.         Y9S 

Es  fragt  sieb  nun,  war  das  Wauer,  das  sfoh 
Während  da«  Versachfi  «aigte,  in  der  Schwefel wii« 
aeriloffverbindung  achou  enthalten»  oder  hat  ea  aich 
erat  durch  Wirkung  der  Hitze  eraengt?  Die  Quan* 
tität  desselben  achien  mir  au  beträchtlich,  als  disfii 
es  der  anhaltenden  Hitae  bitte  widerstehen  nnd  au« 
rückbieiben  können;  ich  bin  daher  mehr  geneigt 
SU  glauben,  dafs  dieses  Wasser  war  erzeugt  woiw 
den,  und  da(s  sich  in. derselben  Zeit  ein  SchwefeU 
kallum  bildete. 

Der  Schwefiftl,  welcben  dif  Säuren  aas  der 
Auflösung  dieser  getrockneten  und  geschmolzenea 
Schwefelwasserstoff-  Verbindung  reichlich  iallleo, 
seigt  notb wendig  an,  dafii  er  eine  Veräaderung  in 
seiltet  Beschaffenheit  erlitten  hat,,  weil  die  nämli«» 
oben  Agentien  ihn  vor  dem  Prooeis  fast  gar  nicht 
niederschlugen«  Dieb  hängt  ohne  j^weiiel  Yon  der 
Zersetzung  einee  Theils  des  Scbwelelwasserstoffa 
ab,  die  während  des  Abrancbena  und  Trocknena 
der  SchweUlwasseratoffrerbiudung  bewirkt  werde« 
ist 

Tersuch  über  die  Zersetzung,  des  schwefelsaurea 
Kali  durch  die  Kohle. 

5  Gr.  trocknes  schwefebanrei  Kali  und  i}  Gr« 
gleich  trockne  Kohle  wdrden*  |  Stunden- lang 'der 
Rothgliihhitze  in  einem'  ^o  genau  wie  mtfghch  ter« 
scblossenen  Flatintiegel  äusgeseut. 

Das  in  dem  erkalteten  Tiegel  gefunden*'' tSe» 
meng  war  eine  schwarze  Massie,  und  die  indera 
Fläche  des  Ti^l«,  die  sie  beriihrte^  wsrr  libch 
schwani.  Das  Wasser,  womit  dcrl^iegei  aM^^e* 
spült  wojrden,'hftte  cune  mehr  intensive  braiUiftiw» 
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^.  Ib«  Farbe  al«  da«^  in  Reicher  die  Malerin  adbst 
^  aqfgtiöat  virorden. 

.Die  erw&hnle  in  eine  Porcellansohaale  gebrach- 
te Substanz  wurde  mit  Wasser  übergos&en,  das  ei* 
ne  Zeitlang  gekocht  worden  und  noch  warm   war. 
.  Man  bemerkte,  dafi  die  erste  Portion   Wasser  die 
J  Idaterie  entzündete ,  und  es  ist  wahrscheinlich,  da(s 
,,.  dieselbe  völlig  %nm  Brennen  gekommen  wäre,  wenn 
man  das  Wasser   nicht   so  schnell  darauf  gegossen 
|iätte.     Die  Auflösung  ging  leicht  vor  sich  und  es 
blieb  blofii  ein  wenig  Kohle  zurück.      Die  filliirle 
'    Flüssigkeit  hatte  eine  brftuolichgelbe' Farbe;  sie  war 
^  'sehr  alkalisch;  Bsaigs(Lure  in  diese  Flüssigkeit  ge- 

f essen,  bis  sie  ein  wenig  vorschlug,  brachte  eine 
intwiekluiig    von    Schwefelwasserstoff    imd    einen 

"  bl*aonen  Niederschlag  hervor,  der  o^o  Gr.  wog, 
und  aus    0,95  Schwefel  und   o,o5  Platin,  von  dem 

'  Tiegel  herrührend,  zusammengesetzt  war«  Die  fil- 
tril'te  Flüssigkeit  war  klar  und  ohne  Farbe;  salz« 
isaurer  Baryt  zä'  dieser  Auflösung  gesetzt,  nachdem 
sie   zur  Y^^'d^'^'l^DS   ^^^  SchweftlwasserslolFs  vor- 

^,  |ier  gekocht  worden,  erzeugt^  einen  t^ur  sehr  ge- 
ringen Niederschlag,  welches  beWeisl,  dafs  weder 
SchwetelsZure  noch  cchweflige  Saure  gebildet  wor- 
■  deow     ^acb  diesem  j^esultal  scheint  es  n.iclit  zwei- 

■.  ielhall ,    dab    sich    unter    dieseo    Umstanden    ein 

Sch^weielkaUuip  erzeugte^  und  dafs  der   Sauer«toS 

der  Schwetelskureit  zo  wie  der  des  Kali,  von  der 

.^ji^e^l^.  ahsorbirt   worden;    wefshalb    ohne    ^weitel 

Aip$9    $cl|wefelverl)indung    duirch*   Berührung    mit 

..  Wasser  «ich   ei^tzündele.     Man  könnte  auch   ver- 

J  iputbeh,  dab  in  dem  Pyrophorj^  der  nur  ans  Alaun 

.  ^CDÜUbeii  Iznn^'  der   «chwcielsaureä  Kali  tuibHu 
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At6  Bntzunduhg   Tora  Schwefelfcallaln    herrtihrt'*)^'^ 
Die  Aaflösang  dieser  Seh wefelTerbindung  war  eik'*^ 
wahret  SchwefehriisierslofikaliV  deah  die  Csaigtla- 
re   schlug   nur  o^aS  Gr.  Schwefel  üieder,   woTOOg»  i 
wie  es  scheint^  ein  Theil  mit  Platin  vereinigt  war* 
Dieses  Resultat  ist.  eine  qothwcmdige  Folge  aus  ei- 
nem   oben   angeführten   Procefs,    bei   welchem    wir 
fanden,  dafs  die  Menge  Schwefel  in  dem  Schwefel*^ 
waisiirstoflr-Kali  dorch  Verbrennung  «6  tiel  SXfre 
hervorbringen-'boiinte^ -als  nölhig  war,  «eine. Base. #i|;^ 
sättigen  und  sie   in  schwefelsaores  Kali  au  verw^nf  ...- 
delnt    so    mulste    die    Absonderung    des    in    dem 
schwefelsauren   Kali    enthaltenen  Sauerstoffs    durch 
die  Kohle  nothweüdig  Schwefelwasserstofikali  her«*  ' 
Torbringen»   als  die  daraus  hervorgegangene  Mate*  * 
rie  im  Wasser  aufgelöst  wmde« 

Sch^efelnattötii 

5  Gr.  reines  nnd  trocknes  basisch -kohlensanrea 
Natron  wurden  in  einer  Retorte  mit  eben  so  viel 
reinem  Schwefel  geschmolaen*  Es  entwickelte  sich 
sogleich  SchwefelwaaserstoS'Gas,  hierauf  ein  we« 
nig  schwefligsanres  Gas;  endlich  snbiimirten  sich 
0^95  Gr.  Schwefel  in  dem.  Hals  der  Retorte}  oa 
blieben  demnach  nnr  4,75  Gn  in.  Verbindung. 

Nehmen  Wir  in  loo  kohlensaurem  Natron  69 
Base**)  an,  und  setzen  wir  voraus ^  dafs  in  onserm 
Versuch  alle  Kohlensäure  sich  entwickelt  hat,  waa 
sehr  wahrscheinlich  ist:  so  werden  die  .angewandt 
ten  5  Gr.  basisch«  kohlensaures  Natron  nur  2,95 Gr« 


*)  Wis  abffigtos  tehon  fiy.  tkKpy  jsr  Msinnsg  wsr.- 
*•)  B^»0lms  ittss  fl&7S7»  OUb.  u.  Ana.  VUI.  198. 
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Base  hergegfbea  litbdDi  welche  4,75  Gr.  SchWofet 
•ätligteti.  ^ 

HierMs  lUgl^  dafa  loo  Tlu  ScbwebkuOron  lu« 
•anuntngeaetstaind  aaa: 

SchweM      •     »     •     *     6a 

Matnm 38 

!..".,  i-  •■'^ 

100, 

'  tKaae  -ficliwefelv«rbindoDg  lat  detUMch  reicher 
M  Schwefel  ala  die  dea  Kali;  indeaaeii  er  alehi  nicht 
iifl' Yerfa^lltnifa  tu.  ihrem  Saueratoff.  ,h. 

]'.  Dieaea    Schwefelnätroti ,    welchea   eine   dunkel« 
braune  Parbe  batie»  wurde  In  einem   verschlusse» 
nen  Gefora  in  sehr  entwässertem  Alkohol  aufgelöst  t  " 
die  Auflosung  hatte  eine  orangegelbe  Farbe  j  aber 
aie  aetzte  eiue  grüne  Materie  ab.    Naohdem  sich  deif  ' 
Niederschlag  gesetzJL  hatte,  decantirte  man  die  Plus«» 
aigkeit,  und  gofs  frischen  Alkohol  auf  den  Ruck^ 
stand I  der  sehr  dntikelgrän  wurde;  endlich  als  der 
Alkohol  sich   nicht,  mehr  tSirblei   untersuchte  man 
den   Niederschlag,  und   feudi    dals   er  aus  durch«  .' 
sichtigen    mit   etwas    grüner    Materie    vermengten 
Kryatallen  bestand.     Dieae  Krystalle  hatten    einen 
den  geschwefelten  achwefligacurra  Salsen  «hnlichen 
Geschmack.    Ihre  wtfsrig«  Auflösung  war  schwach 
alkaliach  und  fäUte  ans  dem  aalzaauren  Baryt  einen 
weiraan    in   Salisüure    unauflöslichen  Niederschlags 
dar  aber  einen  achwachen  Geruch  nach  achwefligcr  / 
Satöre  verbreitete^  und  als  er  an  der  Sonne  getrock* 
nai  worden,  5  Gr.  wog.    Dieser  Niederschlags  der 
Wärme  in  einer  gläsernen  Röhre  ausgesetzt ,   ent« 
wickeite.  einen    Geruch    nach    Schwefelwasserstoff*^ 
obgleich  «er  wohl  ausgewaschen  worden ,  und  lie- 
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fisrte  ein  kltiä   tlhMiig   loblioiiiiliii  Sdiwefi^  $.  :!qraA  i 
in  dem  Gefäfo  surückblieb ,  war  ein  Gemeqgi^f^^ 
•cbwefelsaurem  Baryt  und  Schwefel  Verbindung^  .di« 
nän  mittelsl  des  Waste^  von  einatider  schied*' 

Die  grüne  Materie  rührte  VW  Schsvefeleism  ^ndv 
SchwtfdmanQan  her;   sie  betrag  aber  nur  sehr  wo^ 
nig*).  Die  Schwefetnatron- Auflösung  nahm  mit  dar. 
Zeit  eine  sehr  intensive  Farbe   an,  und  nf   satsto. 
sich   ein   Haufen  gelber  Kryslalle  ab ,   wovon  ,  dia 
einen  lange  \n  Büscheln   vereinigte  undurchsJchMgo 
Nadeln,    die    andern    durchsichtige    aber    gefärbte 
Wnrfel  bildeten«    Diese  Krysialle  schmolzen  in. der 
Wanire>  bildeten  sich  aber  durch.  Abkühlung  bichl. 
aehn 

Die  Auflösung  des  SchweMnatrdns  Im*  AIImImIi 
iärbte  sich  Im.  Sieden  sehr  stark;  sie  schien  beiuaho 
ach  warn;  aber  sie  war  nur  sehr  dunkelroth,  ünd^ 
Während  des  A^kuhlens  Terringerte  sich  ihra  In«, 
tensitau 

Nacbdeoi  der  Alkohol  ddroh  DesÜlIadon  Icmk- 
g^cbailti  und  der  Rückstand  wieder  im  Wasser 
aufgelöst  worden  I  wurde  die  Auflösung  in  aineni 
schlecht  yerschlosseiien  GeläTsa  sich  selbst  fibeflas*' 
Jen  9  worauf  aie  sich  nach  einiger  Zelt  völlig  aer- 
setate$  alier  statt  einen  weified  Niederschlag  an 
bilden,  wie  d'iefs  immer  bei  den  SchwefetalkaKeif 
SU  geschehen  pflegt »  e^aeugte  sich  ein  dunkelbrau«» 
ner,  fast  achwarserj  md  statt  aeine  Farbe  an  ver« 


^  Es'  tebetiiit  alskt  twelfelhaft«  M%  tick  kisr  •«hweBIge 
Siure  bil4«t«,  weichet  vicUsiakK  äUrSn  li«|t.  dab  dte 
Tamptnitiir  aichc  geaog^aa  etkdht  wordsii  war/ 


.    Der  4ubliiuirle  Schwefd  wog.  .     •       6,76  Gr. 
t)ei?  Schweiclkaik       •     •    «     •     •     12,42 
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Nach  diesen  Versncli  können  100  Gr.  Kalk 
34,2  ScbwelH  aufuehfuen  t  .  und  folglich  enthaileu 
100  Scbwefelkalk  19,%^  SibwefeU 

Diese  Schwefelveibindung  hatte  tine  bleichgel« 
be  Farbe  wie  Stroh ;  ««ie  achei  11 1  wenig  achrnelzbar 
2a  aeyttf  hat  keinen  Gerncb;  aber  eineifi  sehr 
•tarken  Scbwefelleber  «^Xj^eachniack ,  ohne  indessen 
üizend  xu^aeyn« 

Die    Auflösung   dieser    Schwefelirerhindang   ist 
nngfhrbt;  sie   wiid'nkbt  geiüllt  durch  Uydrochlo-s 
finsäure    in  dem   Augenblick,  wo    sie  hinsügeiietzt 
yfird ;    aber    nach    eini^nt  Minuten    opaiisirt    die 
Flüssigkeit  schwach. 

Skr^aeMügt  das  "esaigsabre  filei  sehr  dunk<*1« 
schwars  ui^r,  und  wird  durch 'salzsauren  Baryt 
geiällt;  endlich  stellt  aie.die  durch  eine  Satire  ge- 
rölhete  Farbe  des  Lackm'ns  sehr  scbnell  wieder  her« 

'Mäh  .lana  demnaeh  ^\#en  auf  diese  Weise  Le- 
reifeten  und  rfn  Wasaer  auFgelösten  Sohwefelkalk 
«]s  ein  Gemisch  aus  Soh^^felwasserstoff-  Kalk  und 
schwefelsauren  Kalk  b^lradhfen.  'Es' sind  mehr  als 
5qo  Tb«  siedondes  Wstm^^rtiSHihif,  ttHided  Schwer 
feikalk  aufzulösen:  so  bald  als  er  sich  auflöst, 
nimmt  das  wa^  übrig  bleibt.,  eine  immer  dunklere 
grüne  Farbe  .  an ,  was  .^von  ^  einer  kfeinen  Mebge 
Schw^fe|manj^an  qnd  Schwffelei9eii,.heriührt|  deren 
tfasen  sich  in, dem  J^^iUn  bofiiAdcvu    .  .^■■..'■.-.i^t 


cHrsttch  zuf  bestimtiititig  Aes  MisclnnigsVerhalt^ 
nisses  des  Sch^iirefelkälk^.      ' 

tn  innlfm  andei^ll  Versuch  hah^n  tö  Gr.  tCalk 
5  Gr*  Schwefel  «Itirgenotiiinen.;  der  8ubliaiiri0 
;h#rfet  ibeU'ug  6  Orvr  irerloreö  fingen  ^  Gr.;  abet 
'ettttrickelte  aic^  Schwefel waBserstoffgafl  und  ein 
i^nig  ichweflige  Säure«  Der  dielsmal  erhalteofdi 
rhwefeUalk.  hatte  eine  röthticbbrauiie  und  nicht 
ib^^Farb#  WU  de^  ierate^  . 

Nflibfer  dieneitf  VerJNJii^h  etuhätt^det'  Schwe&lkaik 
;  t^rd^eüi  Söhwefel^  üiid  loo  Kalk  nehmeb  S^ 
(hwefel  HöH  Diesei  VtehältüUs  Vefdiebl  kaehi^ 
i|traüen^«dt.daa  eMie. 

«Main  iielit^  daf«  die  im  SchWefrJkalk  enthaltend 
iiwi^fetiiiekige  ikii  Verbirälieii  nicht  die  aür  Sät« 
^hg'  de^'  itt  ifetnaelhM  enthaltenen  Kalka  tiöthigd 
iure  lieihrti  Wärde^  denb  iti  looTh«  dieser  Shwei« 
HHH^biodotfiit  aiflfd  $^4  Kalk  etothalten^  Welche  ib$ 
lok«  rifoktiftl'tt»  wÄhrettd  taür  62  Säure  aus  96  lB)il 
ritt  Kalk  Verdfhigien  Schwefel  irttM^rä  künneii*)% 

irthraUch  tnat  dein  Hültiaisaenl  Weg«  Jbereiietelk 

^  5  Cr.  dartrh  Wikser  getöschtekl  AMibJkait^  ^fhtt 
\Otk  Srh^rrel  Veituettgt,  Würden  aWei  jStündeik 
fi^'HAÜ  bhiigefilhV  l^  ÜHsea  deStiltirtedi  Wlissisl^ 
ftü^chii  %\^i%\kt  dät  fYüsstg^elti  >trfk;hd  etne  lidU( 

m  in* 


^J^rlnck  li^uiA  ^»  ^«^  ^.^  .^^  ^i^^^  ^<)^  SttltWib 
.. ;  l$a  Kfiskügk  Wtr4i  siidfc»»Mi^  i^^  ^oeh  ahiniiil  tfia' 
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hochgelbe  Farbe  hatte,  filtrirt  warde.  Auf  dem 
Filter  blieb  eioe  aehr  grofse  Menge  einer  grünlicK 
weifsen  Materie  zurück,  welche  gröfstentlioils  Kalk 
tu  seyn  schien,  i)  Uie  Auflösung  wurde  durch 
salzsauren  Baryt  nicht  getrübt,  folglich  enthielt  sie 
keine  Schwefelsäure;  a)  essigsaures  Blei  beachte 
darin  einen  sehr  schön  rothen  und  nicht  schwarzen 
Niederschlag  hervor,  wie  mit  den  Schwefelwattserr 
atoüverbindungen;  aber  nach  einigen  Stunden  wqi> 
de  er  schwarz;  3)  indessen  die  Sfluren,  indem  sie 
den  Schwefel  aus  dieser  Flüssigkeit  niederschlugen, 
entwickeilen  einen  sehr  merklichen  Geruch  nach 
Seh  v^  efel  Wasserstoff. 

Nach  der  Seihung  der  Flüssigkeit,  liefs  der  ge^ 
wascheue  und  in  Essigsäure  aufgelöste  Rücksjand, 
keine  Spur  Schwefel  übrig;  folglich  hatte  er  sich 
gänzlich  aufgelöst;  aber  es  blieb  ein  wenig  Kiesel« 
erde  in  gallertartiger  Gestalt  zuiück^  die  o,3  Gn 
^og.  Um  zu  finden ,  ob  die  Auflösung  diesem 
Kalks  in  Essigsäure,  Schwefelsäure  enthielt,  setal^ 
ich  salzsanre  Barytauflösung  binzQ,  welche  auch 
wiiklich  einen  geringen  Niederschlag  hervorbrachte, 
der,  gewaschen  und  getrocknet,  nur  o,io  Gr.  wog, 
was  sehr  wenig  ist«  fJieser  Miederschlag  in  Salz- 
säure aufgelöst,  entwickelte  jLeiuen  Geruch  nach 
''schwefliger  Säure. 

.y..  Um  die  in  der  Essigsäure  aufgelöste  Quantität 
jKalk.zu  bestimmen,  rauchte  ich  die  Auflösung  bis 
cur  T;ockne  ab,  und  glühte  den  Rückstand,  der 
nachher  ausgewaschdh  wurde ,  zur  Absonderung 
des  Salzsäuren  Balyts,  der  sich' darin  Tand;  der  zu- 
rückbleibende kohlensaure  Kalk  endlich  getrocknet, 
wog  5,3o  Gr.,  woraus  folgt',   dais    j.^j  Gr.  Kalk 
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nfcht  zar  Bildong  d^a  Schwefelkalk  verwandt  war^ 
den,  und  da/a  5  Gr.  Kalk  sich  mit  2  Gr.  Schwefd 
▼erbunden  bahen^  welches  in  100  Th.  SchwefeK 
ludk  60  Kalk  und  4o  Schwefel  ausmacht« 

|>ei-Ka]k  und  der  Schwefel,  in  dieser  Schw«* 
felverbindung,  sind  nahe  in  dem  aur  Bildung  des 
'acbwefelsaurrn  Kalks  durch  Verbrennung,  nöthi» 
gern  Vei^hühuisse.  Die  Säure  ist  zwar  ein  wenig 
im  Ueberschufs^  allein  es  ist  möglich,  dals  iah 
mich  um  einige  Hunderttfaeile  Kalk  geirrt  habe. 

Der  auf  nassem  Wege  bereitete  Schwefelkalk 
enthielt  keine  Sgiiwefelslure,  es  ist  daher  keine  ei> 
zeugt  worden';  denn  da  der  Rückstand  mit  sieden* 
dem  Wasser  bebandelt  worden :  so  würde  sich  deir 
schwefelsaure  Kalk  aufgelöst  Und  in  der  /Flüssige 
keit  vorgefunden  haben.  ' 

'  Wenn  das  Wasser  sersetat  worden  ist,  so  mu& 
jiich  schweflige  Säure  gebildet  haben,  die,,  wie  ,ma|^ 
Weirs,  mit  dem  Kalk  ein  viel  schwerauflöslicherea 
Sala  als  der  schwefelsaure  Kalk  hervorbringt. 

Wenn  das  Wasser  in  diesem  ProceCi  nicht  ser- 
setat worden,  bo  ist  es  wahi^cheinlich,  dab  der 
Schwefel wasserstoiF  in  der  Flüssigkeit,  durch  den 
dchwefel  selbst  eri^eugt  wurde.  In  jedem  Fall  er^ 
giebl  siffh  ganz  bestimmt,  da(s  eine  sehr  grobe  Vec^ 
achiedenbeit  iU  der  Art,  wie  der  Schwefel  auf  dea 
,  Kalk  wirkt ySUtt  findet,  je  nachdem  der  ProceCs 
«uf  trocknem  Wege  in  der  R9thglühbitze,  oder  auf 
nassem  Wege  in  der  Siedhitie  des  Wass^rr  vor 
aich  gthL 

Di9  kleine  Menge    Schwelelsaare,    welche  in 
f(em  iibersehüssigen  Kalk  geiundea  wurde,  st^heint 


Hichl  im  VerhältDjfs   mit  dt^m  Wasserstoff  m  «te- 
||^^^  ijicr  «ich  in  der  S^jhwcfelverbindung;  findet, 

W^nn  man  dcti  aiiK  trockn^oi  Wfg^  bereiteten^ 
Schw^telkalk  mit  Scliwef^l  ini  Wasser  kocht,  so 
|0st  sich  di^vqn  ^ine  der  acioigtn  gleich^  Quantität 
l^ui^  un4  der  Scbwefelkalk  wird  d(>m.  aut  nassem 
,Wfge  bereiteten  Tollkomoiea  khuiich:  so  wie  auch 
f in  ^röfsere^  Verhältnifdi  Schw^^^  4^9  Scbw^^^^^^'i^ 
^nfs^erolrdentlich  auflö^Uch  macht.  Pas  aut  Uock- 
jpeoi  W^ge  bereitete  Schwefelkali  wirkt  nicht  aut 
^en  Schwefel,  womit  es  gekocht  wircil;  hierin  uu- 
^erschei^eni  sich  also  die  beideri  auf  trocknem  \V^ 
pe  bereiteteii  Verbindungei:^  des  Kalks  und  Kali^fl^ 
fnit  Schwefel.  ' 

Ob  wir  gleich  die  ^ersetzting  der  alkalische^ 
Qxyde  durch  Schw«f<^l  mittelst  der  l^othglühhitze^ 
Vnd  folglich  die  Erzeugung  der  schwefligsaurei\ 
Vn4  schwefel.sauren  Salze  nach  dem  Gradedel*  Hi- . 
^ze  w^nijst^ns  iixt  wahrscheinlich  halten:  so  müs^ 
^e^.  wir  dqch  auch,  nicht  mipdei^  dif  Zeilegung  dea 
Wasser!^' durch  gleicbz^ilige  Wiikung  {hea^v  Oxy- 
dle  lind  des.  Schwefels,  zugeben  9.  deiin  pian  kanq 
fich  picht  denken,  dafs.  aller  \y t^§eia,ioS ^  der  sich 
ijii  diesen  V>i  biodupgen  flLdeti^  vop  dem  Schwetet 
hevvubtm  toU,  ob^chop  die  pbrp'aog^luhrteu  Ver-. 
^uche  dafür  sp^ccbep^  dafs.  sich  em.e  kleiqe  Men- 
l^e  dessflbei^,  sp  wie  achon  BerthoUet  der  Meinung 
'War^  daii.n  befindet^  Aber  W^it  eniternt»  d/ifs  dic^ 
Zers^etz^ng  clea.  W^a^era durch, Wirl^upg  des  Schwer 
f^U  und.  ßji,ffK  s^ll^alischen  Qxyde  der  '^^beorie,^  wel-. 
^h®  iph  Yovtcage^  ^pt^egen  ist,  scheint  sie  ihr  vieU 
mehr  gppstig  9.}\  aeyn;   deni^  sie  thut  dar,  d^fi  di^ 

Q^4q  wk  Pivht  Ut«?t  wA  ilieift  mit  4cm  Schw«» 
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iel  vereinigen  können,  n^ie  man  achbti  lan^a  ro0^ 
AmmonialL   weift:    ea    iit    tföthig,    dafs    aie   ihrea 
Saueratofla  beraubt  werdea,  oder  dafs  der.Schwetal  ' 
anit  dem  Wasserstoff  vereinigt  wird. 

Vergleicbung     der     Quantitäten    Schwefel     und 

schwefliger  Säure,   welche  die  alkalischen  Basen 

sättigen  können. 

i)  100  Th,  schwefelsaurer  Baryt  eothallen  54  S^are 
und*  loo  Schwelelharyt  ealhaltea       S4|5  Schwefel 

a)  100  rh.  trocknea  achwefelsaures,^ 
^  Natron  enthalten         •     •     •     •     •     64  Säure 
und  loo  SchwetelnatroQ        •     •     •     Cs  Schwefel 

S)  loo  trockner  schwefelsaurer  iCalk        58  Säure 
loo  Seh wetelkalk  auf  nassem  We* 
ge  bereitet         •     •     •     .     •     •     •     65  Schwefel 

3)  lOD  trocknes  achwefelsaores  Kali    •     47  Säure 
joo  Scbwetelkali         •      •     •     .         5'2^y  Schwefel 

Aber  die  Säuremenge  in  dem  schwefelsauren 
Kali  ist  währicheiiilich  au  gering;  nach  der  in  dem 
Kali  enthaltenen  Sauerstofinienge,  muff  dieses  Salz 
ohngefähr  5^  Schweielsäure  *)  enthalten,  welche« 
2ieailich  geoaa  mit  unserm  Resultat  übereinstimmt. 

Versuch  mit  dem  Schwefelamnioniak. 

Diese  Schvirfel Verbindung  wurde  aus  gleichen 
Theilen  Salmiak   und » Aetzkalk  /  beide  vollkummea 


*3  Nach  Bi*rzolm%^s  Analyse,  die  unter  allen  die  gröftte 
S^aremenge  in  dem  tchvrefelsaaren  Kali  angiebt.  h9* 
tx^^t  sie   aber   niir   tfi,%i^   Prpc.   f.    Giihert*s  n 
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fetrocknet)  ood.^  Tk.  SkW^fel  bereitet.  Dicft  Ge* 
aoeag  der  Wirkung  des  Feuers  io  eiuem  tcbicklt* 
;chen  Apparat  ausgesetzt»  lieferte  eine  brauagelba 
Flüssigkeit ,  von  öliger  Codsistenz »  die  an  der  Luft 
einen  weifsen  sehr  dickeo  Rauch  aussliefs,  welcher 
-einen  stinkenden  nnd  merklich  ammoniakalischen 
.Geruch  hatte«  ^  Dieser  mit  drei  oder  vier  'JTheilea 
iWassers  verdünnten  Flüssigkeit  eine  Auflösung  Ton 
aalzsaurem  Baryt  zugesetzt,  lieferte  einen  nach  Ver- 
liältnifs  des  angewandten  Srhwefelammoniaks^  sehr 
TeiehlicheD  weifsra  Niederschlag. 
,1  In  einem  andern  Versuck  gab  das  mit  salzsau-^ 
rem  Baryt  behandelte  -  Scfawefelammoniak  desglei«* 
eben  einen  Niedersehfag,  der  sich  aber,  wohl  ge« 
haschen  und  getrocknet^  fast  ganz  in  Salzsäure  mit 
'Aufbrausen  auflöste»  ohne  dafs  sich  eine  Spur 
schwefliger  Säure  entband;  er  enthielt  daher  weder 
achveflige  Säure  noch  Schwefelsäure. 

Als  dieseir  Versuch  in-^inem  peumalischen  Ap«* 
parat  angestellt  wurde ,  bemerkte  man  keine  £nt* 
bindung  von  Stickgas,  welches  anzudeuten  scheint, 
d<trs  der  Wasserstoff  dem  In  dem  Saltuiak  enthal- 
teneu  Wasser  zugeaohrieben  werden  müsse,  und. 
dafs  die  Schwefelsäure,  .  die  entstehen  mufste,  ia 
der  Retoite  in  Veibindung  mit  dem  Kalk  zurück* 
geblieben  seyn  würde.  Aber  wenn  es  wahr  ist, 
Yrie  die  Versuche  der  neueru  Chemiker  zu  bewei« 
aen  scheinen ,  ^daU  der  Salnjiak  kein  Wasser  erit-* 
hält*),  und  dafs  das  Ammoniak  in  diesem  V^eisuch 
nicht  aerselzt  wird«  Woher  rührt  denn  der  Wasser-» 


*^  Doek  wohl  aiur  dar  iuxtk  Buhtim^üon  bersirst«^ 
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itoff  jo  dem  SchweManiaioiAk?  Wir  wurden  dttm 
nur  dtt  Salzskuie  haben,  za  welcher  wiTil  sor  Br^ 
ilärung  dieser  ErscheifiuDgea  9  uoaere  Zuflacbl  neli« 
men  könnlen;  deno  indem  aie  «ich  mit  dem  Calp 
eium  vereinigt,  veriäfal  d|M  Chlorin  seinen  Waa^- 
aerstoJBP,  der  an  meinen  Theil  des  Schwefels  übej^r 
gebt,  während  der  Sauerstofi  des  Kalks  Schwefel* 
säure  erzeugt^  die  sieb  hierauf  mit  dem  äberschüa« 
aigen  Kalk  verbiadet,  woraus  das  Schwelelwasser* 
atoffammoniak  und  der  schwefebanre  Kalk  eiitateht 

Um  dorch  Versuche  diesQ  letztere  Theorie  «li 
prüfen  I  bereitete  ich  Schwefelammooiak  ans  10' G^« 
schwefelsaurem  Ammoniak  ^  eben  so  viel  Aetakalk 
und  5  Gr.  Schwefel» 

Während  dieses  Prooesse»,  der  sehr  lange  dauere 
le,  entband  sich  eine  grofse  Menge  Ammoniak 5  ea 
eraeugte  sich  öhngefähr  1  Gr.  einer  leicht  gelb  gf^. 
färbten  Flüssigkeit,  die  einen  sehr  amaoniakali^- 
sehen  Geruch,  halte»  das  essigsaure  Blei  r^thiich 
niederschlug,  eine  sehr  kleine  Menge  Schwefel 
durch  'hinzugefugte  Säuren  absetzte  ^  und  in  dersel- 
ben Zeit  einen  sch|'  starken  Geruch  nach  achwefli" 
ger  Säure  entwickelte. 

Der  Hals  der  Retorte  enthielt  sublimirtea  ge- 
schwefeltes schwefligsanres  Ammoniak  und  vielen 
Schwefel,  der  an  einer  abgesonderten  Stelle  dea 
Balses  sich  ansetzte.  N^ch  diesem  Versuch  scheint 
CS,  dafii  das  flüssige  Pröduct,  wekhea  er  lieferte, 
fast  nup  gqithwefeltea  schwefligsaore^  Aminoniak 
enthielt,  und  dafs  der  wenige  Schwefelwasserstoff ^ 
den  man  fand,  von  ein  wenig  in  dem  schwefelsao« 
ten  Ammoniak  inräckgeUiebeaen  Wasser  herriilir» 
te^  ungoacbtet  der  Soigfalt,  welche  mau  auf  seine 


Aaitroeknnng  Terwandte.odcr  von  dtoi  im  Schwe«^ 
fe|  ^nthalteneo  Waaserstuil, - 

Piefs  MTÜrde  demnach  recht  sehr  die  Hypothese 
bestäligeq^  nach  weicher  der  WaaiseiatuU  von  der 
Saizsiiure  geliefert  worden  wäre,  um  Schwefelam- 
SDoniak  sa  erzeugen,  unter  dtT  Voraussetzung,  ^Uh 
daa  lal^snurc  Salz  cUei«er  ijaae  kein  Wasser  rnthsiU. 

Unabhängig  von  den  oben  angeführten  Produc- 
teni  entwickelte  sieb  ohngeUhr^  Liter  Ga»,  wrU 
ches,  nach  Absonderung  des  Ammoniaks,  die  Ver* 
brennung  eines  Wachslichtes  sehr  gut  urtteihirlt, 
obgleieb  'es  ^ur  0,11  bis  0,13  SauerstoQP  enthielt; 
idlein  da  aich  dn  wenig  achweflij^e  Säuie  und 
Schwefelwasserstofifammoniak  gebildet  hatte:  so  ist 
^  möglich,  dafs  der  Theil  Sauerstoff,  der  dieser 
Jiufk  fehlte,  durch  diese  beiden  SubManzen  absur* 
birt  WQfdea  w«r>  und  dafs  sich  kein  Stickgas  ent- 
bunden bol« 

IJebjrlgens  schien  das  Volumen  dieses  Gases  das 
dec  Luft  der  Gt'läfse  nicht  zu  üheitießen,  woiaus 
folgt,  dafs  aich  wahrscheinlich  kein  Stickgas  eut- 
bnnden  hat^  • 

Vebersicht  der  Resultate  dieser  Abhandlung, 

1)  Die  Schwefelmengen,  welche  sich  mit  den 
alkalischen  Oxyden  vereinigen,  sind  den  Quantitä* 
ten  Sauerstoff  proportional ,  mit  denen  ihre  Aletalle 
•ich  yerbinden  bOonen,  welches  auf  cid  voUkooi* 
men  gleiches  V^ibaltnifs  zHisibeu  dem  Schwefel 
^nd  den  S^urea  in  dieser  Beziehung  deutet« 

3)  pie  Menge  Sih^'efel  in  den  Schwefelverbin* 
^QDgMs  «usgeaomiucu  der  auru'ockuem  Wege  be* 
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rettete  Scbwefelbill^,  iit  gaos  groau  diradb«  wJf  diö 
der  Schwefelsäure  ^n  den  corre8pondiren4en  «chw^r 
&l«aureii  SaUeiH    (S^  die  pbi|;o  T^lbelle.)       v 

5)  Der  Schwefelkalk  hat  ^uf|i  Schwefel  eine  mii\m 
der  grofse  Verwandtschaft  als  die  andern  Schwefek 
TerbinduiTgen ,  weil,  indem  er  sich  im  Waaier  au& 
löst,  er  beständig  eine  einfache  Schwefelwasserstoff* 
Verbindung  hervorbringt;  die  andern/ erzeugen  aber 
immer  geschwefelte  Schwefelwasserstofiverbtndun** 
gen ,  welches  vielleicht  yon  dem  Unterschiede  d^C 
Sclimelzbarkeit  abhängt^ 

4)  Das  Schwefelnatron  und  ohqe  Zweifel  daa 
Schwefelkali  scheinet^  deq  Alkohol  su  zersetzen « 
ind^ro  sie  Sauerstoff  und  Wasserstoff  absorMreO]| 
^nd  seinep  Kohlenstoff  frei  machen« 

5)  Die  in  den  pharn)acent|scheQ  Di^p^nsatocieo 
Torgcischriebeneo  Schwefe}iM9g#n  euf  Bereitung  dea 
Schwefelkalis  und  Schwefelnatrons  sind  viel  zu 
kleip,  da  sie  nur  halb  so  viel  als  die  basisch-»  koh«*^ 
lensauren  Salze  betragen,  während  sie  fast  gleich 
yiel  ausmachen  mufslen^  um  {e^lltti|;;tQ  Sphwefel«^ 
yerbjndungen  I^erYoj  zqbringeQ« 

$)  Es  scbeipt  npch  aus  meiaep  Versuchen  der 
jßinflufs  der  {iydro^hlörinsäure  In  der  Bildung  dea 
S^hwefelammoriaka  yermAttelst  ihl^a  Waasei^rstoffi 
ftiqh  zu.  f rieben. 

7)  Gewi«af  spbv^eielsaurf  Metallsalze  M^erdea 
duich  deq  Schwefel  mit  HüUe  der  Wärme  zer«etzt|L 
pnd  in  Schwefelmetalle  ver\(raodelt. 

8,)  Pie  l^oble  zersetzt  in  einer  hqben  Tempera-« 
tur  das  Kali  dea  schwetcUauren  l^aUi  qnd*  Yej:viriÄ^ 


üi%  VauqQel in  Verbuche  mit  Schwefelalkalien. 

9)  Endlich^ ist  et  ^Wahrscheinlich,  aber  noch 
nicht  erwieien  y  dajb  in  allen  in  der  Rothglühhitze 
bereiteten  SchwefeWerbindungen  alkalischer  Oxyde, 
diese  leUleren  ihr^n  Saperstoff  yerliereu  und  im 
metallischen  Znstai^de  vereinigt  sind,  wie  die£i  bei 
den  ttbdgen  Schweteimetailea  der  Fall  uL 
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einfache   Vorrichtung^,    Schmelzversuche  . 
m  einer  Sticlisüoff- Atmosphäre 
anzustellen. 

Vom 
Prof.    B  I  B  C  n  O  F. 

Ich  nahm  mir  im  verganj^enen  Sommer  ror^  eios 
Reihe  aoalytjscher  UatersiicbuDgen  loit  den  Schw«- 
ielmeXallffkf  durch  untniitelbare  Verbindung  der 
^l4|^lle  im,  Zustande  der  YoUl^ommensti^p  Reinheit 
'  mit  Schweßr|,r  anzustellen»,  Datiri  richtete  ich  mein 
Augenmerk  vorauglich.  darauf,  beim  Zusammen« 
schmehen.  des  MetaHs  und  Schwefels  -dea  Sauer- 
stoff der  a^nosphäriichen  JLuft  au9zuschliefseo,^weil 
sich,  wie  .l?.el^Annt  ist|  d^s  Jtfetail  (besonders  die 
leicht  M^^ifharen)  so  wie  der  Schwefel;  so  leicht 
darin  pxydiren»  und  dadurch  neben  dem  Scliwefelr- 
metalle  .fKUgiefch  ein  schwefelsaures  Metaljials  ent- 
steht, NVegen  dieser  Schwierigkeit  konnte  Btrzdiusj 
wie  er.  aejbst  .;berichtet.*),  das  genaue^  A|ASfbungs* 
▼erhältnifs  des  Schwefelkupfers  nicht  bestimmen» 
Bei  der  Synthese  des  Schwefelblei's  **)  «nUändele 
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er  swar;  xur  AtMorption  dies  Saaerstoifs,  in  der 
Vorlage  ein  wetii|;  Schwefel;  allein  ahge^iehen  da- 
von, dflfs  die  dadurch  entstehende  schweflige  Süure 
eben  so  oachlheilig  wie  der  freie  Sauerslofif  auf 
den  Versuch  einwirken  konnte,  war  es  auch  nicht 
iKTohl  möglich,  die  FilgHii  ^'üg  luftdicht  zu  ver* 
Lütten ,  um  den  nachhecigen  Zutritt  der  atmasphä* 
rischen  Luft  su.  bindern.  Um  allen  diesen  «Schwie« 
rigkeiten  auszuweichen  ^  habe  ich  folgende  eiufacbe 
VoiTicfatütig  getroffen* 

An  eine  gläserne  Retorte,  in  welcher  die  ab« 
gewogenen  Quantitäten  Metall  und  Schwefel  sich 
befinden,  und  4eren  Bauch  .  mit .  Sand  umschüttet 
in  einem  Scbmelztiegel  liegt,  biestige  ich  luftdicht 
eioe  o'nl^r  einem  spifiiiiteti  Winkel .  gebogeiie  Glas* 
röhre*).  Diese  wird  durch  die  OeiTnting  der  Brü- 
cke einer  pheutnati^öhen  Wanne  gesteckt^  $o  dafs 
der  eine  Schenkel  Ott  Köbre  senkrecht  in  die  Hthe 
stehl,  und  dann  auf 'eine  kCbicklithe  Wirise  be- 
festigt« Neben  die^e  flöhre  stelle 'Ich  ^in  hohes 
inil  Schwefencaliauflösung  gefülltes  CytltidS^rglas  und 
übi^r  beide  äCürze  ich  «Itien  giftsertien  Recfpienten. 
Bieiratif  wird  Wasaer  5h 'die  Wanne  gegossen,  bis 
es  öhdltt^iftbr  |  Zolf  'hoch  'iiber  der  i^BeVAsfche  der 
BrüclLie  steht»  und  nuti  sauge  ich  mittelst  eiher  he- 
berfbrmigen  Ciasröhre  diip  Luft  aus  iftpoi'  Hc'cipien^ 
ten  beiaps'^'  hia  tttä  ;8^tirriingawasser  ao''weit  in 
denaeltoi'' tfftiatif  gestiegeh    ist|    daft    e«  bei    der 


*j  Gemriaei  6itg4Uc1i  ksnii  hier  mIit  bflqvtito  alt  Kau 
dienen.  w#on  «i^i».  mi%  die  Vojniclu  branchtj  den  ee- 
katteton  Tbeil  dei  Retoiteaheliei  ttoeh  fn  das  Sjper» 
tniigtWatsct  tteitn  tu  iaiselia  '  ''   '     ' '" 
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nachher  igen  Ahsorption  dei  Saaeratof!^  durch  4^^ 
Schwefeikaliauflöftung^  weder  in  diese  noch  id  diu 
Röhre  dripgeo  kanilO* 

So  Vorgericht«!  lasse  ich  den  Apparat  steheti| 
der  Sauersloft  der  Laß  dea  Recipienten  uod  der  dee 
damit  in  Communication  atehenden  Retorte  wird 
dur^h  die  eudiomelriache  Subütana  verttcbluckt)  dai 
Sperrungswasser  steigt  nach  und  nach,  bi^  e^  eod^ 
lich^  den  Einilufs  einer  ungleichen  Temperatur  und 
eines  veränderten .  Barometerstandes  abgerechnet^ 
seinen  Stand  nicht  weiter  yerändirrt«  Bis  auf  diese 
Weise  aller  Sauerstoff  abgeschieden  ist,  sind  abei^ 
wenigstens  5  -*-  6  Tage  erforderlich.  Weil  diese 
Absorption  so  lange  .dauerte,  so  stürzte  ich  statt 
des  Recipienlen  einen  Voltaischen  Wasserstofiou'» 
diometer  über  die  Röhre,  liefs  ein  klein  wenig 
Wasserstoflgas  durch  das  »Sprnungswasser  hinzu- 
treten ,  und  entzündele  die  Gasmischung  durch  den 
elektrischen  Funken;  allein  obgleich  ich  kaum  mehif 
als  ^  Pariser  CubikzoU  Wasserstoffgas  zugelassen 
hatte:  so  war  doch  die  Explosion  so  heftig,  dafs 
der.  Eudiometer  in,  di^  Luft  flog,  und  in  tausend 
Stücken  zerschmettert  wurcle,  ohne  mich  jedoch 
glücklicher  Weise  zu  beschädigen.  Da  ich  einen 
andern  Voliaischen  Eudiometer  nicht  gleich  bei  der 
Hand  hattet  so  rourste  ich  wieder  n)eikfe  Zuflucht 
zur  Schwefelkaliauflösung  tiehmen;  es  ist  indessen 
nicht  zu, zweiflein,  dafs,  wenn  das  WasserstofTgaa 
niir  njuth  und  nach  in  sehr  kleinen  Quantitkten  zn^ 
gelassen^  und  die  VerpulFutigarobrd  auf  iiß  brücke 


ichsnliobsf  ^Baaiiisii«  ■ .  ,.  .. 
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doj^  pneumatischen  Wanne  befestigt  wird,  anch  auf 
diese  Weise  schneller  und  vollkoramener  der  Sauer* 
jiloff  der  Luft  abgeschieden  werden  könne. 

Meine  Versuche  beschrtinken  sieh ,  da  sie  durch 

andere  dringendere  Getchäfle  unterbrochen  wurden, 

,  sunüchst  blurs  auf  das  Schtirefelsilber;  ich  hofle  sio 

aber  nächstens  auf  die  übrigen  Schwefelmetalle'  aus« 

sudehnen. 

!•  Vtrguch.  70  Gran  reines ,  aus  Hornsilber  re- 
dncirtes  Silber,  in  kleinen  cKinnen  Blättrhen  und 
gleichviel  reiner  Stangenschwefel  in  kleinen  StSck- 
ölten  wurden  in  eine  gläserne  Retorte  gebracht ,  an 
die  ich  die  oben  beschriebene  Röhre  kütteCe  u.  s.  w. 
Nachdem  das  Sperr ungswasser  nicht  merklich  mehr 
zu  steigen  schien,  wurde  die  Retorte  ailmkhiig  er- 
hitzt, wobei  sich  der  überschüssige  Schwefel  in 
dem  Halse  sublimiite  *}•  Nach  if  Stunden  kam 
die  Retorte  sum  Rothglühen,  und  wurde  i  Stunde 
darin  erhalten.  Die  gaoae  Vorrichtung  blieb  über 
Nacht  unverändert  stehen;  den  andern  Tag  fand 
ich  aber,  dafs,  wenn  man  auch  die  Correction  we» 
gen  veränderten  Baro-und  Tfatermomelerstande  an* 
brachte,   doch   noch  etwas  Saoerstuffgas    absorbirt 


*^  I«b  mnCt  bin  bemerk««,  Mt  ^dieie  VorrichtnBg  auch 
«in  tebv  beqaetiMt  Mitt«!  darbietet,  lich  rainen,  roit 
•ehwdfliger  Säaro  völlig  fteiea  Sebwefel  ta  verscliaffan. 
Et  iit  nimlich  bakannt,  ^aT»  die  an  offenar  Luft  «nt>« 
liflurten  Schwefalblomea  von  tter  VarbrenpiniK  einaa 
Thvih  ScKwfllelt  inmaf  atnat  schwifl ige  Säur«  atttbal* 
t#n,  wAkt«nd  dar  gewöhnlicha  SungasBcbwafal  mit  an« 
dam  ffamden  8fto£Fan  oft  vamnreiiiigt  ist.  Zu  raaiiiaä 
iöl^&hdUt  VsttnclicB  surfaiD'  icli  ^ttatt  Sohwafal,  dar  im 
«iaes  Sdckuoffinoioiphlie  tuhUaitn  wovdca« 
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worder)^  Welches  ind^f»  wafarscheinlich  blofs  von 
d«r  Schwefelkaliauflöiuiig'lierrührle^  da  darch  die 
£ihiteuDg  der  Lu(t  da«  'Sperrungswasarr  hitiabge* 
drückt  wurde,   und  die  dadurch  etwas  comprimirte 

Luit  die  VeracfaiirckuDg  betordert^ 

•  ■      .  .      .    • 

Das  SchwelelsilbeV)  Welches  fast  wie  ein  fiolh« 

gültig- Ei2  aussah,   halte  ajn  Gewicht  io.4  (^r.  zu« 

geraimmen.     Hieraus,  ei^ieLt    sich    aUo,   dafs    das 

Schwefeisilber  bestellt  aus  t    ' 

I" 

.  Silber    «     87,065    oder  .  ^oo.ooo  , 
Schwele!     12.955  j4a57 

.  .  ioo,o(4lr>.  114357 

welches  beinahe  vollkotiiiiirtt-ffnit'j9ertri?ii^^  Anally* 
ae  übereiuslimuit  *) ..  indeo^.  (fieser  fand 

Silber     %     87,o5'i    oder    100,0 
SchWetel      l2.y68  i4,9     ' 

too,ooo  ii4,9,  . 

2.  Vfnach.  ^0  Or.  veirtwi  Silber  utid  100  Gft 
reiner  Schwefel  lA^rfehi  Apjyflriat  auf  gleiche  Weit« 
1)ehand«*lt,  jerhich'-tnit'  dem  tJnlerschiede«  dä&'tnadi 
den  Versuch  in  einer  liiit-fatihA>spteriMfbA*  Luft  «d» 
geltirtier  Ketof  le  anstidlf^^  wl^rdelk  nHibU  iitttt  nach 
bis  /.um  Rüthglnhen  erbital>  nnd  |.  StulldeA  'tla:riil 
erhs^Ueu.  jSs  schien  während  des  Proeesses  etwaa 
tiUlt  absoi-biJrl  woVden' zu'aeyn,  genau  könnte  ic^ 
diefs  aber  nicht  faesÜmineiL,  weil  die  Fugen  diefs«^ 
DJal  nicht'  gehörig  ver^schlossen  Nvareh.  iDas  JS^hwtt^ 
felsilber  halte  das  Ansehen  , Wie  daa  Vorige^.  niU( 
war  an  einigen  Stellen   das  Silber  rein'iMtalÜidi) 


*)  Oilbett)i  n».  AnealeA  Bd.  mU  ^\ik        * 
Jmättk  f.  OiMh  a.  Phyi.  04^  2kl.  ft.  ihfi^  iS 


tl8  :?;       '.  Biachq£* 

^  «ah  itts  wie  nat^Hiobe^^^diegMei  Haamlber) 
die  Sili^rMen  waren  i^ber  .«o  fein,  d#{}i  man  sie 
nur  dttrch,  das  Vergröaierungsgla«  erkennen  konotew 
Qie  Aehulichkeit  wiur  iibtrigeiis  so  Ui«schend ,  dafs 
ich  fast  gar  keines  Uttlerschied  swischeo  einem  na* 
türlichen  Freiberger  Haarsilber  und  meinem  ktinst- 
lieh  erzeugten  Schwe&flsilb^r ,  finden  konnte.  Ich 
rerraulbete  In  diesem  Si^chwefelsilber  einen  gerin* 
]t^rn  Schwefelgehati,  was'  auch  die  Gewichtszunah- 
me bestätigte.  Es  hatte  nur  io,25  Gr.  zugenommen, 
und  hieralli  foljgty  daia  dieses  Schwefkliilber  be; 
ateht  aus 

Silber    ;     87,175    oder    100,000 
,\  ,  ÄoliwefcL   12M7  **»7«4 

ioo;ooi»  114,714» 

Bedenkt  man  nun,  dab  pur;  die  wonigen  Sil« 
berhden  ihren  Schwefel  verloren -hatten ,  während 
der  bei  weitem  gröfsere  ThdH  des  Silbers  seinen 
Schwefel  behieh:  so  wird  .man  nicht  anst«*hen,  dier 
IIB«  Resultat  mit  dem  vorigen,  gans  übet  einstimmend 
fu  halten.  Es  folgt  )iieraus>  daft  durch  gehörig 
T^rstdrkte  Hitze  .^in  Theilf  des  Schwefelailbers  und 
'{rahrsf^lnljch  auch  d#s  Gutfae  io  den  metallischea 
Zustand  BUiückgefiihrt  ;werden  kann« 

'  5.  i^ertuclü  um  so  erränren^  ob  sich  nicht  et* 
was  ^'Silber  'und  Schwefel  vielleicht  Oocfa  ö'xyditt 
fiibefl  t'weir  im  ersten  T^efsüch  nicht  aile^*  s^auer« 
i&tr  4osorpiri'''^orden)  und  ein  wenig  schwefeU 
}4)iV^'' SilWeroxyd  entstanden  '  seyn  möchte,  wur-^ 
d^ '^tihis  iib  Wsten  Versuch  erhaltene  Scbwefelsilber 
gröblich  gepulvert  und  mit  dest.  Wasser  übergos- 
•eiu    £ia  Tropftn  augegossene  Sahuänre  bewirkte 
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nicbl  die  «indeite  Trübung.  leh  liefi  hierauf  Was* 
eer  eine  halbe  Stmde  darüber  sieden ,  aber  mach 
dann  ti-übte  die  S^ltfiäüne  da«  Wasser  nicht.  Be 
folgt  also  hieratMy  'dafs  jenes  Schwefelsilber  gans 
rein  war,  und  dafs  sich  in  der  Gliihehitce  kehl 
«cbweielsattres  Siiberoxyd  gebildet  hatte« 

4*  Versudu  Ich  wollte  nun  zunächst  versuchen^ 
ob  mir  in  einer  StickstoffaCmosphäre  nicht  die  Ver^ 
bindung  des  Zinks  mit  Schwefel,  die  bekanntlick 
«uf  direktem  Wege  nicht  ror  sich  geht,  gelhigea 
würfle.  Ich  habe  defsbalb  So  Gr.  käuflichen  Zink' 
in  sehr  kleinen  Körnchen  und  100  Gr.  reinen  Schwe« 
fei  in  eine  Retorte  gebracht,  und  durch  Schwefel«» 
kaliaullösung  auf  die  oben  angegebene  Weise  den' 
Saueratoff  der  Loft  vollständig  absorbiren  lassei^: 
Ich  erhitzte  nun  allmählig  die  Retorte;  der  Schw^s*^ 
fei  soblimlrte,  und  als  keine  Schwefeldämpfe  mehr'. 
Vtt  sehen  waren,  erhöhte  ich  die  Hiüce  bis  zunit 
Boihglühen  der  Retorte  und  erhielt  sie  in  dieaer 
Temperatur  wenigstens  eine  Stunde  lang.  Als  iclk 
nachher  die  Retorte  aus  dem  Tiegel  herausnahm,' 
fand  ich  die.  Zinkst tickchen  unverändert  in  derfiqjif;. 
ben  liegen;  blofs  hatten  sie  etwas  ihren  metalli- 
sehen  Glanz  verloren  und  ein  graues  Ansehea 
erbalten«  Am  Gewicht  hatten  sie  nur  ohngefähr 
|.  Gr.  zugenommen^  es  war  daher  keine  Verbin« 
düng  des  2Unks  mit  Schwefel  erfolgt. 

Meine  beschriebene  Vorrichtung  möchte  sich 
aneh  sehr  gut  eignen,  Versuche  über  die  Verbi»* 
düngen  der  Alkalien  mit  Schwefel  anzustellen ;  doMl' 
ich  bin  der  Meinung,  dafs  nur  dann  richtige  Re* 
snltate  erhalten  werden  können,  wenn  die  Alkalien 
mit  dem  Schwefel  in '  einer  ihres  Sauerstoffs  he« 


Afto  Bischaf « 

jraiibten  Laft  soiamtnrngeschttiölzeo  werden»  Vau* 
futlin  hat  ip  der  vorhergehendeii  Abhandlung  blofa 
das  Schwefelkaliom  in  einem  .mit  Stickgas  geialheh 
Xirela^e  bei  eitel;  bei  dtn  übrifsn  Versuchen  bat  er 
H^r  ditb  veraSUinit* 

In  Ermangelung  einea  pneumatiachen  Qoeck^iU 
fcerapparats  kann  jene  Voirirhtung  (mit  W>gUs- 
aung  der  Sch^eMkaliauflöjiung)  auch  dienen^  das 
Volumen  dea  aus  irgend  einem  Körper,  z*  B.  aus 
hitkfm  Mineralwasser,  sich  entwickelnden'  kohlen« 
iauren  Gases  ^o  bestimmen.  Zu  diesem  Behüte 
nehme  ich  eiden  mit  einem  messingenen  Hnhn  ver- 
sehenen graduirtdti  Kecjpienlen ,  stürze  ihn  über 
fiie  gebogene  Glasröhre  auf  die  oben  beschriebene 
Weise,  fülle  die  pneumatische  Wanne  mit  Was- 
aer«  giefsa  hierauf  durch  einen  mtt  einer  langeil 
iRöhre  versehenen  Glastricbter,  der  durch  den  Hfabn 
fles  Recipienten  gesteckt  wird ,  Baumöl  oder .  ein 
Anderes  fettes  Oel  auf  das  Sperrongswasser ,  so  dars 
äie  Oberfläche  desselben  Innerhalb  dea  Recipienlen 
i»iwa  I  Zoll  hoch  damit  bedeckt  wird ,  und  sauge 
A^ttn  mit  dem  MuQde  die  Luft  durch  den  Ilahü 
aus  dem  Recipienten  heraus,  bis  das  Sperrungs- 
Wassfer  mit  Bern  Oele  in  deii  Recipienten  hoch  ge- 
JQ(\üg  gestiegen  ist,  und  verschliefse  nachher  den 
Hahn,  ßrhitzt  man  hierauf  die  Retorte,  in  wel- 
cher der  Körper  sich  befindet,  aus  dem  kohlen- 
aiuirea  Gaa  sich  entbinden  soll:  ao  wird  dasselbe 
durch  die  ||eb<i^ne  Röhre  in. den  Recipienten  strei* 
dieot  das  :S{Ktrctmgsöl  nach  nod  nach  tiieder-drü» 
•hMi,  ohne  dafa  das  Gaa  auch  onr  im  mindesten 
mit'  dein  W«aaer  in.  Berührung  kommen  kann« 
Bai  anan   mui  v»  und  nach   dem  Versuch   den 
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Stand  des  Sperrao^söjt  genau  bemerkt:  so  findet 
man  nach  Abzug  des  Volumena »  welchen  die 
Glaadicke  der  Röhre  einnimait  und  mit  Zusie^ 
hung  meiner  berechneten  Tafeln  *)  wegen  des  ver* 
ändeiten  Niveaus  in  dem  Recipienten  und  des  Ba* 
ro*  Thermometerstandaa,  das  LuUvoIumon,  wel« 
ches  sich  entwickelt  haL  ' 


'^)8.  d.  J.  Bd.  XIX.  S.t6& 
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In  Beaiehung  auf  die  Folgeniogeo »  welche  Vauqtii^ 
Un  aus  seinen  Uutersacbungeo  (S.  oben  8.210») 
über  diesen  Gegenstand  gezogen,  bemerke  ich,  dab 
nach  meiner  Ansiebt  es  wabrscbeinlich »  aber  noch 
nicht  erwiesen  ist,  dafo  in  allen  aus  alkalischm  Oaj* 
dm  in  der  .Roihglühkitzt  Urtiieun  Schwefdverbindungtn^ 
diese  ktzteren  ihren  Sauerstoff  verlieren  ^  und  sich  mit 
dem  Schwefel  im  metallischen  Zustande  vereinigen^  wie 
diefs  bei  den  andern  SchwefeimeialUn  der  Fall  ist. 

Man  findet  freilich ,  wenn  man  ein  Gemeng  ans 
wohl  getrocknetem  kohlensauren  K.ali  und  Schwe- 
fel erhitzt,  und  die  erhaltene  Schwefelrerbindung 
im  Wasser  auflöst,  eine  Menge  schwefelsaures  Ka« 
li^   dessen  Saueratoff  gani   dem  des   angewandten 


•)  JÖnMlsft  U  ehim.  ü  de  ?hju  T«¥L  F.Sai  %^ 
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Kali  gleich  ist;  allein  obgleich  ^i^sesResdltat  der 
«ngefuhrteo  Folgierunfg  'gtiViMig  Ist:  so  Ist  es  doch 
nicht  ein  evidenter  Beweib' däför,  und  Viuquelin  Isiftt 
"nicht  mindei*  die  ZeVset^ur^g  des  Wassers  durch  die 
v'elrelnigte  Wirkung  der  Alkalien  und  des  Schwe- 
fels su;  denn  tt  gfaubt  nicht  8.206.  ^dafs  aller 
Wasserstoff,  der  sich  in  diesen  Verbindungen  (dcA 
SchwefelwasserstolFsatzen)  findet,  Von  dem  Sehwe^ 
fe)  getierert  werde«  obgleich  er  geneigt  ist,  nach 
seinen  Versuchen  eine  kleine  Menge  in  diesem  Rör^ 
per  anflunehmen*!  wie  schon  BerthoUet  geglaubt  hat.^ 

Die  Erzeugung  der  3chwefelsäare,  wenn  map 
Schwefelkali  in  einer  hohen  Temperatur  bereitet, 
und  e$  im .  Wasser  auflöst ,  entging  nicht  detß 
Scharfsinn  B^rthoUtCsi^  aber  er,  glaubte,  4afs  die«^ 
Erzeugung  in  dem  Augenblick  Statt  hat,  wo  das 
Schwefelkali  im  Wasser  aufgelöst  wird*),  wäh« 
Tend  Vaiiquäin  es  als  wahrscheinlich  betrachtet^« 
dafs  sich  die  Schwefelsäure  auf  Kwosten  des  Sauer- 
stoffs des  Kali  i.o  einer  hqh^n  Temperatur  bildet« 

AU  ich  selbst  vor  mehreren  Jahren  untersuch« 
tOy  was  in  der  wMaerigon  Anflösimg  eines  in  ei* 
ner  gelinden 'Hitic  bet^eitetea  Schwefelkali  vorgeht^ 
kam  ich  zu  einem  andern  ResuUat  ,\  nämlich :  dafs 
sich  niemals  Schwefelsäure,  aber  wohl  schyreflige 
Säure  oder  halbscb'weffige  Säure-  erzeuge,,  und  da(s 
man  nur  ein  schwefligsaorea  odii;r  halhscbwef^gsau« 
res  SaU  erhalte  **).     ich  i^estehoi^  da(s  ick  diesea 


*)  Ann.  dt  shi«.  XI¥.  s3f.  «.  ady. 

**J  8.  die  folgradi  Abbaadkmig .    Msa  hat  lanneff  gtckabt. 

'iaagSA  am  Sshwsfsl  nii  schwiftilMUMB  iaIieA  ssyiB« 


JKesultat  mit,  zu  wenig  .eto^elaea  UmsUndeti  über 
|RP(eine  Vermche  angetXU>it  habe»  und  dUU  ist. viel* 
jicucht  die  Umache,  w^ruii^  ea  Vauquelin  entgangea 
iii^  abef  Jcb  hatte  mir  .vorgenommeu  i  späteihia 
über  die  Ver.lündupgeu  dea  Schwefela  eine  aehr 
^sgedehi;te  Arbeit  au  liefern «  MTovoa  ich  aeither 
43urch  andere  Geschäftig  abgehalten  worden  bin«  Ob* 
gleich  jenea  Resultat  verschieden  von  dem  von  fier- 
fliolUt  und  Vauqutlin  erhaltenen  ist;  so  ist  ea  doch 
nicht  minder  genau,  und  ich  werde  zeigen,  dafs  ea 
aich  unmittelbar  jedesmal  ergiebt»  wenn  Schwefel 
auf  alkalische  Basen  wiibt.  Ich  werde  die  J'heo- 
rie  dieser  Wirkung  auf  die  des  Chlorins»  das  auf 
-dieselben  Basen  wiikt»  zurückfuhren,  und  ea  wer* 
den  sich  darana  neue  Aehnlichkeiten  zwischen  die^ 
aen  beiden  einfachen  Körpern  ergeben« 

Wenn  man^  wie  Vau^uelin  gethan  hat,  ein  Ge* 
meng  aus  3chwefel  und  wohIgeUroct;aelem  basisch« 


Ich  mcyiia  iw  tf ite  gewesen  zvk  «eyn «  der  sie  betr«ch« 
tete  sU  wshre  SaUe'  aae  einer  besondem  Siare,  der 
ich  dea  Nenvn  hfpertftkiptfiig%  Säur^  (eeide  penalfu^ 
reax)  SU  geben  vorf^blii|>|,4er  Nsi^e.  bypotch weilige 
8lDre  (  hypotulplimeui^  )  ^  .aech  der  Eotdeckuxig  der 
bjpopho&pbnrigea  Saure  von  Dulang  bcaannt ,  scliien 
Xo'iT  aber  weit  angeroettai^r i^  und  er  wurde  aucb  von 
Thomson  in  dar  neufiteu  *AÜ>geb«  leinei  37itam  of 
abemiitrjr  engc-nomflseni' 

Et  9cheint  niehr*  niip^tend  aeide  hjpoinlfureiii^ 
durch  halbsohwefli>:e  Saure  xu  abenetieu ,  da  die  Oxj* 
dariouattufcQ  beKsanttieb  naeh  gansen  Zahlen  fort« 
a^bj^iteo«  Jn  .JBeaieUtH^.euf  di'3ie  Kuent  tou  Dtüong 
Itelyauoli^  ^eaemiuif  ii«iM  aut  M*XVUJU  S.16').  var<t 


üb.  die  Verbind.  4es  Sc|i^efela  wit  Alkalien,   laj 

kohletisauren  Kali  oder  Natron  der  Rotbglühbitse 
«usseUC;  M  entwickelt  ficb  our  Koblecufture,  ud4 
mau  eib^t  eine  Schwefelverbinduiig,  weiche  ioa 
Walser  aufgelöst  und  mit  CbJorinbaryuiu  bt^haop 
delt«  einen  reichlichen  Niederftchiag  von  acbwetel'» 
liaurem  Baryt  giebu  Zu  welcher  Zeit  de«  Frocea- 
aea  bildet  aich  nun  SchwefeU3(ure?  Geacbieht  dieii 
Während  der  Erzeugung  dei  Schwerelkali  ii^  einer 
hohen  Temperatur,  oder  wilhrend  seiner  Auflösung 
im  Wasser?  Wir  werdea  die^  Vrf^no  bald  h^ 
antworten« 

WenQ  ma2i  ein  Scbwefelalkaü  iii  einer  gelia^ 
den  Hitze,    die   nicht  die   Aolhgluhhitse   erreicht, 
bereitet»  und  es  hierauf  im  Waaaer  aujQöst;  so  er* 
sengt  sich  nicht  eine  Spur  Schwefelsäure«      Wenn 
maa   z-  &  durch  Alkohol    aoiidirtes  Kali  nimmt^ 
mit  obugdähr  gleichviel  Schwefel  vermengt ^  und  in 
einer  Retorte  erhitzt,  bis  die    Verbindung   ertolgt 
zu  seya  scheint;  so  wird  mau  ein  Schwefclkali  voa 
rothbrauncr    Farbe    erhalten,   daa   «ich    vplUg    im 
Wasser  auflöst.     Ein  Theil  dieser  Audosung  mit 
dest«   Wasser  verdünnt,  wird  das  Cbloriabaryum 
liicbt  niederschlagen,  weldiea  heweiaeti^  dafa  sich 
}f,t\nt  Schwefelsjture  gebildet  hat«   CUa  anderer  Theil 
der  Auflösung  aber  ^onpentrirt,  wird  hipgfgeQ  mit 
Chloriuharyum  einea  reichUcheo  Niederschlag  ge* 
ben,  'der  ala  halbacbwefligsaurer  Haryt   leicht  m 
erkeooea  seya  wird;  deaa  Hydiucbloripatore  ent* 
wickelt  darauf  achweflig^e  S^uiei^  uad  es  bleibt  bloCi 
eiu  fester  Niederschlag  von  Schwefel  f^uiuck^u  W)»n|i 
die  Schwefelkaliauflösung  uicbt  geuugsam  concea- 
trirl  iatr  «a  eotsieM  in  dhm  A^gßoblkckt  wa  maa 
Cbloriobftag^HiliiiieiiifMai^  kmmJSmflßMmbi^  dMT 


iUffiM^hk  tamhtbia  Stuiidto  iHMhlier  ftödel  MMn  ilar- 

Mttreoir  BtLtytf  obgleich  die  AaflOiaog  vor  dem  Zu* 
tiitt  derXiiÄ  «oibewtehii  wordem 

We|l  .iich  iu  di^iem  letstern  Vcreucli  Leine 
jBclkwefol«Slure  in  dem  Apgenblickerseugt^  wo  das 
8|€hwe&llu4i  im  Waie^r^  nn^elöit  wird:  so  mufii 
fie  nibh  notbwendig .  in  den  Versuchen  ro n  Btrtholr 
ki  und  Vaugu^ia  in  einer  hohen  Temperatur  ge- 
Jbiidet  haben,  welcher  das  Schwefelkali  ausgescUt 
worden«  Dieser  SchluCi  wird  noch  augeoscheinli«- 
ißher  durc|i  dio  Co^gendeii  fielrachftuogen« 

.    Man  Weift,  daft  das  ChtoriH  in  der  g^wtthnli* 
dien    "l^emperatnr    alkalÜNcht   Chlorinrerbtodungen 

/bJIdeii  kann  9  welche  sich  biei^äuf  in  chlorinsaure 
*^idae  (chloratas)  und  in  Chlorinmetalte  (chloru* 
res)  varWandelhy  9ej  es  durch  die  relativ^  Aüf- 
Ittslichkeit  der  Verbindungen »  weiche  die  verschie« 
ienea  wirkenden  Elemente  bihien  können,  oder 
iinrch  jede  andere  Ursischew  Wenn  min  das  Chlo- 
na  auf  die  AlkAlien  in  einer  Rolhglfihhitse  wirken 
Itfst :  so  wird  mn  nichi  mehr  die  uXmlichen  Re- 
'eultate  erhittent  es  eotstehen  blo£s  Chlbrinmetalle 
p^d  es  entwlckeh  eich  SiiuerstDC .  Be'  koouten  sich 
leine  ehlörinsaore  Safa»  eraeugen;  denn  alle  die- 
ee  Salae  ieHrägen  ketaa  Itottilühhilae  ohne  sich 

.  'm , aerselasii  ^  abeT'  ef  ist'  drhmbl  anaunehmen ,  dafs 
«laot  iran^  aiadtaseoi  EQtigrad  widecslehen  könn* 
tan»   dton  diWjinaaqra  Sahm  und  Chlorinm'eUlIe 


!-    !  Dip  laae' war  wai^:  dim  CMoriii  aaüihren  und 


\ 
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diu  giity  Itfst  »ich  aehr  wohl  aof  den  Schwefel  an^ 
If enden»  In  tintr  nicht  tefir  hohen  Temperatur  *)  ver«- 
bind^t  «ich  dieser  Körper  mit  den  Alkalien  ohne 
iie  flu -zersetzen  und  bildet  oxydirte  Schwefelve^ 
binduogen«  Wenn  man  diese  letzteren  im  Wasser 
auflöst»  so  kann  es  kommen ,  dafs  sie  sieh  nicM 
«ersetzen,  oder  dafs  sie  sich  in  balbschwefligsaur» 
Oxyde  und  in  Schwefelmetalle,  oder  auch  in  halb- 
schwefligsaure  Salze  und  in  sohwefelwasserstoffsan* 
re  Oxyde  verwandeln.  In  einer  erhöhten  Tempe* 
ratur  können  sich  die  hatb^^hwefligsauren  Salze 
sieht  bilden  5  denn  Bie  zersetzen  sich  leicht  durch 
Wtirme,  und  man  erhült  schwefelsaure  Salze  and 
SehwefeimetaUe.  Endlich  wenn  schwefelsaure  Sal* 
ze  keine  höhere  Temperatur  vertragen  können  ^ 
ohne  sich  zu  zersetzen :  so  würden  aus  der  Wir* 
kung  des  Schwefels  auf  die  Oxyde  Schweielverbin* 
düngen  und  schweflige  Saure  hervorgeben ,  wie  aue 
der  des  Chlorins  Sauerstoff  und  Chlorinverbindon^ 
gen  entstehen« 

Wenn  man  Schwefelkäli  im  Wasser  auflöst: 
so  kann  man  annehmen,  dafs  der  Sauerstoff  dem 
Schwefel  entweder  aus  dem  Alkali  oder  aua  dem 
Wasser  geliefert  werde.  In  beiden  Fällefi  ist  die 
Menge  der  erzeugten  halbschWefligen.  Säure  diesel«* 


*^  WiBii  4is  ErBevgimg  der  8eliwsl«lvcrbiii4iiag  nor  n^l 
einer  bstfiehtliohsii  Winnssacwickluiig  5t«tt  haC;  so 
muU '  nisB  die  Wirkaag  der  letxlem  d«Toh  Vsrmiiu 
lasg  iinflt  KlVrpers  TermsideB,  der  die  Wims  T«b 
theilt  and  tioli  der  ErbOhnog  der  Tsrnpststöf  wMsr» 
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be ,  und  da  iie  aua  eiqem  Verh^Itnibtheil  Schwefel 
«ud  eiafm  VcrhällniTtfibeilSiiueraroflr  zu«ammenge- 
aeUt  19^;  sq  theilt  tikh  daa  i^pli  in  zwei  gleiche 
Theile;  man  erball  im  ersten  Fall  einen  \'erh:iU- 
nifilbeil  halliAchwcfligsaures  Kali  und  einen  Ver«- 
b^tniHitheil  Schwefelkalium,  und  iip  zweiten,  ei-^ 
nea  VerhäUnifö^h.  hatbschweflig^aurea  Kali,  und  ei* 
ntD  Verb^luifith,  ac|\wefilwifssersiofliiaurefi  Kali.  Es 
Wftre  möglich  gewesen«  dafs  eine  in  einer  hoben 
Temperatur  bereitete  Schwrfelverbindungy  indem 
eie  aicb  im  Waaser  auflöst,  ein  halbscbwei}ig&aures 
SaU.^  unabhängig  voq  dem  schwetHsauren ,  g^be; 
als  ich  ab^r  ein  Gemeng  aus  trocknem  basisch-koh* 
lanaauren  NatroD  und  SchwirTel  stark  erbiute,  es 
Oiebrercioaie*  mit  absolutem  Alkohol  wusch  und 
«achber  in  so  wenig  als  möglich  Waaaer  auflöste, 
iLODOte  ich  iq  dem  Rückstände,  mittelst  Hydrochlu* 
linsimre  keicte  S|pur  achwefligev  ä^ure  eutdecktn. 

Da  Vauqudin  gefunden  hatte,  dafs  das  in  dem 
Schwefelkali,  welches  einer  hohen  'i'emperalur  aus- 
gesetzt worden,  enthaltene  schwefelsaure  Salz,  aU 
]en  Sauerstoff  des  angewandten  Kali  in  sich  ent^ 
kielt:  00  schiofs  er  vorzüglich  hieraus,  dafs  dieser 
Sauerstoff  des  Kali  es  sey,-  welcher  den  Schwefel 
gestuert  hatte.  Al>er  dieser  Schiufs  ist  nicht  eio« 
leuchtend;  d^nn  unter  der  Voraussetzuug,  dafs  das 
Schwefelkali,  indem  es  sich  im  Wasser  auflöst, 
SchwefetaHor?  statt  halbschwefliger  S^ure  hervor« 
bringe;  «q  würde  sich  genau  dieselbe  Menge  scbwe- 
felsaureq  Salates  bildeu,  nSimlich;  S  VeibäUoi&lhei* 
\t  ||€g9n  4  KLali  ;^  ouq  aber  hat  sich  Vauquelin  nicht 
versichert,  dafs  die  Schwefelsäure  vor  der  Aullö- 
aung  dar  Schwefelvarbiudung  im  Wasser  gebildet 
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war;  und  uberdiers  hal  |er  nicht  bewiesen,  ddft /lie 
flieh  nicht  wahrend  der  Auflöaung  selbst  erfeeugew 

ÖJbfjleith  die  8chwefels«aren  nnd  die  halb^hwefi. 
ligaauren  Salze  sich  durch  Wirkung  des  Sihwefrk 
auf  die  alkalischen  Ox>de^  unter  sehr  verschiedenen 
nicht  zusan^menhungenden  UoisUnden  esaeiigent  sa 
scheint  mir  docfa.^  dafs  man  die  halbscbwefligsauren 
Salze  als  das  vorzügliche  und  unmittelbare  Prodact 
dieser  Wiikung  betrachten  mÜMse.  Diese  Verbin^ 
dangen  ent.steheu  beständig  unter  denselben  Umstto» 
den  wie  die  Chlorin-  und  Jodiiiäalze;  sie  erzeugen 
sich  auch  durch  Versetzung  der  schwefelwasserstuü* 
sauren  Salze  an  der  LuR^  oder  vermittelst  der 
Oxyde,  in  Welchen  der  SauerstoII  sehr  wenig  ver« 
dichtet  ist;  endlich  wenn,  durch  dieselben  Elemente 
in  verschiedenen  Veihzillnissen  gebildete  Verbindun*» 
f^en  zugleich  bestehen  können:  so  bemerkt  man» 
dafs  sieh  gewöhnlich  die  am  wenigsten  beständigea 
zueirst  bilden »  wenT\  nur  ihre  Bestandtheile  sich  ge«» 
genneitig  sättigen  können.  So  verwandelt  sich  lin* 
mittelbar  das  Chlorinkali  in  ein  chlor insaiiresy  weil 
tinter  allen  Verbindungen  des  Chlorius  ttiit  Skuer* 
stofi,  tHe  CblorinsSlu)*e  die  einzige  ist,  Welche  die 
Basen  voIlsl:indig  sättigt.  An  Statt  delr  halbsehweN 
ligen  Saure  könnte  sich  schweflige  Sxure  bilden) 
lind  ich  biü  Selbst  geneigt  zu  glauben ,  daft  unter 
den  gehörigen  Umständen  die  Bildung  dieser  beiden 
fiäuren  gleichzeitig  Statt  hat«  Ich  erinnere  "mich 
in  der  llikt  einen  Schwefelbttryt  erhalten  tu  habeta» 
der  nach'  M^ihirr  AullosUur  itä  Wasser i  einen  tia 
HydroefalöriliM'ure,  mit  Gntwleklong  Tött  schwef» 
ligsaurrm  Gas,  vollkommen  auflöslichen  Bürkstand 
zurückgelassen  hat^  nnd  der  folgiiieli  VM  icbwe^g» 


e«3»  A'"-  AI ;  1    ^^Suy:%bmtMm% 
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Baijrt  herriillrtew  Oieft  iprtthl  ISr  4m; 
WM-iobin  4«  «ngeGMutrn-AMHiBdluiig*)  gfliagt 
hüm^  dab  die  Schwefolalluilieo,  ind«Q  üe  sich  im 
.Waiatt  jpilMen>  «ebiP«ilgiHH|M  orfir-balbMhwd^ 

bi»  Wirkung  ddtXblorioa  tüf  dife  ilkaliscbM 
tmd  eirdiltM  Oxjde  gi6hft  bii  «nf  dfe.  Ttioperde«  und 
-dS#  des  Sehwetelt  bis  mA  die  MägheAi.  Binige 
CiieintktHr  haben  iwar  behanptet^ '  dafa  es  eim 
Sahwefelnuignaski  giebl;  ich  habe  sie  aber  niemals 
^Hiallon  können. 

V  Die  ViM>lndangen  dea  SohMreCels  bieten  noch 
':Mele  Poncle  snr  AufkbUmng.  dar,  und  wiurden  eine 
lange  Untersnchnng  eHordern«  Er  ist  mir  hinrei*» 
chend  iiir  jetJBt  erwiesen  an  hmhtn^  warn  VauqUelin 
\Aöb  ab  wahrscheinlicH  betrachtet  hat,  und  die 
liralire^yorste^nng  dargelegt  ni  lialMD,Vwcklie  man 
aid^  TJm  den  alkalischen  Schw^^verbindiii^n  und 
ihrer  ZersetfttiV»  s|i  machen  hat,  wenn  man  sie 
im  IfVisser  anflöii^v5>9^  W.^^  Bum  sie.wier  er» 
luthCMif  UMiteratnr  anasetJEU 

. . .;  ih<^  Pho^li«r)KlkaMt)n  T.|el«/AaliiiII{Jlrkcit  mit 
'im  ÜlfTfida^üliM^MIiMi «  m».  ki^*i»^}iph  «ich 
ju  ingirny  ob  die  Wiviuiii|.'i|M  .WM«en.  uod  der 
VlMnM\,«i|f  ■;diieee  Vifr^ii^qiwm.  Ita^plUto  bnrot^ 
}^^^i  welch»  de^jtrj^gy  ..Mhaljch  «ind,  die  sich 
3|üif  IM. .  den  'fliib«ebifdkaUea  de^pbpten    habe«. 

\f0,iin,,ifii!fK  «*r:Jwhift,Tflflper«tiir  flijefeiirteie«. 
.,i;bf;^rluiK,|ilf(b  4n  flhptg^twftuu9fm^mcht  ei« 

jMbfiipq|jk9>^iiH«rff  .{^KnmibM9^\pvr^)  8«>f 


.^«jtMb^.itllMli^ 
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geben,  indem  toe  aich  im  Wa^er  eaflütlj  aber  dieiii 
iat  aicbt  ßo. 

Idi  bebe  ein  Pbcopboralkali  auf  die  gewObnIi* 
ehe  Weise  beifeitet  qik)  habe  e«  ifl  einer  Waaier«! 
«toff*  AUnciiphSii-e  einer  sehr  hohen  Temperatur  äu§^ 
gesetst.  Diese  Pbosphorvei^bindung  im  Wasser  ge^ 
Worten,  gab  sehr  viel  Phosphorwasterstoffgas,  und 
ich  erhielt  phosphorsauren  und  halbpliospfaorigsatt^ 
ren  Baryt,  in  Verhältnissen,  welche  ich  nicht  be« 
stimmt  babcw  Es  scheint  nach  diesem  .Versuch  die 
Phosphorr^^bindung  in  einer  hohen  Temperatur 
sich  KU  .behaupten,  obne  sieb  su  zersetaeo^  aber 
angenommen,  dafs  sich  Phösphorbaryum  und  phos^ 
phorsaurer  Baryt  gebildet  hatte,  sg  ist  es  nicht  aa 
Terwundarn,  dals  durch  Berührung  mit  Wasser  die 
Phaephoreerbindung  ein  faalbphosphörigsaures  SaU 
hervorgebracht  hat.  In  der  That  Im  Augenblick 
dieser  Berührung  hat  sich  das  Baryum.  noth'wendig 
in  Baryt  mittelst  des  Sauerstoffs  des  Wassers  ver^ 
wandelt,  und  der  Baryt,  da  «r  durch  den  Phos^ 
phor Wasserstoff  nicht  oeutralisirt  werden  konnte^ 
muiste  die  Zersetaung  ei<^s  neuem  Antheils  Was« 
ser  verursachen ,  um  balbpbosphorige  Saure  au  bil« 
den,  die  ihn  sättigen  konnte.  Diefs  ist  nicht  eine 
blofse  Vermutbung,  welche  ich  hier  .vocbiinge:  wir, 
Thtnq^i  ^uad  ich  haben  gefunden ,'  dafs  das  Phos« 
phorjU^um  weit  mehr .  Phosphorwasserstoff  giebt, 
•als  es  mit  dem  Wasserstoff  bilden  könnte,  dejr 
durch  die  au  seiner  Oxydation  nöthige  Zersetaung 
des.  »yVi^fsprs  frei  werden  köni|te,  und  dafs  das  Ka« 
li  die  Zersetzung  einer  aweite»  Pprtion  VV  asser 
verursachen  mufste  *)•    Sonach  ist  es  nicht  au  ver^ 


*^  Rs8h.fiiy|ko«ahiaK.'l..jau« 


^^^  '■  '  :•  ^'  -■'Giy.-'liU^öiiö- 
wumlern,  dab  man  aus  einer  Pbosphorrerbiodonn» 
welche  einer  s^'hr  hohen  Temperatur  auageaetzl 
worden,  ein  brilbphoaphorigaaurda  Salz  erbüU,  in-» 
dem  man  es  im  Wasaer'  auflöst:  dieCi  Ui  sogar 
Both wendig)  da  der  PiiaspborwaaaeritoS  keine  sät- 
Mgende  Eigenschaft  besilaiv    . 

t.tfst  nr^an  Phosphor  atif  ein  alkalisches  Oxyd 
in  einer  etwas  erhöhten  Temperatur  wirken ,  so 
acheint  es  nach  dem  tu  urtheilen,  was  bei  dem. 
Schwefel  unter  denselben  Umständen  Statt  findet» 
dafs  man  blofs  baibphosphorige  nicht  phosphorige. 
Säure  erhalten  roürste.  Ich  habe  es  auch  vermu- 
thet,  aber  der  Versuch  hat  gezeigt ,  dafs  diese  bei- 
den Säuren  sich  gleichzeitig  bilden  können.  In  eine 
lubulirte  Retorte  brachte  ich  eine  starke  Auflösung 
Von  Kali  in  Alkohol  und  setzte  sie  mit  einer  Fla* 
•che^  ||U8  welcher  sich  Wasserstoff  entband,  in 
Verbindung.  Als  alle  Luft  der  Geiäfse  ausgetrie- 
ben zu  seyh' schien,  liefs  ich  in  die  Kaliauflösung 
eine  Phosphörslange  fallen,  Weldie  in  dem  Hals 
der  Retorte  sich  befand.  Nach  einer  zweistündigen 
gelinden  Wärme,  während  dessen  die  Wassersloft'« 
Cntvi  icklnng  nicht  aulh^rte^  unterbrach  ich  den 
Procefs.»       •       ^       • 

Die  mit  äydrocblorinröure  geskitigte  Flüssig- 
teit,  erzeugte  in  dem  C6lofihbaryum  einen  reich- 
lichen Niederschlag,  def"  wöhl  gewaschen  iIM  mit 
Salpetersäure  behandelt,  keine  salpelrigsauren  Däm- 
|>fe  gab»  noch  das  '  rothe  schwefelsaure  Mangan 
entfärbte:    diö^ darüber    schwimmende    Elässigkeit 

Enthielt  halbpBosphoi'ig&äDren' Baryt« 

■   t'      .  .      ■    •  •    .      ■ 

Die  angeführten  Resultate  sind  nirbit  hinrei- 
chend, um  dai*ziiLhun|  dids.der  Phosphofr.ia  eitler 
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ifae»  Tempgf atitr  ;■'  gilt'  den  alkelisdieii  Cfxydea 
losphormeUlIe  und  phosphorMu^  Salse  erseugts 
«ind  noch  andere  Betrachtungen  nöthig,  um  die^^ 
Frage  xa  beantworten« 

Araenik'  uttt  etne^^pi^eiitrirten  Sali-Auflö* 
gig  erhitat^  eraengte  Araenik  Wasserstoff  und  ar-> 
ü&saureaXali,. wahrscheinlich  weil. die  Arsenik« 
ire  die  ^inaige  Verbindung  des  A^niks  mit 
uerstoff  ist»  wdche  das  Kali  sattigt  Nach  dem 
irsuoheny  welche.  Job  .Angestellt  habe^,.  glaube 
1  nicht  y  dafs  e«  eine  halbarseni^e  Säoiir  jpebtt 
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atts 

einer   Abhandlung 

ab«s 

die    gegenseitige    Wirfaing^    der    Metall» 

oxydc   lind   der  alkalTschefi   Schwefel* 

Wasserstoff-  Verbindungen. 

*  Von 

GAY-LüSSAa 

..  Uebefteuc  aiu  dem  Frans,  *3  rom  PfoL  BUühof. 

xJie  Abhandlang,  von  der  ich  gegenw&rlig  eiDcn 
Auasug  gebe,  enthält, Versocfae,  welche  ich  über 
die  wechselseitige  Wirkung  der  MeUlloxyde  und 
der  alkalischen  Schwefelwasserstoff-  Verbindungen 
angestellt  habe.    Ich  fand 

i)  dab  die  Metalloxyde »  in  welchen  der  Sauerstoff 
sehr  verdichtet  ist,  wie  diefs  bei  dem  Zink  und 
Eisen  der  Fall  ist,  die  Schwefelwasserstoff •  Salr 
«e  nicht  zersetsen: 

2)  dafs  alle  die  andern  Oxyde  die  Schwefelwa8ser<< 
atoff*Salse  zersetzen,  und  Producle  hervorbrin« 
gen,  die  nach  der  besondeln  Natur  der  Oxyde 
▼on  einander  abweichen  5 
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5)  dars  sich  niomals  SchwefeUäure  erzeuge; 

4)  dar«  sich  stets  Wasser,  scbwefligsaare  Saiza  oder 
geschwefelte  schwefligsaure  Salze,  und  häufig  auch 
Schwefeimetalle  erzengen; 

5)  dars  es  folglich  nicht  möglich  ist ,  die  Basen  der 
SchwefeiwasserstofT« Salze  mittelst  der  Metall- 
Oxyde  rein  zu  erhalten; 

6)  dafsy  wenn  man  eine  Schwefelverbindang  im  Was-. 
*   ser  auflöset,  niemals  ein  schwefelsaures  Salz  sich 

bildet y  wie  man  allgemein  glaubt;  aber  Wohl 
schwefligsaure  Salze  oder  geschwefelte  schwef^ 
ligsaure  Salze« 

Ich  führe  einige  Versuche  an,  aus  welchen  ich 
diese  Kesoltate  ableitete,  und  ich  werde  zuerst  alt 
Beispiel  das  schwarze  Manganoxyd  und  sehr  reines 
farbenloses  Schwefelwasserstoff- Kali  neh||dn» 

Sobald  als  man  diese  beiden  Substanzen  intoam« 
menbringt,  so  zeigt  sich  ihre  gegenseitige  Wirkung 
durch  eine  sehr  merkliche  Temperaturerhöhung; 
das  Schwefelwasserstoff  -  Kali  färbt  sich  oraogegelbp 
wie  geschwefelte  Schwefelwasserstoff«  Salze,  und 
wenn  man  Salzsäure  hiozugiefst,  so  fällt  Schwefel 
nieder  und  Schwefelwasserstoff  entwickelt  sich.  Er* 
hitzt  man  die  Mischung,  so  verliert  aie  schnell  ih« 
re  Farbe  and  wird  wasserklar.  Nunmehr  schlägt 
die  Flüssigkeit,  welche  sehr  alkalisch  ist,  das  es« 
sigsanre  Blei  weifs  nieder,  und  map  könnte  gtau« 
hen,  dafs  Ae  nur  Kali  enthalte;  aber  sie  trübt 
sich  augenblicklich,  wenn  man  Salzsäure  hinzu» 
giefst:  Schwefel  lällt  nieder,  und  es  entwickelt  sich 
schwefligsaures  Gas.  Wenn  man  sie  nachher -kocht 
und  seihet,  nnd  salzsauren  Baryt  zusetzt,  so  schlägt 
sich  nichts  nieder«    Endlich  schwache  ScbwefeltXn« 
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re  auf  wohl  gewaschenes  Manganoxyd  gegossen  löst 
davon  in  der  Kkite  ein  grorse  Menge  auf,  ohne  dafs 
irgend  ein  Gas«  besonders  Schwefel wasserstoff-Uas, 
sich  entbindet« 

Es  folgt  hieraas: 

i)  dafs  die  erste  Wirkung  des  Oxyds  aof  das  Schwe- 
fel wasserstofi  •  Salz  ist,  es  in  ein  geschwefeltes 
Schwefel  Wasserstoff-  Salz  su  verwandeln«  und  da*. 
lier  fu  ^¥irken  wie  die  Luft  auf  die  Schwefel- 
wasserstoff-Salze ;  indem  es  sehr  wahrscheinlich 
die  Entstehung  eines  geschwefelten  schwefligsau- 
ren Salzes  wie  zn  Anfang  des  Processes  veran* 
lalslj 

3)  dafs  «ich  hierauf  viel  geschwefeltes  achwefligsau* 
res  Salz  bildet; 

3)  dafs  si|||  keine  SchwetelsXare  erzeuge; 

4)  daßT  das  schwarze  Manganoxyd  auf  das  Minimuoi 
der  Oxydation  zurückgeführt  wird,  und  dafs  sich 
kein  Schwffelmangan  bildet. 

Als  zweite!  Beispiel  nehme  ich  braunes  Ku- 
pferoxyd und  geschwefelten  Schwefelwasserstuff  - 
Baryt.  Diese  beiden  Substanz^  wirken  sehr  stark 
auf  einander,  und  wenn  man  sie  erhitzt,,  so  ent- 
färbt sich  die  Flüssigkeit  schnell,  und  sie  enthält 
nur  Baryt  mit  mehr  oder  weniger  geschwefeltem 
achwefligsauren  Salze  vermengt.  Das  Oxyd,  so 
lange  ausgewaschen  bis  das  Abwaschwasser  durch 
Schwefelsäure  nicht  mehr  getrübt  wird,  braust  mit 
Salzsäure  auf»  wegen  der  schwefligen  Säure,  die 
sich  entwickelt»  uad  es  entsteht  viel  salzsaurer 
Baryt.  Der  von  neuem  zur  Absonderung  des  letz- 
teren Salzes  aiii|gewa«cliene  Aäckstand  hierauf  mit 
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«ehr  schwacher  SäTpetersalzsSiure  behandelt ,  lübt 
keinen  anders  Rückstand  als  Schwefel,  der  sich  auf 
die  Oberfläche  .der  Flüssigkeit  setzt. 

Man  sieht  hieraus,  dafs  das  Manganoxyd  und 
das  Kupferoxyd/  obgleich  sie  im  allgemeinen  das« 
selbe  Resultat  geben,  doch  auf  eine  besondere  Wei* 
se  wirkten,  indem  sich  kein  Schwefeloiangan,  wohl 
aber  Schwefelkupfer  bildete^  indessen  dief«  rührt 
daher,  da(s  das  Manganoxyd,  indem  es  nur  bis 
zum  Minimum  der  Oxydation  herabgebracht  wor- 
den, in  diesem  Zustande  sehr  wenig  Verwandt*» 
Schaft  zum  Schwefel  hat.  ^ 

Ich  führe  keine  andern  Versuche  dieser  Art  an, 
ich  beschrä^nke  mich  blob  darauf,  dasjenige  kurz 
auseinander  zu  setzen,  was  Statt  findet,  wenn  man 
•ine  Sfihwefelverbindung  im  Wasser  auflösL 

Ich  bereitete  Schwefelbaryt  und  Schwefelkali  in 
einer  gelinden  Hitze.  Das  erstere  Im  Wasser  auf- 
gelöst, hipterliefs  einen  Rückstand,  der,  nachdem  et 
ausgewaarhen  worden,  sich  unter  Entwicklung  vie- 
ler schwefligen  Säure  in  ^Salzsäure  vollkommen  auf- 
löste. Die  Auflösung  des  Schwefelkali,  in  welche 
ich  Salzsäuren  Baryt  brachte,  gab  nur  einen  gerin^ 
■gen  Niederschlag,  der  sich  in  Salzsäure  vollkommen 
auflöste.  Die  Mischung  wurde  erhitzt  und  während 
des  Abhühlehs  setzten  sich  an  den  Wänden  des 
Gefäüies  viele  kleine  Kryatalle  von  geschwefeltem 
achwefligsauren  Baryt  ab. 

Ich  habe  fiocb  bemerkt,  dafs  die  geschwefelten 
ach wefligsaureo. Salze-  an  .der  Loih  sich  nicht  ver- 
ändern, und  dafs  ein  neutrales  schwefligsaures  Salz 
vielen  Schwefel  auflösen  kann  ^  obue  sauer  oder 
alkalisch  za  werden. 


\ 
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U  e  b  e  r 

das 

K    y    a    n    o     m    e    t    e    r. 

Vom 
FontMcnUr  GOEBEL  «1  Cobiisg« 

Jtxerr  it  Saussure  wurde  bei  seinea  Uotersachan- 
gen  über  die  Atmosphäre  auf  die  an  yerschiedeneo 
Orten  zugleich  und  an  einem  und  demselben  Orte 
«u  verschiedenen  Zeiten  Statt  findenden  Verschie- 
denheiten der  Nuancen  des  Himmelblaus  aufmerk- 
sam, und  verfiel  —>  meines  Wissens  —  zuerst  auf 
den  Gedanken  I  dafs  man  bei  meteorologischen  Be« 
obachtnngen  auf  diese  Verschiedenheiten  mit  Rück* 
aicbt  nehmen  müsse«  weil  sie  ohne  Zweifel  mit 
dem  jedesmaligen  Znstande  der  Luft  in  Beziehung 
atJLnden« 

Oie(s  gab  ihm  den  Anlals  cur  Erfindung  des 
unter  dem  Namen  Kymomster  bekannten  Werk« 
seugs. 

Dieses  Werkzeug  ist^s,  worüber  ich  die  fol- 
genden Bemerkungen  wage,  welche  ich  den  Ken- 
nern mit  der  Bitte  um  eine  schonende  Beurtheilung 
Aof  gegenwärtigen  Blättern  sur  Prüfung  übergebe. 

Das  Kyanometer  hat  —  soweit  wenigstens  mei- 
ne Kenntnifs  davon  reicht  ^  später  keine  wesentli- 
chen Aendernngen  erlitten  ^  sondern  ist  in   seiner 
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örsprungliclttn 'Einrichtang  roa  den  nraern  Na«^ 
turkündigera  beibehaUea  wotilen*  Ob  ich  gleich 
vorausseuen  darf,  dafs  dem  Leser  dieae  Einrieb-» 
tuQg  bekannt  sey,  ao  muCs  ich  ihn  doch,  damit  ich 
in  der  Folge  desto  verständlicher  werden  möge ,  um 
die  Eriaubnifs  bitten ,  sie  hier  kürdich  auseinan- 
der zu  setzen.  Ich  folge  dabei  wörtlich  dem  physi* 
kallschen  Wörterbache  des  Hrn.  Professors  Fächer  ^ 
(Art  Kyanometer»   Seite  201  u«  £)• 

^Herr  de  Saussure  nahm,  (nämlich  um  die  Ent- 
fernung zu  bestimmen  y  in  welcher  man  zwei  ver-> 
schiedene  Farbennüancen,  nicht  mehr  unterscheiden 
kann)  ,, einen  schwarzen  Kreis  von  1^  Linien  Durch«» 
i,messer  zum  Maalsstabe  an.  Die  Null  der  Scale  in 
ifder  Stufenfolge  der  Farben,  oder  die  gänzliche  Ab<»  . 
,,  Wesenheit  der  blauea  Farbe,  zejlgt  er  durch  einen 
„Streifen  von  weifsem  Papier  an 5  das  schwächste 
.„Blau,  oder  Nro,  i.,  ist  ein  Papierstreifen,  welcher 
^sehr  schwach  mit  einem  blassen  Blau  gefärbt  ist^ 
„  so  dafs  man  dasselbe  in  einer  Distanz ,  in  welcher 
'^der  schwarze  Kreis  nicht  mehr  bpmerkt  wird,  vom 
„Weirs  nicht  mehr  unterscheiden  kann,  dafs  aber 
„der  Augenblick  noch  bemerkbar  ist,  wenn  man  sich 
3, wieder  nähert,  oc{er  den  Kreis  wieder  zu  sehen 
„anfängt.  Auf  eben  diese  Weise  ist  die  Nuance 
„Nro.'i.  durch  Vergleichung  mit  Nro.  u  und  Nro.5. 
„durch  Vergleichung  mit  Nro. 2.  u.  s.  w.  bestimmt 
„worden.  So  gehet  es  vom  hellen  zum  dunklern 
„stufenweise  fort  bis  zum  dunkelsten  Blau,  welches 
„Berliner blau  von  der  besten  Beschaffenheit  fein  ge- 
trieben und  mit  Guromiwasser  angemacht  geben 
„kann.  Um  nun  den  andern  Endpunkt  der  Scale 
„zu  ci halten y  mischte  er  Beiqschwarz  mit  dem  Blau 
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1,111  immer' stärkinra  QaaotitäteittiQd  glog  his  iura 
j^ganz  reinen  Schwarz  fort  etc. •••^  ' 

„  Ven. allen  diesen  mit  den  verkhiedenen  Nfiän- 
^cen  von  BlaR  gehrbten  Papieren  werden  gleich 
^grofse  Stiickeik  Tom  Schwäcbaten  bie  zum  Dunkel- 
jytten  auf  dem  Rande  einer  Scheibe  von  weifser 
j;, Pappe  htfrnmgeklebt  Diese  Pappe  ist  eben  das 
jfKyanometw,*^ 

Hiernach  mufii  aha,  wenn  correepondirende  Be^ 
obachtungen  an^^estcllt  werden  sollen,  jeder  Beob* 
achter  ein  eigenes  nach  der  individnellen  Beschaf- 
fenheit seiner  Aogen  verfertigtes  Kyanometer  ge» 
brauchen;  denn  die  Farbenabstufungen  der-  Scale 
sind  nach  der  Kurzsichtigkeit  oder  Weitsichtigkeit 
des  Auges  bestimmt '^).  Da  sich  nun  aber,  wie  man 
die  Erfahrung  täglich  mächen  kann,  von  Zeit "^ zu 
Zeit  und  oft  schnell  die  Beschaffenheit  des  Auges 
9indert:^so  werden  die  Beobachter  eben  so  oft,  als 
sie  eine  Aenderung  ihres  Gesichtes  wahrnehmen^ 
ihre  Kyanometer  als  unbrauchbar  auf  die  fieite  le- 
gen und  mit  neuen  ersetzen  müssen. 

NXchstdem  trägt  ein  anderer  Umstand  nicht 
wenig  dazu  bei,  die  Brauchbarkeit  deV  erwähnten 
Kyanometer  auf  eine*  nur  sehr  kurze  Dauer  zu  be- 
ichränkfn.  Alle  Wasserfarben  nämlich,  welche  den 
Einwirkungen  des  Lichts  und  der  atmosphärischen 
Luft  oft  und  anhaltend  ausgesetzt  sind,  verändern 
.sich  bald  weniger  oder  mehr.  (Sie  verschiefsen.) 
Dlefs  thun  auch,  wiewohl  langsamer,  die  Oelfarben. 


*^  DieCi  möelics  wohl  aiohc  tichtig  teyn.  Die  Unache» 
waram  nni  «ine  Farbe  dunkler  oder  heller  erscheint» 
all  eine  andere,  liegt  ohne  Zweifel  in  der  Betchaffm* 
iieit  der  Faibe  telbtt,  nicht  in  uuserin  Augeb 
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Diese  ^erSlnderangen  erleiden  aber  am  tneisteii 

die  geinUchten  Farbeo,   oder,   um   mich   den   che-» 

mischen  Begriffen  gemtfa  •ussudriickeD ,  die  ^  Farben 

-gemengter  Pigmente,  und  unter  diesen  wieder,  und 

■war  nach  Maafsgabe  des  Versetzungsverhältnisses, 

besonders  diejenigen,  weiche  mit  Bleiweib- versetxt 

sind»     Der  Grund  dieser  Erscheinung  li^t  offenbar 

mit  in  den  chemischen   Kraftäusserungen  der  ver^ 

schiedenartigen  Gemeogthcile  solcher  vevseta^ter  Pig-^ 

mente»     Inige  aber  der  Grund  davon  auch  nicht  so 

offen  da:  so  wäre  es  hier  schon  genug»  sich- auf  die 

Erfahrung  berufen  su  können. 

i 
Uebrigens  hängt  das  stärkere  und  schwächere, 

langsamere  und  schnellere  Verschif fsen  der  Farben 

unter  andern  noch  von  der  Güte  der  Pigmente,  von 

ihrer  Behandlung  bei  der  Zubereitung,  von  der  be* 

sondern  Beschaffenheit  des  Papiers ,   worauf  sie  ge« 

tragen  sind^  von   der  mehr  oder  mindern  Sorgfalt 

,  bei  der  Auibewahrung  des  gefärbten  Papiers  u»  s.  w» 

ab.     Da  man  nun  nicht  wohl  annehmen  darf«  dafs 

swei  an  verschiedenen  Orten  verfertigte  Kyanome« 

ter  in  Rücksicht  auf  Farben»  Mischung,  Papier  etc« 

einander  ganz   gleich  sind,    mit  gleicher  Vorsicht; 

und  Sorgfalt  autbewahrt  werden:  so  läfiit  sich  der 

Schlufs  leicht  ziehen^  dafs  sie  in  kuriem  ihre  Taug^ 

lichkeit  zu,  gtnautn  correspondirenden  Beobachtun« 

gen  werden  verloren  haben. 

Ferner  ist  es  nicht  möglich,  mit  Weifs,  Ber-» 
linerblan  und  Beinschwarz  allen  —  um  mich  der 
Kunstsprache  zu  bedienen  — -  Töntn  des  reinen  Him* 
melblaus  zu  entsprechen.  In  der  Kunstsprache  ver« 
steht  man  unter  Farbenton  bekanntlich  nicht  sowohl 
den  Grad  der  Dunkelheit  oder  Helligkeit  einer  Par« 
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Im  all  .vidmelir.  dit  botondoro  Art  nad  GattQog  ei- 
iier  Farbe. 

Sdlitea  jffieee 'Bemerkangen  g^eo  das  de  Scumj 
hwucH  %ymwam9^t  von.  keiner  Erheblichkeit  aeya: 
ao  ckirfte  doch  Tieileieht  die  folgende  einige  Rück« 
aicht  Terdianen. 

Din  Bläu  auf  der  4t  SawmruAtn  JScale  ist  die 
Farbe  einei  trocknen,  erdartigta  nnd  undnrcbsi^ 
ligen  Pigments;  es  ist  trockeil^,  miitt  vkid'todt»  Das 
Blan  des  Himmels  ist  dagfgM  klar,  durchsichtig, 
Toll  Glans  und  Li^hl»  nnd  «^  wenn  mir  der  Ans* 
druck  erlaubt  ist  — ^gleidisanr  lebendig«  Beide  Par»^ 
ben,  die  des  Kjranometers  und  die  def  unbewölkten 
Himmek  sind^dso  wesentlich  verschieden^  sip  s^nd 
gana  ungleichartig;  ddswegen  ksDo  auch  keine  Ver^ 
gleichnng  unter  ihnen,  keine.  Gleichstellung  ihrer 
vers^^edenen.  Nuancen  Statt  finden^ 

Wendet  Jemasd  mir  dagegen  ein,  dds  doch  in^ . 
den  Oemkhlden  j^rofser  Mei^ier  der  Himmel  oft  bis 
tor  Ueberrasohung  tauschend  gefunden  werde:  sq 
erwiedere  ich  darauf,  dafs  im^Gemählcfai  immer  nur 
ifarben  einerlei  Art  (Farben  der  Pigmente)  £ur 
Vergleichnng  kommen,  und  dais  diese  Täuschung 
nur  in  der  .Harmonie  des  gmuMun  Himmels  mit 
der  Beleuchtung  ubd  den  Farben  der  übrigen  gc* 
mahlun  Gi^nstXnde  des  Bildes  ihren  Gruod  habe« 
Wer  diefs  läognet,  den  kann  eine  unmittelbare  Ver-» 
gleiehnng  des  Himmels  auf  dem  Bilde  mit  dem  Hirn* 
md  in  Mr  Natur  überfuhren« 

Bei  weitept  schöner,  al<  die  Farben  trockener 
Pigmente  sind  die  ihrer  klaren  Auflösungen  im  Was* 
aar,  Weingeist  oder  einer  andern  Flüssigkeit.  Da- 
von kann  man  siqfa  duJ:ch  Versuohe  leicbt  üi^rs^u* 
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gtfo.  Dai  in  den  Kunathandlangen  unter  dem  Na- 
men blauer  Carmin*)  verkäufliche  Pigment  giebt  mit 
destillirtem  Wasser  eine  blaue  Anflöaung,  welche 
TorziigJich  klar  und  schön  ist  und  die  Eigenschaft 
besitzt  y  durch  Zusatz  von  Wasser  oder  Pigment 
alle  beliebige  Schattierungen  anzunenmen* 

Die  Farbe  dieser  Auflösung  kömmt  dem  Him- 
melblau an  Schönheit  zwar  nicht  gleich,  doch  er» 
laubt  ihre  Reinheit  und  Durchsichtigkeit  weit  eher 
eine  Vergleichung  mit  dem  Himmelblau  als  jede 
andere  Farbe  eines  trocknen  Pi|ments« 

Bereitete  man  sich  eine  Anzahl  solcher  Aoflö« 
snngen ,  in  welchen  d,er  Zusatz  des  Wassers  zu  ei- 
ner immer  gleichen  Menge  blauen  Carmins  in  eiheir 
steigenden  arithmetischen  Progression  von  beliebi- 
ger Differenz  zunimmt ^  so,  dafs  man  eine  Reihe 
▼on  Schattierungen  erhielte»  die  von  der  möglich 
tiefsten  Dunkelheit  bis  zu  der  höchsten  Blässe,  wel- 
che das  Carmin  gestattet ,  fortläuft,  fällte  dann  die- 
se Auflösungen  in  gläserne  an  ihrem  untern  Ende 
ftogeschmolzene .  Röhren  aron  gleicher  Weite,  wel- 
che man  dann  nach  der  Ordnung  neben  einander 
aufhing  und  mit  Zi&rn  bezeichnete,  so  hätte  man 
ebenfalls  ein  Kyanometer*  Dals  die  Glasröhren 
nicht  nur,  wie  schon  erwähnt  worden,  von  glei«^ 
eben  Durchmessern,  sondern  auch  von  gleicher 
Glasdicke,  gleicher  Reinheit,  Durchsichtigkeit  und 


*)  Unter  Uaußn  Carmin  rtnttht  man  bekanntlich  den  Nie« 
denehlagi  welchen  kohlensaure  Alkalien  in  der  tchwe« 
leUauftn  AnflOtung  des  Indigt  bewirl^en«  Die  Berei* 
mag  «tnsa  nhönsn  blansn  Carmins  erfoidsrt  abst  be* 
•otidsr»  Koasfieriffe« 
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möglichster  Farbeiilosigkeit   aeyn    miibten,    bedarf 
keiner  Erinnerung. 

.  Wenn  man  einen  hohlen ,  mit  einer  klaren  far« 
bigen  Flüssigkeit  angefiUllen  Glascylinder  gegen  das 
Licht  und  zugleich  so  vor  das  Auge  hält,  dafs  die 
GesichCslinie  die  Achse  desselben  senkrecht  trifft : 
ao  erscheint 'die  Farbe  der  Flüssigkeit-  in  einem 
aehmalen ,  der  Achse  des  Cylinders  folgenden  Strei- 
fen am  wenigsten  verändert.  Dieser  Streifen  ist  um 
80  schmaler,  wenn  der  Durchmesser  des  Cylinders 
klein  und  die  Glasücke  desselben  in  Vergleich  mit 
dem  Durchmesser  stark  ist:  Ferner, 

Farben  lassen  sich  desto  schwerer  vergleichen» 
'  wemi  die  Flächen,  welche  sie  einnehmen,  in  einem 
XU  grofscn  Verhältnisse  gegeneinander  stehen.  Defs« 
wegen  dürfte  der  Durchmesser  der  2u  dem  Kyano* 
meter  bestimmten  Glasröhren  nicht  füglich  unter  o,5 
Zoll,  die  Länge  derselbfBn  nicht  unter  5  bis  4  Zol« 
lea  und  die  Glasdicke  nicht  über  o,5  Linien  seyn. 

Das  Znachmriien  dieser  Röhren  ati  ihrem  obem 
Ende  würde  die  darin  enthaltenen  Flüssigkeiten  nicht 
allein  vor  dem  Verdünaten,  sondern  auch  —  den 
Eioflnfii  dea  Lichtea  während  der  Beobachtungen 
allein  aoagenommen  —  vor  allen  andern  fremden 
Einwirkimgen  auf  das  vollkommenste  sichern^  denn 
Ton  der  wenigen  in  jeder  Glasröhre  soiück bleiben-' 
dan,  beim  Zuschmelsen  derselben  übeidtefs  noch 
sehr  verdünnten  Luft  wird  man  schwerlich  etwaa 
XU  besorgen  habeti. 

Zwei  oder  mehrere  Kyanometer  dieser  Art ,  da« 
von  einzelne  (sämmtlich  nnter  sich  gleich«)  Röhren, 
mit  einer  und  derselben  für  jede  Niiance  liereilrlen 
parminanflösung  gefüllt  worden,  müCsten  an  allen 
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Orten  und  unter  alUn  Umständen  «inander  gleich 
bleiben,  wenn  man  nur  solange,  als  man  durch 
die  Erfahrung  noch  nicht  zur  Gewifsheit  gekom« 
men  wäre,  dafs  das  Licht  keinen  Einflufs  auf  die 
verschlossenen  Auflösungen  äufsere,  die  einzige  Vor-» 
sieht  beobachtete,  die  Glasröhren  nach  jedesmali- 
gem Gebrauche  sogleich  wieder  vor  dem  Lichte  £U 
verwahren» 

Das  Gesetz,  wornach  die  Farbenniiancen  djpi  ad 
eben  beschriebenen  Kyanometers,  den  ich  4n  der 
Folge,  um  der  Kiirxe  willen,  Röhrenkyaoometer 
nennen  will,  aufeinanderfolgen,  Ufst  jich  leicht 
bestimmen.  Es  4sl  zwar -nicht  das  ganz  einfache  der' 
arithmetischen  Progression,. wornach  zur  Auflösung 
einer  gegebenen  Nuance  reines  Wasser  gegossen 
werden  mufs,  um  die  nächstfolgende  Nuance  zu  er« 
halten,  sondern  es  ist  ein  zusammengesetztes  Ge- 
setz aus  dem  der  erwähnten  arithmetisjchen  Progresr 
sion  und  dem  der  stufenweise  zunehmenden  Wirk* 
samkeit  des  bei  dem  Durchgang  duich  die  farbigd 
Flüssigkeil  geschwächten  Liichtes.  Diefs  letztere  Ge- 
setz, nämlich  das  der  zunehmenden  Wirksamkeit 
des  Lichtes  ist  aber  wieder  ganz  einfach,  M'eil  ea 
offenbar  nach  dem  Verhältnisse  der  Wassermengd 
zur  Menge  des  Pigments  in  der  Auflösung  sich  richtet» 

Die  Schwächung  des  Lichtes  bei  seinem  Durch- 
gange durchs  Ghis  kann  wegen  der  vorausgesetzten 
unbedeutenden  Glasdicie  als  unmerklich  vernachr 
lässiget  werden. 

Dieses  ohne  Schwierigkeit  auszumittelnde  Gesetz 
der  Farbenatirfenfolge  und ,  die  oben  nachgewiesene 
Unveränderiichkeit  sind  Eigenschaften,  welche  das 
Röfarenkyanometer  vprzivli<^  ^M,  correitpondirendea 
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1E|eobtc&tikflgen  gpfcUdfcl  machen,  und  nigltieh  Vbr* 
sfige;  wdlöfaft  das  de  Sauisurudit  Kjvnbmeter,  mei« 
nes  BMchtens,  entbehrt«  ^       - 

(hiwiacheii  bin  ich  wUt  von  dem  Gedanken  ent« 
fiunat^  *d(ie9er  Vorschlag  iey  überhaupt  leicht  ausführ- 
bar lipo  ^ein  darnacb  Verfertigtes  Kyanometer  ent* 
sprecnealWid  Forderungen^  die  au  ein  solches  Werk- 
seng  gemacht  werken  könn^euf  Im  Gegentheii  weils 
jc^'if^UrVohl/  dafs  es  z.  ß.  keine  geringe  Schwie- 
rigkeit' s^  wird>  Glasi^Öbren  von'glelchto  Durch- 
itness^ra  9  gleicher  GliUdicke  und  *was^ie  Hauptsa- 
che isr^  'ttoft  dorchgehends  gleicher  Beschaffenheit 
dei^^GlaiiEfs  in  hinlänglicher*  Menge  herbei »  schaffen. 

f  'ferner;  So  wenig  durch  Mitchntagen  aus  WciCei» 
J3ku  und  Schwarz  alle  mOgltehe  blaue  Faibenlöne 
des  Hiismela  nachgealimi  werden  könkien»  eben  so 
wenig  niö'cliie  es  möglich  seyn,  si^  durch  verschie- 
dene Grade  der  Verdiiaiiung  eines  aofgelöslen  ein- 
fachen Pigmenta  hervorzobringen«   ^*' 

..  ^  Ein  .  Ü^y  ptmazigel  d ^  JElQhreiikyfinometers  ist 
fiber  dff  f  dar«  es  keinen  Fon.^  |i|lt,  .der  uhereip- 
ftimmenä  mit  der  Natur,  in  dieser  .einen  Zustand 
anzeigt,  welcher ,  so  olt  *^  «pc^  3ta|t  findet,  im- 
mer uniFerttndert  deiMlbojstv 

Da  dieser  Vorwurf  aber  ^meines  Brachtens  alle 
i^yanometer  triftts  so' will  ith  diM,  was  ich  über 
«ieken  Punct  sageb  jBi^'kMmeo  glkube/  bis  zum 
Schlüsse  dieses  Aäfsiitses  versparen ,  und  erst  noch 
doe  Idee  tu  einer  andern  Einrichtung  dieses  Werk- 
ttsnjits  iiilttlieileiu  ^^"''  ■'  ^  '- 

■■'  WUm  man  eitie 'fiurbilt«  klare  '  Flüssigkeit  in 
4£l  IttsbHtea  6lBftä^¥«n^«iAi^  schüttet: 


I 
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ausgesciüBt)  an  deo  Stellen ,  wo  das  Glat  enger  ist« 
blasser,  aJs  da,  wo  es  weiter  ist*  Man  könnte  hier* 
aaf  di<B  Einrichtung  eines  prismatischen  Kyanome- 
i€r$  gründen» 

Jedoch  sollen  die  einzelnen  unterscbeidbaren 
Farbennüancen  am  prismatischen  Kyaoometer  nicht 
zu  nahe  auf  einander  folgen  (was  die  Beobachtung 
gen  sehr  erschweren »  vielleicht  ganz  unmöglich  ma« 
bhen  würde),  so  darf  die  hintere  Glastafel  unter  lei* 
nem  Winkel,  der  weniger  als  45o  beträgt,  gegen 
den  Bödeta  des  Getäfses  ^  geneigt  seyn,  und  da  zu* 
gleich 'Vlas  GetStfs  am  Boden  eine  bedeutende  Tiefe 
habeö  muls,  dacbit  die  eingeschlossene  Flüssigkeit 
ii)  seKr  dunkeln  Schattierungen  erscheinen  könne; 
so  folgt,  dafs  das  Wel*kzeug  eine  unbequeme  Grö* 
fse-uhd  Last  erhalten  Verde,  wenn  es  seinem  Haupt- 
zwecke entsprechen  soll.  Auf  Reisen  könnte  es  also 
nicht  wohl  gebraucht  werden,  iheils  wegen  dieser 
^röfse  und  Schwere,  theils  wegen  seiner  Zerbreoh« 
lichkeit,  dahingegen  Röhren,  da  sie  nicht  nur  schon 
an  sich: mehr  Festigkeit  haben,  sondern  auch  sehr 
sicher  gepackt  werden  können ,  überall  milgenom* 
men  werden  können» 

Das  prismatische  Kyanometer  wird  auch  niemal« 
einen* solchen  Umfang  haben  können,  als  das  Röh* 
renkyanometer,  wenn  es  nicht  übermflfsig  grofs  seyn, 
oder  we^D  die  hintere  Glastafel  keine  unzweckmäfsi* 
ge  Neigung,  gegen  den  Boden  des  Gefäfses  haben  solL 
(Ich  nehme  hier  das  Wort  Umfang  in  einem  ähnli- 
chen Sinne,  wie  es  von  musikalischen  Instrumenten 
gebraucht  zu  werden  pflegt.)  Der  Grand  davon  ist 
oflSrnban  Denn  soll  das  Kyanometer  die  tiefsten 
Farbentöne  smgen,  so  muis  die  darinnen  befindliche 
Flüssigkeit  schon  für  sich  allein  einen  tiefini  Tod 
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Jbibmt  '^>>^  kttan«  «ber  die  kOcbaUo  VahnMno 
ttieht  blaüi  gtaüg  werden ,  und  umgekehrt« 

Auch  lieüie  iiidli  vm  priiiiiatt»the6  KyAnomeler 

-idcKtso  gut  bandbabea,  wie  das  Röhrehkyanomeler» 

imd  köanten  Beobufchtuogen  im  Zepilh  utod  in  der 

^ähe  deseelbeii  nicht  so  bequem    damit  angeiteUt 

y^ntdeüf  als  mit  diesem»'  .^    : 

Ich  komme  nunmehr  daraiif ,  von  jenen ,  festest 
jPnncten  der  Scale  su  sprechen ,  Von  ^i^lch^  daa 
iQltilen  ^er  Grade  anfangen  solL  Ol^ff/iffitertf^yi% 
ß^i  Vermiithutig,  dafs  es  feine  festen  Büncto.gebc^ 
i3ie  Sar  das  Kyanometer,  von  welcher  Einrichtung 
M.  aoph  se^n  möge,  daa^stgrcHi  was  der  ßispunct 
imä  der  Siedpunct  für  das  Thermometeirjst. 

Meine  Vermnthung  stälal  sich  auf  folgend«. Sa^ 
tie  und.  Brfiüiriuigen.  , 

Die  tieiste  DbtakelheH  tinS  die  höchste  BIXss« 
des  blauen  Himmels  hat  noch  Nieniandil^sobcii»  unä 
wenn  sie  pndr  Jemand  geerhen  hätte,  §o  butte  es 
ihm  doch  an  einem  Miitel  gefehlt,  sieh  lo  ¥«rsi* 
ehern,  dafs  diese  Dunkelheit  o4.er  diese.  BlMsse  die 
'Iniserst  möglijche  sey.  Ans  den  seitherigen  fieob- 
Mhtungen  ireils  man,  dafs  die  seheinbare  f ai4>e  des 
blauen  Himmeb  sehr  voo  dem-Beobachtongsorte  ab^* 
hänge.  Auf  Bergen  erscheint  der  Himmel  dunkoler 
^B  in  ThMlera  In  Lllnd^  »wischen  den  W'cnde» 
kreisen  «nd  in  der  Nthe  derselben  dunkler  als  an 
idea  Piden{  mtcr'  gleichen  geegrephischen  fireilen 
Mif  dem  Lande  «fainkeler  als  auf  der  See..  Aufsenleai 
'lB6m«nt>ea  «lorh  auf  Tagesceilen  und  Jahresaeitem 
«nd  gewiA  BMfa  anf  mehrece  uns  cur  Zeit  noch 
jans^  nnbekamile  Dnsstttnde  «i,  wann  der  flimwel 
äUese  «der  jene  Farhe  4Migett  aelL    Wahrst  htinJith 
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6bt  es  iibcrhanpt  gar  keine  Grenze,  innerhalb  wel* 
ler  das  Blau  des  Himmels  uns  erscheinen  müsse. 

Gesetzt  aber,  es  gebe  eine  solche  Grenze,  und 
>ch  mehr,   wir  hätten  sie  gefunden:  so  würde  sie 
ich  jeder,  welcher  sie  beobachtete,  auf  seiner  Sca«^ 
anders  bestimmen» 

Denn  so  viel  ist  gewifs,  ds£i  nicht  nur  eine  undf*^ 
eselbe  Farbe  jedem  Auge  nach  seiner  iudividuel* 
1  Beschaffenheit  anders  erscheint,  sondern  aac||i» 
£a  der  Farbensinn"^},  oder  das  Vermögen,  Farbea 
1  unterscheiden,  eben  so  verschieden  ist,  als  die 
ffaekraft.  Mit  der.  Schärfe- des  Gesichtes  steht  er 
cht  immer  in  einem  bestimmten  Verhältnisse.  Ef 
nn  zwar  ein  sehr  feiner  Farbensinn  mit  einem 
hr  scharfen  Gesichte  bei  einem  Individuum  zu« 
NcTi  vorhanden  seyn,  doch  mufs  diefs  der  FbJI 
cht  bei  allen  ludividuep  seyn,  welche  ein  scharfeji 
Bsicht  besitzen«  Es  hat  mit  dem  Auge  dieselbe 
»wandtiiifs,  .wie  mit  dem  Ohre.  Es  kann  Jemand 
a  sehr  leises  Ohr  besitzen,  und  doch  z.  B.  nicht 
1'  Stande  s^yn,  über  die  Stimmung  eines  musika« 
ichea  Instruments  ein  richtiges  Urtheilzu  iälleo,  < 
ährend  ein  Anderer  mit  einem  minder  leisen  Ge* 
yr  die  kleinsten  Veränderungen  der  Töne  wahr« 
mmt.  Eben  so  giebt  es  Personen ,  welche  die  cnt* 
{enstep  Gagenstände  mit  der  gröisten  Bestimmtheit 
id  Schärfe  erkennen,  aber  nicht  vermögend  sind, 
mliche  Farben  naher  Gegenstände  genau  zu  unter* 
beiden,  während  das  schwächere  Auge  eines  An* 
;rn  auf  die  weiteste  Sti^cke,  die  es  erreichen  kann. 


*^  Der  IPAtbentinn  in6elite  in  Beuehatig  saf  das  Aage  an« 
^efihr  das  HjMt  wss  das  iDiiaUi«lit€ht  Gehör  fflr  dM 
Ohr  ift.         . 
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alle,  selbst  die  geringsten  Faibfnanterlchiede  b^i 
merkt  Es  hat  bekanntlich  sogar  Personen  gegeben, 
welche  zwar  recht  gut  sehen ,  aber  durchaus  keim 
Farbe  bemerken  konnten« 

Oben  sagte  ich,  eine^und  dieselbe  Farbe  werdi 
ron  jedem  Auge  nach  seiner  individuellen  Bescbaf« 
'  ftnheit  anders  gesehen.  Zur  Bestätigung  dieser  Wer« 
te  möchte  vielleicht  folgendes  dienen:  Man  hat  die 
Bemerkung  gemacht,«  dafs  wenn  ein  und  dasselbe 
Gemähide  von  zwei  Mahlern  copiit  wird,  die  Co- 
pie  desjenigen  Mahlers,  der  ein  dunkleres  Auge  als 
der  andere  hat,  in  der  lifgel  auch  in  Farben  und 
Schattierung  dunkler  gehalten  auffallt,  als  die  Copic 
des  andern  Mahlers.  Dafs  also  eine  und  dieselbe 
Farbe  nach  den  Verschiedenheiten  der  Augen  ver- 
schieden wahrgenommen  werde,  ist  wohl  keinem 
Zweifel  unterworfen  $  über  das  Mirafs  dieser  Ver^ 
schiedenheit  möchten  wir  aber  schwerlich  je  ini 
Reine  kommen,  weil  alles,  was  ieder  davon  ur* 
theilen  wird,  blofs  auf  individuelie»£mpfindungen 
sich  gründet. 

Verhält  sich  nun  die  Sache  wirklich  so,  wie  ich 
bisher  zu  zeigen  gesucht  habe,,  so  dürften  wir  keine 
Hoffnung  haben,  auf  den  Scalen  unserer  Kyanume* 
ter  unveränderliche,  von  der  Natur  selbst  bestimmte 
Puncte  zu  erhalten ,  von  welchen  aus  die  Inteusitxi 
des  Himmelblaus  zu  bestimmen  wäre.  Es  bleibt  uol 
^aher,  wenigstens  vor  der  Hand,  nichts  übrig,  als 
diese  Puncte  willkührlicb  anzunehmen,  doch. so,  dals 
sie  immer  noch  von  der  Natur  erreichbar  wären« 
Diese  Bestimmung  lies;t  schon  im  f^egriffund  in  det 
Natur  der  Grenze.  Herr  de  Saussüre  wählte  zu  sei« 
nen  Grenzpuncten  Schwarz  und  Weifs,  wie  mich 
dünkt,  nicht  ganz  glücklich;  denn  ganz  lyei/j»- möchte 
der  Himmel  wohl  nie  seyn,  und  schwarz  d.  h.  ganz 
Uchtlos  ist  er  zuverlässig  niemals,  selbst  nicht  id 
der  längsten  Nacht  am  Pole. 

Ein  Gemisch   von    i  Theil  blauen  Garmin  und 
90  Theilen  reinen  destillirten  Wasser  (nach  dem  Ge- 
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Wichte)  zeigt  in  einer  reinen  farbenlosen  Glasröhre 
▼Oll  ungefähr  0/4  Zoll  üurchmesser  und  o,4  Lin.  (ilas- 
dicke  eine  blaue  Farbe  von  einer  Dunkelheit,  welche 
vom  ilimmelblau  vielleichc  bisweilen  eii eicht«  aber 
aeiliii  oder  gar  niemals  iihci trollen  werden  möchte. 
jPie  Farbe  dieser  i  inte  könnte  man  als  den  eisten 
GrAd  annehmen.  ScUt  man  zu  ditfser  Auflösung 
•nach  und  nach  die  doppelte/  dreifache  u.  s.  w.  Quan* 
titkl  Wasser,  so  erhalt  man  eine  Keihe  von  Vinr 
ten,  deren  Farben  immer  blasser  werden.  l'ngcl|pir 
die  6oste  erscheint,  ungeachtet  alter  ülaf&heit,  ge» 
gen  flas  Licht  gehalten  immer  noch  1)emerkbar  blau* 
Die  Farbe  dieser  Tinte   könnte  als  der  letzte  Grad 

J[elten«  Die  »wischen  diesem  und  dem  ersten  Grade 
legenden  Grade  ergeben  sich  nach  dem  Zusatzie  von 
"W  asser.  Zwei  oder  mehrere  Köhr^nkyanometer, 
deren  Carminauflösungen  nach  den  obigen  Verhüllt* 
Bissen  bereitet  sind,  werden, 'wenn  sie  an  veischie» 
denen  Oiten  verfertiget  wurden,  sehr  nahe  überein* 
stimmen.  Ich  sa^e  nur^  sehr  nahe,,  denn  es  kommt 
begilciflich  hierbei  mit  auf  die  Güte  des  augewen* 
deteii  Carmiiis  an. 

Beobachtungen«  mit  diesen  verschiedenen  Kra« 
Booietern  angestellt ,  würden  also  noch  einer  ,  fte« 
duction  bedürfen,  ehe  sie  mit  einander  vergliche« 
werden  könnten.  Diese  Kedoction  erfordert  aber  ei» 
ne  genaue  Kenntnifs  der  Abweichungen,  die  unter 
den  gebrauchten  Kyanometern  Statt  finden»  welche 
■schwel lieh  anders,  als  durch  eine  unmittelbare  Ver* 
gleicfaung  der  Kvanometer  unter  einander  auszu* 
initteln  seyn  möchte. 

Ist  die  Farbe  des  isten  Grades  am  Röhrenkya- 
nometer  festgestellt,  so  lälst  sich  auf  der  Scale  eines 
prismatischen  Kyanometers  von  gewissen  Uiroensio- 
nen  etc.  durch  unmittelbare  Vei^glclchung  nicht  nur 
die  Stelle  für  diesen  isten  Grad  bestimmen,  sondern 
auch  überhaupt  ausmitteln,  wie  die  Grade  des  Röh« 
renkyanometers  denen  des  prismatischen  entsprechen. 
]Nach  dieser  Untei'suchung  kötinten  also  iseobji^ch* 
tungen,  mit  dem  nrisniatischen  Kyanometer  ange» 
stein,' auf  die  Scale  dea  Röhrenkyanometers,  und 
fitfobachlungen,  mit  dem  Röhrenkyanometer  ange- 
stellt I  auf  die  Scale  des  prismatischen  reducirt  und 
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folgNch  überhaupt  Beobachtunj^en«  mil  die^rn  bei 
den  verschiedenen  Kyaaoiuelern  gen]a,cht,  unter  ein*-  ^ 
ander  verglichen  werden.  Auseinander  zu  setsen,'* 
wie  man  in  diesem  Falle  verfahren  müsse ,  ist  der 
Zweck  dieses  Aufsatzes  nichu  In  das  Detail  des 
Gegenstandes  habe  Tch  nicht  eingehen  können,  und 
mehrere  Bemerkungen,  welche  das  Practiscbe  be« 
treffen,  übergehen  müssen.  I6h  wünsche  nur,  dafs 
iMph  folgende  Platz  finden  mögen,  weil  ich  sie  für 
1l||iientlich  halte.  Bei  dem  Gebrauche  des  Kyano* 
meters,  von  welcher  Einrichtung  er  auch  sey,  scheint 
mir  es  sehr  rathsam ,  sich  einer  Röhre  zu  bedienen, 
um  dadurch,  nach  dem  Himmel  zu  sehen.  Man  er- 
hält dadurch  i)  den  Vorlheil,  dafs  der  Raum,  des 
Himmels,  den  die  Oeffnung  der  Röhre  auf  einmal 
jBU  übersehen  gestattet,  mit  dem  Farbenstreifen  des 
Kyanometers  in  einem  solchen  Verhältnisse  sleht^ 
welches  der  Farbenvergleichung  nicht  hinderlich  ist. 
3)  Haben  wir  bei  dem  Gebrauche  einer  Röhre  kei* 
ne  Vorstellung  von  der  scheinbaren  Entfernung  des 
Himmels.  Es  fällt  also  der  Einflufs  weg,  den  eine 
Vorstellung  ,von  der  Entfernung  des  Himmels  auf 
unser  Urthcil  über  seine  Farbe  haben  würde;  wir 
werden  also  diese  Farbe  richtiger  schätzen.  Endlich 
hält  auch  5)  die  Röhre  alle  Lichtstrahlen  ab,  die 
von  der  Seite  auf  unser  Auge  fallen  und  unsere 
Empfindung  des  Himmeiblaus  schwächen  oder  stö* 
ren  könnten. 

* 
Vielleicht  finden  obrge  Vorschläge  nnd  Bemer- 
kungen den  Beifall  und  die  Aufmersamkeit  der  Ken« 
ner,  und  ich  darf  mich  freuen,  einen  kleinen  Bei- 
trag zur  Verbesserung  des  Kyanometers  gegeben  zu 
haben.;  vielleicht  halten  sie  aber  eine  scharfe  Prü- 
fung nicht  aus  und  werden  verworfen;  so  sind  sie 
dochi  etwa  noch  dazu  nütze,  einem  Andern  von 
glücklichern  Fähigkeiten,  gründlichem  Kenntnissen 
und  unterstützt  mit  bessern  Hnifsmitteln,  Anlafs  zu 

Sehen,  tibei'  die  Sache  Von  neuem  nachzudenken  und 
en  Zweck  zu  erreichen ,  den  ich  vor  Augen  hatttf, 
tber  verfehlte. 
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tTibfÜ^it  fttiil  Smn  AmtaW  d«  Ghimie  et  de  Ptiji.  T.  Vllt» 
^  Ilf-So^»,  füB/i?.  Osahtit  Mitgliede  der  phjtikalüchen  GeitlU 
'i  Mßhäh  Ton  Stndiarendea  in  ErUngan  *}. 

l'cli  4libe  bei  der- Behandlung  des  Hyperoxydt  detf 

Bary ums 'mit 'Säuren  neue  Verbindungen  kennen  ge*« 

■    l^rnt^   wekhe  gröfttentheiU  sehr  merkwürdig   unä! 

I4tt  Auftnerkaamkeit  der  Chemiker  wertfa  sind. 
'  '*-^)3le  erste,  welche  ich  bemerkte ,  war  eine  Vei4 
(JitaiUfDg  der  Salpetersäure    mit  Sauerstoffl     Wetiqi' 
toan^das  Hyperoxyd  diei   Baiyuros,  das  man  durdi 
Sättigung  4les  Baryts  mit  SanerstoS  erhält,  anfeuch« 
tek^.  fOi  \fi$t  £M.  sich  auf,  aerfäilt  in  Staub  und  er-^ 
htUA  Jlkb  :^aum^    Riihrt  man  es  in  diesem  Zustand 
l^ydas    7  9der  jUache  des   Gewichts   Wasser   und 
Bgieftt  |i9ch  lind  nich  schwache  Salpetersäure  zu,  so. 
wird  -»3  leiebt  durcb  Schütteln  von  derselben  auf« 
'     genommen,  und  maiö  bekommt  auf  diese  Art,  ohnö 
L    dafs  Gas  fotweicht^   eine  neutrale  Auflösung  ohn6 
L  Wirkung   auf   Lackmus    und    Curcuma.     Schüttet 
^«laa  tu  .dieser  flüasigkait  eine  schickliche  Meogd 
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Schwefelsäure,  so  erfolgt  ein  reichlicher  Nieder- 
schlag von  sch^^efeUaarPiu  Baryt,  und  die  iiltrirte 
und  abgegossene  Flüssigkeit  enthält  nun  oxydirto 
Salpetersäure. 

Diese  Säure  ist  flüssig  und  farbenlos;  sie  rö* 
thet  Lackmus  staik  und  gleicht  in  allen  physischen 
Eigenschaften  der  Salpetersäure, 

Der  Wirkung  des  p^euers  ausgesetzt  hfst  sie 
Sauersloft  entweichen,  während  jedoch  die  vollkom* 
mene  Zersetzung  blofs  dadurch  erfolgt,  dafs  man 
sie  einige  Zeil  im  Kochen  erhält.  Es  folgt  hieraus, 
^ie  schwer  es  wohl  halten' möchte  sie  ohne  Zerse* 
f^ting  durch  Wärme  zu  concenlrirem  Das  eint  ige 
Mitlel  das  mir  gelang  bestellt  darin:  man  setze  sie 
in  einer  Schale,  neben  einer  andern  mit  Kalk  ge« 
füllten,  unter  den  Recipienten  einer  Luftpumpe»  und 
fatleere  diesen  ohngetähr  bis  zu  lO  oder,  is  Centi- 
meter.  Ich  erhielt  dad&;rcli  eine  so  eoncentrirte 
S«iure,  daffi  sie  hei  der  Destillation  das  Eilflache 
ihres  Volums  Saiierstoflf  gab,  während  aie  vorher 
Iiöchfitcns  das  i^fache  des  Volums  gab« 

Sie  verbindet  sich  leicht  mit  Baryt«  Kalt,  Va« 
fron,  Ammoniak  und  sättigt  diese;  aber  ich  zweifle, 
dafs  man  je  diese  SalzauflöÄungen  zur  Krystallisa- 
tion  bringen  wird.  Ein  wenig  erwärmt  zersetzen 
sie  sich  und  entladen  sich  des  Sanerstoflfs;  sie  «eiM 
setzen  sich  auch,  wenigstens  thut  diefs  der  oxydfrC 
Salpetersäure  Baryt  duich  die  blofse  Ausdünstung; 
die  Zersetzung  erfolgt  im  Augenblick  der  Krystal« 
lisation-  Selbst  im  luftleeren  Räume  zersetzen  aie 
sich,  welche  letzte  Eigenschaft  kie  gemeiri  habM 
mit  den  Auflösungen  der  gesättigten  kohlensauren 
Verbindungen  y  welche ,  ao  bald  der  Luftdruck  bis 
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imrfeihige  Aillliinetcr  hoiiAbgebTAchl'iit^  ili  dn  «ttj* 
fee^  Kochen  geräthea-nnd'Ui'  den  ZteUnd  der  haUM^ 
kohtenMureh  Verbind  ungen  übergehenkü  Die  oz^ 
dirt  salpelerkaurbn  SatA^  r^räUäem ;  nicht  deo  K«»* 
Btadd  der  Sälligui^  bei  4em  iTebergäbge  sa  aal«^ 
petersaurto,  ;...''    i. 

Man  sieht  hieraäl^V.  ^af»»  Wenn  fticb  die  bjcydirti 
Salpeletsüure  mit  den  Wlzlähigeb' Basen  Terbindet^ 
nie  anstatt  ia  btner  fe^t^^reb  Verbindung  su  werden^' 
im  Gegentheii  ihrett  SttUetstöft  leichter  entweichet 
läßt  Dai  geht  so'wdt^  dtlfs  wenn  man  in  feine 
neutrale  Und  tobcehtrirt«  Anflölung  Von  oiydlk 
BAlpetertranrism  Kali  eint^'älä^kb  Kalilauge  gieTst/tfft 
2iemtich  hbfligfes  Aüfbrattsbn  fciitstbht  durch  Ei^ 
WeiUiürtg  dfcs  Sauerstoffs  ^'üiäs  Kbli  wirkt  hier  ohtfti^ 
Zweifel  auf  das  eigehtlic^b  salpetersaure  Salc.  Ali5. 
Verhaiien*  islbh  die  Basen  im  Bezug  iibf  dieire  SSUrd 
nbngetsthi'  sbi  wie  tfie''g^w6hniichen  Säur^fr  zu  gi^* 
lirissen-  Bjrpefroxycien,*  wU  die  Sch^^efeliäürie  sb  A 
Kum  schwarzen  Mähi^aVidi^yd. 

.  joh  unterlieC»  hiebt  ^le  öxydlrte  SalpetersäarA 
in  Berührung  mit  Metallen  zu  bringen:  auf  G.oid 
bemerkte  ich  keine  Einwirkung,  aber  die  Metalhf^' 
welche  die  Sälpetfemnre  fahlst  i3t  aufzulösen^  löst 
sie  seht*  gut  äufj  im  Atigemeinen  erfolgt  diefs  ohnb 
Gasetitbiiidung  und  Wärihe.  Indefs  geschieht  ei 
doch -feüweilen^  däfs  sicli  zuerst  eib  wenig  Sauer« 
stoft  entbindet  ihämltch  Wteb  die  Einwirkung  sehif 
stdrk  i^t-  Wie  solches  bei  Zink  bbd  sehr  starkti^ 
Süure,  die  beinahe  das  Pbbfzehnfache  ihres  Vola«» 
mens  Oxygen  enthielt,  der  Fall  war. 

Ginn  von   den  ääaptfragen  die  zn  lösen  sind« 
war  nno»  üUf  bcetimin^i  Wie  viel  Sauerstoff  dif 
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ojiydirte  SalpeleMttiit^  edlliaHe.    Ich  fing  dabar^aa 

.  4af  Dealoxyd:  d^A  fiaryoiiff  .eai-  analyäireu»     Ich  «o» 

4iU(e  XU  diesem  Behuf,  eioe  .gewisse   Menge   Baryjt 

inM  einer  reichen   Menge  O&^en    in  einer  klein^a 

-gebogenen.  Glockr  über  Queckstiher^;  diese  BasQ  ah- 

aorhirte,  um  in  den  Zustand  des  Hyperoxyds  üher« 

«ugthen«   beinahe  eben  so  .  viel  Sauerstofi*,  als    sie 

achon  enthielt.    Nun,  da   ich  oijch , überzeugt  halle, 

jdafs    der  reine  Baryt   aus  dem    Salpetersäuren    ge* 

Wdnnen  immer  etwas .  f^yperoxyd   schon   enthalte» 

so  schlofs   ich,   dafs  .in.  dem   P^utoxyd   die  Menge 

des  Saüerslofls  die  doppelte  vop   der  in,  dem  Prot- 

4ixyd   sey«      ßs   ist   j^ber.in   den    neutralen    salpe* 

lerstturen  Salzen   die   MfUge  des  Sauerstofis   in  der 

Sftme   zu   der   Menge  d^s  Sauerstofis   in  dem  Q^yJ 

«wie  5  XU  1 ;    folglieh  in  den  neutralen  oxydiri  saU 

,petersauren   Salzen   das  Verhältnils,  beider   Mf|i^er;L 

.wie  6  zu  i,   und  demnach  «wird  Inder  oxygenirlen 

Salpetersäure  der. Slicksfofi;  zum.  Sauerstoff  wie  i  zu 

5  dem  Volumen   nach  sicj^,  verhalten«     Ich  spreche 

hier  unter  Vornnssetzung,  daf^  die  Säure  rein,  d.  h» 

dab  sie  kein  Gemenge  von   Salpeterbilüre   und  oxy-* 

.  geoirter  Salpetersäure  sey«      ' 

Die  Phosphor*,  Arsenik-  und  wahrscheinlich  auch 
die  BoraxrSäuve  sind  fähig,-  wie  die  Salpetersäure 
noch  mehr  Sauerstoff  aufzunehmen ;  sie  halten  ihn 
um  vieles  fester;  und  dasselbe  wird  von  den  oxy- 
dlrt  arseniksauren  u;id  oxydiri  phosphorsanren  Sal* 
Ben  gellen,  we^n  nyan,  wie  ich  hoffe,  diese  Salze 
Im  festen  Zustand  wird  erhalten  können« 

Noch  habe  ich  nicht  die  Schwefelsäure  oxjdl* 
ren  können;  alle  meine  Versuche,  welche  ich  zu 
diesem  Endzweck  anstellt»^  blieben  unbofriedigeodi 
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Bm<<H'g«ttiig'^f^ibtr  Mir  tler  i!Mt]|Mii%i'   EM^ 
se  SkiHW  'l^t'''dd&  4Jebfektrf'  Mb  tturynios  ^eiiiähii 

aufv^ei  ^eMitelii^  kw  AufbraaWii  "IHidb^Mt'  «rhill 

>to1l  l^äii  {liHtttligt  UbäJ  «rwa^ml^.  eine  giofse'Mvnf;« 
-Ob^giti  ^äiißgiifb^-  Kugl«irh  ^iCw*i€lL<ell  -  «teil  ^  ^äJ6 

SAueratott  hier   sich^«Mi  ^^ImI  iMt'^dem  ItMileft^ 

''*D7«Mfr '¥ersucK^''föfrrtea  njch'  darauf  dto  H^ 
^di'öchlöfWisMoi'e  äl^  Ai^^QAiloxyd  dea  Baryuma  wifL 
:krH  m-  H^sUf^.  '  Uh'  he^  däfs    ich   Wasabr, 

ChWin '  uofl  liydrooü^T^iAiebre«'  Saryt  zu  bekdhi^ 
«nrn  6iwhii«te;  iabei^  tfi  4iertiiilt -aioh  anclers,  jch 
>Wrieh"  oxygehrrte"  iryürocfclorlfwliure,'  welche-  ich 
durch  Schwefelsäure  isoHit  dai'alelltd."  -Dirfa  Wune 
atiriBOTauSjUieinl, r.^aß  ish.zi^ir  Ijewahrfaffiung  der 
•Sache  tdia^VflMbchft  verv^ic^lfttliigle;  Einer  von  den 
'-catBch^idmten  iat  Iblg^iar^ 

Ich  babip  ein  SiücK  Bäryl,  welche  um  Bani 
lÖeutox^d  vberzugebep*  ?i^4i  Oehlililer  SaüeratofF« 
fia«  |ar>aoi-birt  h^Ue;  ic^  lösle  es.  darauf  in 'verdünn«» 
ter  Hydrochlorin&^ure  ^uF,  und  aihlü^  alfen  Baryt 
durch  Srbwefelaibire  nieder.  Die  fiitri'rte  Fluasig* 
kell 'wurde  Weder'vöa  der  SchweFclaäurf,  noch  vom 
aalpeteraauren  Baryt  getfuf^t..  in. 'dleaertu  Zustand 
•ättfgle  ich  sie  mit  Kali  und  liefs  sie  aUmShlig^  auf- 
kochen« Ich  bekam  ao  bis  auf  wenige  Theilo  genaa 
die'gahze  Menge  Saueratofi'{ta8  zurück,  welche  zu« 
vor  äliaorbirt  wordeir  wiiAr.*    Man  fiige  noch  hinsu 
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bansten  Lf  Uien  .i^üdutaa^  Is^t^'und]  beofaaclue  über« 
^Imn,  4trf  ^r^rjit.oaQhjeiiier.Qx)Fd^{Qa.,  um  ip 
dm  Zi|4i|iid^.<{e8..jaeu^At€.a  SjfdrochfGMrip  «» -Salzes 
ÜbersHgeli^nj  .e^p.so;vid}  Säm*o.fardcilt,  m^  wenn 
f.f.'nif>hl  p^yg^oüt  wi^i:^  und  -4^3  (]afau*  eDtsJehen- 
4^  HyilfocU<»ruir.^lE  fl9W  gfipeioiHi^iily^rochiorliv- 

i^niclit  «nebr  tifz^^oÜfefniliifieEhi;^    .,i.:  f:   v . 

'\'  lüdeui  <^(^rf!ittti!A«&  ^&VüK^<),  "«terih'ich  sie 
erhielt,  betrug  das  darin  entbalf^Ü/^  Oxygen'blöfsidM 
.Vierf««lie  ib(«H  V<^WP%  SieiUfJU  .ciii»aajyii:^  farb- 
J«H»  FlüsBigkeit.dar^.  iaf4..9lvM  6erucl),« W((^9^I^^ 
fUrk  die  Lackfnub8ti|pLcimrt  JKiSf^pm  K^cb^n  f'hiU^ 
jKer«etzt  aie.aiA:^  ¥p^  .S«M^^9g;f,^n^  l|j{«JiO(cWorir>- 
^ure,  AAU  .ferylul^ii  *»jad  jV^mpioniak  geaWtigtii 
^ersetzt  «ic  sich  vif}  sphn^Ueir  und  l^t  bjic^s  .^SaiJjfC^^ 
i(9flgi|a  rPtw.e«chrav         ♦  ...    . 

'  Sie'tesI  das,  Zinl(  ohne  Brimsen  aqf^. greift  da^ 
4ibld  nicht  an  bei  dtfr  gew^hnliclMn /i^ioparaiiir. 
Wenigstens  innerhalb  einige^  UM inuten ;  ludiL  Ihre 
Wirkung  auf  Silberpxyd  is^t  apSallead,  Die  Berüh- 
rung diff^r  beÄ^^n  Köipei*.  VcranlafAt  ei'q  so  hef^- 
^es  Aujbrfiuseq,  dafs  inaq  glauben  sollte  ^^  eine  Sau- 
TP  greiife.  eiue  kohlensaure  V^ihindung  an^  ipdeth 
sich  nämlicli  Wasser  und  Cl^Iof iufpeUll  b^'i  der 
ißinwir^ung  des  SUb^rpxyds  ^unj^  der  llydrocblo- 
rinsäure  bildet ,  so  Mfird  der  damit  verbundene 
SanerstoGf  ploislich  (lei  undi  ]^hr^  \a,  den  Gaszu-; 
ftand  zurück. 

Diese  Eigenheit  deip  Qxygenjrteq  I^dro^hlorin- 
MW«  dui^  SillifrQSjr^  nv^Ut  m  WP4^de4^  sq  daf^ 
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.^•Qecatpffg«!  frei  wü;^f  erlaubt  un». andere,  Sätne;! 
^jcbl  .zn  ox^diren^  .  Auf  diese  Art  ii»C.  %u  hofir-n, 
£|iQ^.pfygefiii-ler  .Hydrqchluiinsiluie  M"d  einer  \iii|'- 
4ö«l^^,.vpri  flufMaufeui^S^  oj^ygenirte  Flub^^a* 

ij^i:  J^u  i^ekoiDioea,  .; 

In  der  oxygeuirten  Hydrocblorifißliure  fiiid/oa 
fich  der  Wa&serstofi  und  der  Sauerslott  in  den  nö« 
ikigen  Ve;bäiltnissen  zur  Erzeugung  des  Wassers. 

i).afS  fiqd  die.  vorzüglicbslen  Re.suliate,  welche 
ich  bis  jetzt  beobachlel  habe;  wir  lernen  hierauä 
eine  neue  Classe  Körper  kennen,  die  in  ihren  Gat« 
tungen 'vielleicht  zahlreich  ist. 


Ers.ter  I^Cacbtrag. 

-  Seit  der  Vorlesung  dieser  Beobacbtangen  habe 
ich  mich  überzeugt ,  dafs  durch  das  eben  angezeigte 
Vei fahren,  oxygenirCe  Flufss^ure  zu  erhallen,  hiali 
aich  nicht  allein  diese  Sfture  verschaGTen  kann,  soo* 
"iderti  auch  oxygenirt^  Schwerelsäure.  Es  wird  letcht 
'seyu  auf  "dieselbio  Wei^e  alle  Säuren  oxygenirt  ta 
crhaMen;  welche  dazu  geeignet  sind. 

Die  öxy^'enirte  FtufssSlure  desoxydirt  sich  aitllt 
bei  der'Kochhilze,  wie  diefs  schneit  bei  der  Schwc- 
frlsäiiiT  erfolgt» 

Ich  'habe  auclr  gefunden ,  dafs  man  die  oxyge- 
mrle  SaFpeterskure  und  Hydrochlorinsäure  noch  mh 
Iteueit  Mengen  Sauerstoii  überladen  könne.  Wahr^ 
acheinlich  wird  diefS'  auch'  der  Fall  bei  den  übri« 
gen  Spuren  seyn.  Um  dieses  zu  bewirken,  darf  man 
blofs.die  .oxygenirte  Säure  mit  dem  Deuloxyd  def 
Baryums  behandeln^  wie  ich  angegeben  habe.    Z.B« 
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tun  die  oxygenirte  Hydrochtormsifufe  iii  fibeiro:t^ 
^iren,  wird  man  sie  irit  dem'  Deuioxyd''*deii  Bih^ 
ryums  ääUigen,  fällt  den  Baryt  mit  SchwefHlairiite 
iind  gief&t  die  Flüssigkeit  ab,  welche  nuo  den  Sauer* 
^Btoff  der  beiden  Anlheile  des  Deutoxyds  enthaltdo 
lyird,  wonoit  sie  behandelt  Wurde. 

Es.  ist  noch  bemerkeuswerth ,  dafs  dieselbe  San* 
;re  wieder  oxygenirt  werden  kann  mehreremale  nach, 
«inander   durch   dasselbe  Ver&hren.     Ich  habe  sid 
>o  7mal  üxj'geiiirt« 

Ob  diese  Arten  der  yerbindung  in  bestimmten 
^er  unbestimmten  Verhältnlsöen  eintreten ,  dar* 
über  werden  anderweitige  Versuche  uns  AufschluCt. 
^ben. 

Wie  dem  auch  sey,  wenh'man  Barytwasser  im, 
.Ueberscbuts  in  oxygenirle  Salpetersäure  ode»  Hy* 
■  drochloriosüure,  oder  noch,  besser  in  überoxygeniite 
,  bringt,  so  bildet  sich  eiq^  Niederschlag  von  krystal- 
lisirtem  Ijlydrate  des  DeutoS^yds  des  Baryums.  Es 
«rfolgt  ein  si^hr  reichlicheir  Miederschlag  von  BUtl- 
chen,  die  Perlenmuttei glänz  babi«  und  wenig  auf* 
löslich  im  Wasser  sind.  8ie  werden  «erfctet  bc;i 
lO  Grad  Wärme,  indem  sio  in  ^auerstofigas  und 
1^,  Baryt,  oder  Proioxyd  des  Baryums ^  zerlallcn. 

Der  Strontian  und  der  Kalk  können,  wie  der 
Saryt,  durch  oxygenirte  SäurcO: . iiberoxydii-t  wer* 
den.  Das  Hydrat  des  Deutoxyda  dis  Slrgnlium^. 
Reicht  sehr  dem  des  Baryuips^  dM.des  KalJ^s  be^. 
4teht  aus  viel  wilet^n  Blättchea*- 

Vielleicht  kann  man  durch  ahnliche  Millel  auck 
die  Erden  oxygeniren,  oder  wenigstens  einige  da* 
Ton,^  pnd  9s  wird  weni|;stens  ^eliogen  mehrere  M^* 
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^Miloxjib  lu  ubefoxyiiireD.;  Ich  ätoke'/kti  dleiiem 
*SSwed^  >lU' ITebenskiafii  der' Basf  nrit' der  Säure^ 
^usaifrmen  zÜf 'bringen,'  ocier  die  Base  aufzulösen  iu 
'tier 'S2fartf  liffd'diese'niit'KaU  riiederzusch lagen,' oder 
-frtidi  die  öky^eriiii'hydrochforinsaureii  Sähe  in  ße« 

l^Hruug  mit  Sitberoxyd  zU  aclzen,  welche  si^h  dejp 
'Hydroc^hlöi-rnsäure  bemacfati^end  die  Verbindung^  dea 

OjEygetis  Wirdem  Oxyd;  welcbea  übcfro^ydirt  va>? 

den' &öll:,b0güasUgeu  wird,  ' 


Zweiter  Nfichtragw,  ..      .-:,     ; 

jknnalet  de  CLimio  Sept.  i8i8*  SeiteSi* 

Ich' habe  in  deip  Vorjiergehcnden  erwähnt,  da£i. 
Einige  Skuren,  namenllicK  die  tlydrochlorin  -  und 
Salpeteraüure ,  einer  ttiehrfä.chen  Oxygeniruug*  t^sibig 
sind.  £a  war  wichtig' ^  die  Menge  des'  Oxygens, 
welche  aie  aurnehraen  können,  zu  besliuomen ,  wa« 
ich  binsichilich  der  Uydiochiurinsäure  tbat,  w,io 
ich  nun  angeben  ^ill.  Ich  nahm  l)uM>ge  Hydro« 
chlorinsäure  auf  dem  Puqcle  der  CuncenUation,  wo 
aie  mit  ^aryt  verbundcin  eine  Auflösung  g^t,.  4w 
acbon  durch  schwache  Veidurvslung  tCryslallfy  iflJdN^. 
aes.  Ijydrochlorin^alzes  'absetztet  Diese  Skure  sS(t*. . 
tigCe  ich  mit  dem  Deutoxyd  (j^es  Bäryuins ,  dasselbe 
voiher  mit  Waäaör  iü  einer  leijgichten  Masse  aar 
gerieben ;  ich  schlug^  darauf  drn,  Baryt  ans  der  Plüsf» 
^igkeit  dujch  eipe  angemessene  Menge  Sphwefel«i 
säure.  niedeV  und  eibielt  oxygeuirte  HydrocbtöHu^ 
aäure.  Ich  bebanddCe  'sie  'wiederum  ipit'  bculolxyd' 
des  Baryums  upd  Schw^felsSTure,  um  sie  von  neueqa 
9U  oxygeni^en/  und  verband  sie  so  jfuoßseKnfach 
mit  Oxygen.    Man  kitfn  'dI^se't)periitioa  5  bhi'^mal 


t66  Tben^id 

wie()erholeB«  ohm  daff.  «ich  Oxygeagu  eolbiqdel, 
baupuacfalich  wron  n^a  die  H>drochUiiiu^ure  nicht 
Völlig  Mügi  und  die  hydrochloriD«aare  Verbiaduog 
ja  die   ScbHefrlsäure  giebl:   aber    %'oa.  qud  eii  ist 

..ea  achwer  nicht  etwas  Üj(^'|>en  su  Terlirrra«  «tocii 
bleibt  die  früfarre  VIeoge  dieses  Gases  aJlemai  bei  der 
Same»     leb  ei hielt  auf  diese  Art  eine  ^aure  Flüs- 

.aigkeit,  welche  claa  Orilache  ihres  Voluqis  Oxy^ev^ 
bei  einer  Temperatur  irun  20<*,  unter  deos  Luft- 
druck von  o^.^b  (38  Zull)  und  dabei  nur  -ij  jenes 
Volums  an  Hydrochturingas  enthielt:  d.  b.  ilas  Vo- 
lum de^  Oxygens  verhielt  sich  su  dem  dir  Hydro- 
chlorinsaure,  wie  7  :  I« 

OhjUcich  die  ozygenirte  Hydrochlorinsäurey  nach 
der  oben  he^chi iebeiirn  Methode  bereitet,  eine  gro- 
(se    Menge    Oxvgen  enthalt,    so    ist    sie  doch   noch 
nicht  damit  ge*.aitigt;  sie  kann  noch  eine  neue  Men- 
ge  alilnehmen.     Aber  damit  aie    sich    leicht   damit 
verbinde,    mufs    man    ein    neues    [tfittel  auweiideu. 
Es  besieht  darin,  die  oxygenirte  'Hydrochiorinöäuie 
mit   achwefelsaurem  Silber   in   Berührung   zu    brin- 
jgjlfai  im  Augenblicke  bildet  sich  liit-r  uuaiiflo^liches 
CMorin'lilber ,     >%ahrend    ox^genirte    8ch\%efc:'Uaure 
«ufgeiöxt    bleibt     Hat   man    diese  durch    Filtialiün 
abgeschieden,   so  setst  man  Flydrochloi insäure  hin- 
^u,    aber    weniger   als   die   oxyaenirte,    deren    man 
flieh    anfüngiich    bediente,    Hjfjrpchlurinsiiuie    eiitr 
bielt.   .Wird  darauf  in  dieses  Gemisch   von  oxyge« 
nirter  Schwefelsaure  und  Hydrochloi in&äure  nur  so 
yiel    ßsryt   gebracht«   als  nölbig   die  Schwefelsaure 
yu    hllen:    ao  erhält   mao  .jene,   indem   auf  einmal 
das  Oxjgen«  welchf^  die  Schwefelsäun*  fahreu  lafst, 
W  dio  Uydrochloryisliwe  UriU,   im  Maximo    der 
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O^tydatioo., . .  Man  ftiejbil  4>99<4"^  y:  ^^''  ^^^r  ^P'^ 
Q^ygtQ  yop  dcvr  eioen ,  ;SäUi|>».  cur  audera  überlr^r 
gen  kann  und  iindet  leicht,  dafs,  um  die .Scbv^er 
feisäure  auf^  Uöchfile  pxydirt  zu  erhalten«  naan  blofi 
Baryi\ir asser  ^fn  oxygenirle'*Schwe(elsäure'  ?ü  gic- 
fccn  fei'auiht,  ita  der  ArtV  daPs  nur  ^in  Theil  def 
Sabre  gefälYt  witd.  Aife  tJ^eäh  Vdr^ahrün^säVtengie^ 
libgen  bei  einiger  Hebung  oline  alle  Sctiwierfgki^tt« 

Durch  Verbindung  dieser  bci^^O  obeo  Mngege» 
benen  Metliqdeo  konnte  ich  eine  oxygeiiirte  Hydro« 
iihl6tiii8Suri''trhalteb,  Inrelche  Üem  Umfange  nach 
beinahe  sechz'ehnmai  i^6hr  pxygeh  als  wesentliche 
klydro^falbrin|(äiire  enthielt.  Sie  War  übrigens  ao 
Vehfr  Y^rdünnt /dafs  wBuvdri  Einern  Määfstheile  die- 
ser aaureti  Flüssigkeit  b'löfs  5,65  MWstheile  Oxy^ 
^engas  erhielt,  bei  eiheni 'Luhdrucke  von  76  Ceoti* 
liiet^r  fbB.  Zölf)  und  eitler  'IVihf^eratur  yoa  1^^^ 
dw  Hqpderhb^iligen' ScaleV   '' 

Die\  bixygenirte  bydrochbr^nsHure  z^igt^  mir 
einigcf  oevijp  't^eraerkungswerthe  Crsch^ipun^en^ 

]p*ri5qb.  bereitet,  läfat  .W.  gleich  nach  der  Filtra^ 
UoQ  keilte '(jias))Ia8en  f nt^jircicben »  bald  iiber  «ietll 
.4ziaQ  kleine  ||lä«chea  vqea  ßpdeo  des.  (jlaaes  iq  4ip, 
(lO.be  aieigen  und  wf  der  Qheriläch^  der  Flüssig- 
keit j^erplata^ep ,  selbdit  iudera  Falle,  wepn  die  Sau« 
Xß  mv  e)p,einzige||.  Idal  pxygepiri •  worden  ist«  la 
der  Vermuthun^^  ft'  k^öni^e  diese  achwache  Zerse- 
tzung von  der  Einwirkung  des  Lichtes  herrühren^ 
fiillte  icif  eiQ*^  kleines  Gbs  beinahe  gatis^  YoU»  kehr*^ 
te  qa'ch  yrr^cbliefsung  ea  um  und  setzte  es  in  dif 
pu'nkelhblu '  ^ach  einigen  Stunden  entstand  Explo^ 
sion;  dip  S^urc  enthielt  mehr  als  das  Sofache  Vo« 
lumVn  Oiygen^  inded  UeCi  dieaelhe  $^ure,   uotev 
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^Q  RiectpieiiMl  der  EAiAputepe  gebracht ,  bloß  el-» 
neu  kieiiien  Ahtbeil  dc$  daim' euthalteneli  Ox^geni 
eDtv«reichea;  ^ 

Ich  W«.r  bis  j^l^t  der  Meinung,  dafs  das  Öxy^r 
ge.p  von  der  I;i^cifoc|j\loriiisä'Mif  ^fi^uzLüh  t).t*i  der 
Sicdbitze  jptilwe'iche«.  Uoch  twdie  ict}  .mich,  Jßun  voll^ 
kbfpmen  Vom  Gegentheil  über«eugU  denu  oxyge* 
niite  Hydrüchloiiiisäuie,  eine  halbe  Stunde  geLucht, 
cnthiek  mteh  Oxygen, 

Durch,  d«f' SilberQ^yd  kanq  aoaii  di^  Gegeifwart 
Jes  Oxygeus  in  uxygeniiter  H^c^i ochlcbTiutf^ur^,  nach* 
dem  sie  grkochu  uoch  daiMiup;  deuu  kauij(i  findet 
die  Betiibi;vpg  SUI.U  so  enl|)iude^  sich,  das  i^-^y^^o 
auf  ein  Mai«  Uieses  Öf^d  bi^^et  una  al^o  ein  Mit* 
tel  dar ^. die  Mr^K^  de«  Qxy^na  in  der  pxygeuir- 
ieu  Hyd^o.chiüi'intf^ure  miir.  L^jibligk^eit  xu  bcslim- 
meu.  Es  «iiiJ  nur  wenige,  .Hiputeo  ^^^  Analyse 
nöthig,  .  Mau  ninicpt  eiue  graduirle  Gla«iöhre«  tüUt 
fie  mit  Quecksilber*  beinahe  ganz  volly  biiiigi  eiue 
bestituiiite  Menge  Säure  hinein,  giefat  Queck.^ilber 
bis  £ur  gäuHiichen  Fülliiog  nach»  kehi-i  die  Röhre 
iftMi  Qü^ck-silber  um«  und  bjhigt  endlich' tfi neu  LJe- 
berachur«  von  Silberoxyd  hi  die  Flüaraigkeit;  man 
kann  dünn  sogleich  daa  Votum  des  enthaltcruen 
Oxygerts  an  der  Scale  abtesen  *)•  Üie*  Menge  dea 
Chlurina'  und    hiprans    die    def   Hydiochtonusäuro 


«';  Da  ich  bald  darauf  faad.  dafc  kai  dieaaBa  Vanach  lieb 
auih  ein  AnM^ail  Oxy^^e«  auf  deju  Sil.bcxpxyd  entbii». 
dat.  so  wird  e»  nöihi:!«  dieico  Anthcil  dei^  Ox>gaiia 
BOcL  hafton.ifer».  in  Rechnipug  su  bringan»  damii  dia 
Analyse  f;a<  au  ley  f  Vfan  salio  Liarabar  dia  Daclibar 
(olgaadau  neuen  fiaobachcuagan.^ 
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wirA,.Veäli|Btnt,  iUdMi •  niiai    eiaeo  AaCheilt-i&lcirt 

cUirch  .««ipetf rsaui*e«  Silber  aeraaUU    :      ••  «  ' 

Das  fi'nt weichen  deff'Oxygens  ier  oxyfeeiitrreii 
HydrochlorinMure  geht  soichnell  Ter  airb^  d«(li 
•9  gelährlicH  seyn  w^irde,  mit  einer  verdünnten 
^SXure,  wctch^  das  «6  bia  SoFache  Volum  Oxygens 
^nlhielte\,  %u  arbr  iten«  Die  Röhre,  wawnft  loan  «r«* 
heilet,  möchte  dabei  wohl  förlgeaehlagen,  oder  zer«* 
schncefteri  werden»  Ungemein  heftig  aber  ist  daa 
AutbracMen ,  wenn  man  das  Ende  einer  mit  Siiber* 
oxyd  gefuilteo  Röhre  -in  einige  Grammeb:  jenec 
Säure  taucht  und  schiiltelt.  Die  Säure  sertetct  sich 
sogleich,  indem  der  Sauerstoff  sicfar  entbindet  und 
foit  Gewalt  die  Flüssigkeit  hinwegschieudert»- 

Auf  schwefelsaures,  sulpeteistiures  oder  flufs« 
Aaures  Silber  gegossen  braust  seihst  höi-fast  oxyge* 
nirle  Hydrochlorinsäure  nicht  auf.  Alles  Oxygen 
Verbindet  sich  ttiil  der  Skttre  des  Salzes,  withrend 
die  Hydrochlorinsäure  mit  dem  Oxyd  des  Silbers 
Wasier  und  eine  Cfalorinveibindung  bitdetW' 

Ich  habe  schon  mehre|*e  Versuche  gemacht  um 
zu  erfahren,  ob  oxygenirl  säure  t^lü.^sigkeiten  so 
mehr  Oxygen  in  sich  aufnehmen  können,  je' mehir, 
sie  wirkliche  Säure  enthalten,  oder  ob  die  Menge 
des  VVasser  Einflufs  auf  die  gröFsere  odef  geiin^ 
|;ere  Oxygenation  der  Säure  habe.  Meine  Versuche 
erlauben  noch  niob'f ,'  diese  Frage  genügend  so  be«' 
antworten» 

Ich  halie  gleichfalls  ohne  ct^tscheidenden  Erfolg 
vers^cht,  Thon*  und  Talkerde  zu  oxygeniren,  aber 
gelungen  .ist ^es  mir  lindere  Oxyde  zu  üheroxygeni* 
ren,  nämlich  die  des  Zinks,  des  Kupfers  und  des 
Nickels.    Wollte  man  blofs  oxygeiiirre  Säuren  den 
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gehen  aue  iJeiii  GeliiM  .in   däke  Greue  ooä  -fta  glei- 
cher Zeit  viel  Oxygea  «ich  enlbindea. 

3}  Göttl&xyd  au«  bydrochrorinsädreis  GohJ  durch 
Baryt  gelallt)  das  noth  etwas  von  Wem  ihm  ein 
grüngelbes  'Anisehen  gebenden  Base  e^nthie/t^  wurde 
im  friiihgtfälllen  Zustand  (en  gel^e)  in  oxy^enirte 
Hydro'chloiinsäure  gebracht.  Im  Augenblick  er- 
Poigfe  ein  lebhaftes  AulUrausen  'durch  Elntweichun^ 
des  Oxygensy  das  Oxyd  wurde  pärpurroth  und 
bald  darauf  vollkommen  r<M)udrt. 

-4)  In  oxygenirler  Schwefel-,  Salpeter-  ihid  Phos* 
phori^ure  geht  das  Goldoxyd  anfänglich  in  das  Pur«»' 
purröthe  fiher,  wie  in 'oxygenirter  Hydroclilorin* 
säure;  aber  das  Oxyd  statt  darauf  das  Ansahen  dee 
durdi  schwefelsaurea  Bisea  .gefällten  Goldes  anzu-^ 
nehmen,  wird  dunkelbraun.  Sollten  diese  Versuche 
nicht  beweisen,  dafs.ies  in  der  That  ein  purpurro« 
thes  Guldgxyd  giebt  ? 

5).  W,enq  man  oxygenirte  Salpetersäure  auf  ^iU 
berd'xyä  gieist,  so  erfolgt  ein  lebhaftes  Aulbrausen^ 
welches  wie. in  den  vorigen  f^ällen  einzig  liqd  allein 
von  entweichendem  Oxygen  herrührt.  Ein  Tlieil  Sil*' 
beroxyd  löst  sich  aiif,  ein  anderer  reducirl  sich  zu* 
eVst  und   löst  sich  dann  gleichfalls  auf,  wenn   nur 
einb  hfnr^hetide  Menge  Saure  da  ist.     Fügt  man 
der  Aullösong   nach  uiVd  nach  Kali  hinzti,  so  ent^^ 
sieht  eih  dunkel  violetter' Niedertchlag ;  wenigstens 
ist  diers  iminer  die  Farbe  der  ersten  Fällung.     Er 
ist  unlöilVch   in  Ammoniak  üYid  wahrscheinlich  ein' 
PrötttXyd  deb  Silbets,  ähnlich  denN,   das  ein  lengli* 
Kch^r  Ghettifker  Jbei  •  Binwirkiing   des  Amiqoniaks. 
AuC Silbemxyd  beobachtete^     .  ., 
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J5)  Die  oxygenirte  Schwefel*  und  PhoaphorfXar» 
reduciren  auch  theilweise  daa  Silberoxyd  uotor  leb» 
baftem  vAufbrausen. 

7)  Ich  babo  schon  von  der  Wirkung  dea  Sil» 
beroxyda  aaf  oxygenirte  Hydrochlorinsliure  g^apro« 
eben,  und  erwähnt,  daf«  diese  beiden  Körper  2u» 
•ammengebracht  sich  ausglpichcn  zu  Wasser,  Oxy* 
gengas  und  Cblorinsilber ;  aber  dieses  ChlorinsiU 
ber  ist  violett.  Nun,  aufweiche  Art  man  dieea 
violette  Öhlorinsilber  erhalten  mag,  immer^  bleibt 
•in  metallischer  Rückstand  bei  der  Behandlung  des« 
selben  mjt  Ammoniak;  eine  Erscheinung,  welche 
Gaf'LuMtac  bei  dem  weifsen  saliEiauren  Silber,  das 
durch  die  Einwirkung  des  Lichtes  violett  gewor* 
den  war,  beobachtete.  £s  folgt  daraus,  dafs  wena 
man  oxygenirte  Hydrochlorinslme  mit  Silberoxyd 
behandelt,  eine  kleine  Menge  des  sich  entbindeudea 
Oxygens  aus  dem  Oxyd  selbii  kommt.  Man  mub 
dahery  um  nach  dem  früher  von  mir  angegebenea' 
Verfahren  (  S.  268. ) ,  den  Oxygengehalt  der  oxyge« 
Hirten  Hydrocbloriniiure  durch  Silbca'oxyd  zu  be« 
stimmen,  das  aus  diesem  Oxyd  sich  entbindende 
0;iygen  mit  in  Rechnung  bringen.  Zu  diesem  Zweck 
braucht  man  blofs  einen  Veisuch  anzustellen,  bei 
welchem  man  dss  erzeugte,  mit  Silbeioxyd  ver« 
mengte,  Cblorinsilber  sammelt  uud  diefs  Gemenge 
mit  Ammoniak  behandelt,  wobei  mau  zum  Rück-» 
atatid  das  Metall  des  reducirten  Oxyds  erhalt.  Aus 
der  IVf enge  des  Rückstandes  iif  unmittelbar  die  ge* 
juchte  Menge  des  Oxygtns  zu  berechnen« 

Ich  bemerke   noch  bei   dem  violetten  Chlorin- 
ailber  (violetten  Silberhalöid ) ,   dafs  es  wahrschein- 
lich dtm  Protoxyd  des  Sitbeirs  entspreche, 
Jgmrn»  /  lOiBuu  ».  Vbyu  a4.  W.  3.  Il#/it  »9 
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8)  Taacht  man  eiae  Röhre  voll  Silberoxyd  in^ 
eine  Auflösung  de«  oxygenirt  aalpetersaaren  Kalia^ 
ao  erfolgt  sogleich  ein  heftiges  Aufbrausen  ^  das  Oxyd 
reducirt  sich  und  Silber  fällt  zu  Bodep)  alles  Oxy« 
gen  des  oxygenirt  salpetersauren  Salzes  entweicht  za 
gleicher  Zeit  tnit  dem  des  Oxydes,  und  die  Auflö« 
snng,  welche  dann  blofi  gemeioen  Salpeter  enthält» 
bleibt  neutrvly  Wie  auvor« 

9)  Das  Silberoxyd  verhält  iBich  zum  oxygenirt  , 
bydi'ochlorinsaurenl  Kali  eben  ao  wie  zu  oxygenirt 
salpetersaureoik 

10)  Man  bringe  sehr  fein  lertheiltes  Silber  in 
oxygenirt  salpetersaures  oder  hydrochlorinsanres  Ka« 
li;  alles  Oxygen  des  Salzes  wird  mit  einmal  ent«» 
weichen.  Das  Silber  wird  nicht  engegrifien  und  daa 
Salz  bleibt  neutral ,  wie  zuvor. '  Die  Wirkung  wird 
weniger,  )a  viel  weniger  lebhaft  aeyn,  wenn  daa 
Metall  weniger  vertheilt  war.  Ueberhaupt  acheint 
die  Wirkung  minder  heftig  auf  das  faydrodilorin» 
aaare  ^  als  auf  das  aalpetersaure  Salz« 

11)  Silber  ist  nicht  das  einzige  Metall ,  welchea 
das  Oxygeq  von  dem  oxygenirt  aalpetersaureä  und 
bydrovhlorinsauren  Kali  abzuscheiden  vermag.  Ea 
geschieht  dasselbe  durch  Eisen,  Zink,  Kupfer,  Wia« 
muih,  Blei  und  Platiu.  Eisen  und  Zink  oxydiren 
aich  und  vej*anlassen  zu  gleicher  Zeit  Oxygeuent« 
bindung.  Die  andern  oxydiren  sich  nicht.  Wenig- 
stens nii:ht  merklich«  Alle  wurden  angewandt  te 
Feilstaub» 

Au6h  dl^  Wsrkong  dea  Ooldes  und  des  Zinna 
habe  ich  geprüft«  Diese  Metalle  wirken  nicht  auf 
tieutrale  Auflösungen,  hOcbatena  aieht  man  nur  von 
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2eit  isu  Zeit  einige  Ueiiie  Blätchen  in  die  Höhe 
steigen« 

12)  Auftier  den  Oxyden  des  ifilber«  und  dee 
Quecksilbers  serseUen  noch  mehrere  andere  da« 
oxygenirt  salpetersaure  und  hydrochlorinsaure  Kali^ 
Ich  will  hier  vorsiiglich  das  Hyperoxyd  des  Man* 
gans  tind  des  Bleis  aoführea«  Mau  braucht  aehr 
wenijg  von  diesen  Oxyden  in  Pulverform 9  uro  ailea, 
Oxygen  aus  der  salzigen  Auflösung  zu  entfernen ^ 
das  Aufbrausen  ist  heftig.  Ich  glaube^  dafs  daa 
Hyperoxyd  des  Mangans  keine .  Verminderung  erlei* 
det;  allein  es  vräre  möglich^  dafs  daa  fileioxyd  aul^ 
eine  geringere  Oxydationsstufe  zurückgeführt  würde»' 

i3)  Salpeleratture  wirkt  bekanntlich  nicht  auf  daa 
Hyperoxyd  dea  Mangans  tind  des  Bleis,  allein  dieb 
gilt  nicht  von  der  oxygenirten»  Diese  löst  beide  auf 
snit  der  gröfsten  Leichligkeil  unter  starker  Oxygen* 
gasonthindung.  Das  Kali  bringt. in  der  Lösung  des 
Maagana  einen  achwaraen  flockigen  Niederschlag  und 
in  der  des  Bleis  einen  aiegelrothsn  hervor.  Dieser 
ist  wenigrr  «xygeniit  eU  das  Hyperoxyd  des  Bieisi' 
denn  bei  der. Behandlung  desselben  mit  Salpeterstu^ 
va  «rhtf I  man  aalpeiersani^es  Blei  und  «inen  flohCtr«- 
ligen  Ruckstand«  im  Augeublieke,  wo  Kali  hinsah 
kommt,  erfolgt  lebhaftes  Aufbrausen* 

x4)  Die  4»xygenirt  schjArefel -,  phosphor-  und 
flufssauren  Salze  ^crhalieo  sich  cu  Siiheroxyd^  Sil» 
ber  und  wahrscheinlich  auch  au  den  andern  Kör« 
pern  eben  so  wie  oxygenirt  salpeteisaure«  und  hy* 
drocfaloriosaufes  KalL  Die  meisten  oxygenirtech  al« 
kaliscfaen  Sstae  haben  autch  dieselben  Eigenschaften» 
die  ich  eben  bei  den  voiheiKehendan  oxygcnirlas 
Salaen  angegeben  faäbai    J 
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Worauf  beruhen  aan  die  eben  aogefuhrteii  Er* 
•cbeiaungen?    Davon  ist  nun  zu  sprechen. 

Wir  wollen  uns  zuerst  an  die> erinnern,  welche 
das  Silberoxyd  und  das  Silber  mit  dem  neutralea 
Salpetersäuren  Kali  darbietet.  Sehr  fein  zertheiltes 
Silber  entbindet  schoell  das  Oxygen  aus  diesem  Sal« 
se,  bleibt  dabei  selbst  unverändert,  aber  aus  dem 
ox^genirt  salpetersauren  ^ali  wird  neutrales  salpe« 
tersaures. 

Das  Silberoxyd  treibt  noch  schneller«  als  das  Sil- 
ber das  Oxygen  aus  dem  oxygeoirt  salpetersaurem 
Salz 5  es  zersetzt  und  reducirt  sich,  das  Silber  schlägt 
sich  ganz  nieder  und  man  findet  in  der  Flüssigkeit 
Uofs  gewöhnliches  salpetersaores  Kali.  Offenbar  ist 
die  Ursache  bei  diesen  Zersetzungen  keine  chemi- 
sche, sie  mufs  eine  physische  seyn;  aber  da  weder 
Wärme  noch  liicht  einwirkt,  so  ist  wahrscheinlich 
der  Grund  in  der  BlektrictUt  in  suchen.  Idh  will 
diefs  adf  entscheidende  Weise  darzuthun  versuchen 
und  zugleich  zu  erforschen  streben ,  ob  die  Ursache^ 
welche  hier  auch  wirken  mag^  nicht  blofs  in  dem 
Cootact  zweier  Flüssigkeiten  inier  selbst  zweier  Ga*r 
arten  liegen  mag*  Daraus  liefsen  sich  wohl  eine  g^vo^ 
ü&  Menge  Erscheinungen  ableiten« 


Fünfter  Nachtrag. 
AbbsIss  ds  ehinis.    November  181&  Seite  3iS» 

Von  dem  Einflüsse  des  Wassers  bei^  der  Bildung 
*  der  oxygenirten  Saferen. 

In  früheren  Aufsitzen  über  oxygenirte  Säuren 
Migte  ich,  dafs  das  Silber^zyd  mit  ozyg^nirier  Hjf* 
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drochloriasäure  zasamoieDgebrachl ,  im-  Augenblick  ' 
allen  Saaeratoff  derselben  entweichen  mache,  dab 
derselbe  aber  in  der  Flüssigkeit  bleibe,  wenn  man 
dieses  Oxyd  in  seiner  Verbindung  mit  3chwefel- 
aäure,  Salpetersäure,  Phosphorsäare,  Floissäuri^  n.  s. 
w.  anwendet.  Welche  Folgerung  darf  man  aus  die* 
aen  Versuchen  ableiten?  Etwa  die,  dafs  das  OjLy- 
gen  sich  mit  Säuren  durch  Hülfe  des  Wassers,  aber 
nicht  mit  Wasser  allein  rerbinden  kann.:  denn,  wenn 
die  letzte  Verbindung  möglich  wäre,  warunä  wäre 
sie  nicht  entstanden,  sobald  das  SUberoxyd  sich 
mit  der  Hydrochlorinsäure  vereinigte?  Aber  ea 
leuchtet  ein,  dafs  dieser  Schinfs  nicht  mehr  gilt, 
seit  ich  bewiesen  habe,  dafs  das  Silberoxyd,  das 
Silber  und  andere  Substansen  die  Eigenthümlichkeit 
bsiben,  chemische  Veränderungen  durch  einen  reih 
physischen  Einflufs  hervorzubringen*  Es  wurde 
daher  nöthig  neue  UnWsachungen  ansustellen,  uÄi 
eich  zu  überzeugen,  ob  Wasser  allein  fähig  sey  sich? 

«a.;iQ3(ygenireä. 

.',  ^    ■  '  *   '  .-. .  ■  .. 

,.  X^\^  fiahm  daher ,  pxygenirte  Hydrochlorinsäare '^ 
und  brachte  nach  und  nach  thei  1  weise  ;  Silberoxyd 
binein,  so.  dafs  die  Säure. ganz  zersetzt  wurde,  oh* 
lie  dals  defswegen  ein  Ueberschufs  von  Silberoxyd 
blieb;  jedesmal  wo'icli  Oxyd  zusetzte,  entstand  ein 
nicht  unbedeutendes  Aufbrausen,  und  das  Endre- 
sultat War,   dafs  die  filtrirte  Flüssigkeit ,  d«  h.  daa 

Wasser  kein  Oxygen  mehr  enthielt. 

..  .     ;.  "...  -  -     * 

Da  nun  diese  Arbeit  und  mehrere  andere,. wel- 
che ich  hier  sieht  anführe,  mifsglückten ,  versuchte 
ich  die  Oxygenirung  des  Waasers  durch  oxydirie 
Schwefelsäure  nnd  Barytwasser.  Um  diefs  zu  bc|* 
wirke.n  gofs  ich  nach  und   nach  Baryt was^eji*  in  4ie. 
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oxydirte  Schwefelsäure  UDfer  bestSEndigem  UmriihVes 
der  FliiasigkejL  '  AU  ich  mich  dem  SättigungApunct 
näherte,  bemeikte  ich,  dars  das  Auibraosen,  wel- 
ches bisher  bichi  bemerklicb  war»  ziemlich  lebhaft 
wurde,  und  schwefelsaurer  Baryt  sich  ia  Flockeo 
niederschlbg; 

Ich  endigte  die  Sältigungf  so  bald  als  möglich 
und  filtrirte.  In.  der  Flüssigkeit  war  weder  Schwe- 
felsäure noch  Baryt;  wenigstens  fand  keine  Reaction 
durch  Salpetersäuren  Baryt,  oder  durch  Schwefel- 
säure Statt,  Indefs  enthielt  sie  viel  Oxygen.  Er- 
hitzt bis  zur  Trockenheit,  Hefa  sie  einen  kaum 
merklichen  Rückstand  zurück,  welcher  wahrschein- 
^lich  keinen  Einflufs  auf  die  Oxydation  der  Flüssig- 
keit hatte.  Das  Walser  scheint  demnach  fähig, 
eich  oxygeniren  zu  können,  und  ich  weifs  schon, 
dafs  es  das  Sechsfache  seinjM  Volums  Saueic^off 
^aufnehmen  kann. 

Das  oxygenirte  W^asser  in  Luftleere  gebrach^ 
läfst  den  darin  enthaltenen  Sauerstoff  nicht  ent wei- 
fchen;  die  Flüssigkeit  concentrirt  sich  und  irerdun- 
'  ätet  endlich  ganz. 

!'       In   eine  erkältende  Mjschuag  getaucht,  gefriert 
es    ohne    Zersetzung    zu    erleiden ,  ,  während    aller 
'Sauerstoff  bei  der  Kochhitze  entweicht* 

Mit  Siiberoxyd  in  Berührung  gebracht  desoxy« 
dirt  es  sich  sogleich  unter  lebhaftem  Autbrausen. 
Durch  Silber  im  metallischen  Zustande  wird  es  fast 
.  eben  so  gut  desoxydirt,  wie  durch  Silberoxyd;  das- 
selbe geflchieht  von  dem  braunen  Bieioxyd.  Baiyt*, 
Stroniian-und  Kalk*  Wai^ser  Bilden  damit  eine  Meuge 
'Bläitctie'n,  vergleichbar  denen',  welche  durch  eine 
'Mischung  ein«r  oxygenirten  Satire  mit  alkalischen 
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Aaflöaangen  entstehen.  Oaa  oxygenirto  Waiaer  be« 
sitzt  übrigens  viele  andere  Eigenthümlichkeiten,  wel« 
che  ich  künftighin  bekannt  machen  werde« 

Aber  wenn  das  Wasser  oxygenirbar  ist  giebl 
es  dann  wirklich  oxygenirte Säuren?  Das  oxygenirte 
Wasser  entläfst  viel  leichter  seinen  Sauerstoff^  wenn 
es  rein  ist»  als  wenn  es  eine  Säure  enthält,  wie 
Phosphor-,  Flufa-,  Schwefel-,  Hydrpchlörin - ,  Ar- 
senik-, Klee^Säure  u«  s«  w«  In  der  That,  wenn  man 
oxygenirtea  Wasser ^  nimmt  und  erhitzt  dieses  so 
weit,  dafs  etwas  SauerstoSgas  entweicht,  und  giefsjk 
nun  etwas  weniges  von  einer  dieser  Säuren,  welche 
selbst  zuvor  erwärmt  seyn  diii^ften,  hinzu,  so  wir4 
im  Augenblick  die  Gasentbindung  aufhören.  Die 
Schwefel-,  Phosphor-,  Klee- und  Flufs- Säure  kön- 
nen selbst  länger  als  eirre  Stunde  erhitzt  werden , 
ohne  durchaus  alles  Oxygen,  welches  sie  enthalten, 
ZQ  verlieren*)«  Ihre  Gegenwart  im  oxygenirtea 
Wässer  vermehrt  also  die  Verwandtschaft  der  Flüs^ 
•igkeit  zum  Oxygen. 

Dasselbe  scheint  der  Fall  bei  Zucker,  mehrerea 
andern  vegetabilischen  und  animalisclien  Substanz 
zen,  und  ich  möchte  fast  sagen,  dafs  wohl  die  al- 
lermeisten Körper  auf  das  oxygenirtQ  Wasser  so 
wirken,  um  das  Oxygen  inniger  mit  dem  Wassec^ 
zu  verbinden  oder  es  abzuscheiden«  Bei  allen  Sau« 
ren  tritt  der  erste  Fali  ein,  bei  MotaUep,  Schwefel- 
melalUn,  Mctalloxyden,  Kohle  u«  s«  w.  der  letzte« 
^Diefs  scheint  abermals  anzudeuten,  dafs  diese  Phä* 
nomene  voii  Blectricität  abhängent 


*)  Die  FlurMlnre  enilafftt  d«%  0%Jg!9n  frAbar  alt  di«.a«« 
dam,  wenn  itimD  äen  Versuch  in  einem  GlesgeLfi  es« 
•tsUt,  W9il  d«|  Gla»  dflbei  aiigegriffen  wiid. 
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Sechster  Nachtrag. 

Aaaal«  d%  Chini«.    DaeemiMr  i8»&    d«ita44i. 

Neue  Untersuchungen  über  oxygenirtes  Wasser« 

Ich  seigte  im  Vorhergehenden »  dds  das  Was* 
tfer  sich  mit  Oxygen  verbinden  und  ein  VietFachc« 
aeinea  Volums  aurnehmep  könne.  Seitdem  habe  ich 
noch  mehrere  Eigenschaften  gefunden ,  welche  ihm 
sukommen»  ntid  bin  im  Verfolg  meiner  Uulersu« 
chungen  sa  bemerkenawerthen  Resultaten  gelangt. 
)30O  Antheite  Wasser,  welche  nur  das  5f fache  ih- 
res VolOms  Oxygen  enthielten ,  gefroren  schnell  io 
einem  Glas,  unter  den  Recipienten  der  Luftpumpe 
gebracht  über  einer  mit  Schwefelsäure  gefüllten 
Schaale,  und  yerminderten  sich  in  einigen  Tageit 
bis  auf  5o  Theile.  Das  Wasser  enthielt  nachher, 
statt  5s^  Volqm,  4i  (?);  und  ich  bin  gewifs,  dab 
wenn  die  Menge,  mit  der  ich  arbeitete,  mir  erlaub! 
I  hätte  die  Verdunstusig  Weiter  lu  treiben ,  ich  viel 
stärker  oxygenirles  Wasser  würde  erhalten  haben. 
Ich  zweifle  daran  um  so  weniger,  da  ich  schon  ei« 
sie  geräderte  Flüssigkeit  besitse,  die  in  der  That 
das  j3ofache  ihres  Volums  Oxygen  enthält  und  das« 
aelbe  noch  ioimer  mit  gleicher  Leichtigkeit,  wie 
unf anglich,  verschluckt,  und  kaum  durch  Sättigung 
Itait  einem  Alkali  etwas  Oxygen  entweichen  läfst. 
Auf  welchem  Puncte  wird  die  Absorption  auüiö« 
ren?  Etwa,  wenn  das  aufgenommene  Oxygen  der 
halben  oder  der  ganzen  Menge  des  im  Wasser  ur* 
spiünglich  enthaltenen  gleich  kommt?  Es  ist  wich* 
fig  diese  Frage  zu  beantworten,  was  mir  hpffent« 
lieh  bald  gelingen  yrird» 
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Oxyg0nirtet  WMcer,  welchei  so  weil  oooceiH  . 
trirt  war  um  das  4 1  fache  aeints  Volams  Oxyg^a  sa 
enthalten,  hatte  folgende  Eigenschaflen s 

'  Es  ist  gescbmack«  ond  gerochlos,  ohne  Farben 
ohne  Wirkung  auf  Lackmus ;  es  gefriert  und  ver- 
difensteC  in  der  LufUeeA  ohne  sich  xu  zersetoen» 
Siedhitse  ü*eibt  gleich  alles  Oxygen  aus,  dasselbo  * 
geschieht  von  der  Kohle,  dem  Hyperoxyd  des  Man« 
gans,  dem  des  Kabalts  und  Bleis,  von  den  Oxyden, 
des  Silbers  und  Platins,  von  dem' Platin  selbst,  von 
dem  Osmium,  Silber,  Gold,  Palladium,  Rhodium 
und  Iridium ,  wenn  diese  Metalle  fein  aertbeilt  sind« 
Fast  immer  erfolgt  ein  lebhaftes  Aufbrausen ,  und  in 
einigen  schon  angegebenen  Fällen  slöfst  das  Metali« 
oxyd  zugleich  mit  dem  Oxygen  des  Wassers  aucb 
das  seinige  aus,  niemals  aberoxydiren  sich  dioMe» 
lalle»  Diese  Thatsachen  habe  ich  zum  Theil  schon 
in  den  frühem  Aufsätzen  mitgetbetk.  Aber  di# 
eben  beobachtete,  die  ich  noch  aosuführen  habe^ 
ist  gase  neu  und  aus  den  gewöhnlichen  Vei-wandl^ ' 
echafksgesetsen  unmöglich  au  erklären« 

Ich  habe  eben  arq^efuhrt,  dafs  wenn  man  ozy« 
genirtes  Wasser  mit  Silberoxyd  ausammenbringl 
sugleich  das  Oxygen  des  W^ aasers  und  das  des  Sil« 
beroxyds  unter  heftigem  Aufbrausen  entweicht.  Ea 
achifiut  in  diesem  Fall  Kälte  enseugt  werden  su  miia» 
acDi  wenigstens  verlangt  solches  die  Theorie»  AU 
lein  das  Gegeniheil  findet  Statt,  die  Flüssigkeit  en- 
wärmt  sich  bedeutend.  Wenn  ich  nach  der  gerin* 
gen  Quantität  mit  der  ich  arbeitete  urtheilen  darf, 
ao  kann  ich  annehmen,  dafs  die  Wärmis  sehr  be* 
trächtiich  sejrn  und  wenigstens  der  des  kochenden 
[Wasser  gleich  komoten  werde  bei  sehr  oxygeoir« 
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tM  Flässigkeilen  *)•  Däa  Hyperoxyd'  de«-  Mangans^ 
-  de»  Silbers,  des  Platins  in' ostygenirtes  Wasserte» 
bracht  erhitkien  eben  so  die  Flüssigkeit  unter  Aus* 
tnwbiing.  des  darin  enthfüteneq  Oxygens.  Es  wird 
interessant  seyn  zu,  untersuchen,  ob  bei  diesisn  Zer* 
,    aeUBOogen   keine   electrischen    Erscheinungen^  Statt 

^  ^  Die  Uf'aache  dieser  eigentfaümlichen  Thatsachei» 
ist  uns  nod^  dunkol;  man  jsieht,  dafs  sie  nicht  von 
der  .chemischen  Verwandtschaft,  wenigstens    nicht 

.  Ton  der  abhängen  können,  wie  man  sie  gewöhn- 
Jich  anSafstto    Es  mag  hier. wohl  ein  physikalischer, 

.  iWahrscheinlich  auf  Elektricität  berabender  Gruöd 
»Torhanden  seyn.  Ich  möchte  noch  hinzufügen,  dais, 
welche  Kraft  Jbier  auftreten  ^nagi,  dieselbe  wohl  in 
^rofser  Ausdehnung  wirke  9  und  dals  man  Grund 
habe  an  vermuthen,  dab  die  F^rsüglichsten  Er- 
scheinungen des  SLnallsilbera,  daa  Chlorinazots  (oder 

...  ,der   detonirenden  Flüssigkieil  des  Herrn  Dulong)^, 

. ,  das  Jodinasota  und  .mehrerer  anderer  knallenden 
Verbindungen  davon  abhängen  möchten» 


Nachschreiben  dea  Herausgebers. 

Unstreitig  gehört  die  vorhergebende  Abhand« 
long  unter  die  interessantesten,  welche  seit  langer 
Zeit  geschrieben  wurden.     Es  ist  hier  nicht  bloDi 


-^)  Bi»  sa  einem  gewittsa  Poncta  wöohte  aa  i»  der  Thst 
wphl  niÖ;,lie!i  tsyn«  die  Gtiratbi  i^an^  doreh  dio  e^- 
BStigt«  Wims  •rkUrvD  la  könren«  Aber  wober  kommt 
aie  Wirme?  Die  Schwieii^keit  wQrds.  daher  bioft 
weitss  l^aaaa  fctehbbi^. 
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Ton  einzelnen  neuen  Thatsacben  die  Red^'  (deren 
bei  dem  unendlichen  Reichthnme  der  .Natur  so  leicht 
ist^  welche  zu  erhalten,  als  Wasser  aus  de^m  Meere, 
MO  bald  nur  einmal  das  Schöpfwerk  angebracht  und., 
ein  fleifsiger  Arbeiter  dabei  angestellt  ist).;.vieU 
mehr  neue  das  Ganze  der  Wissenschaft  umfassende 
Ansichten  sind  es ,  welche  sich  hier  darbieteq.  Und  , 
eben  dadurch  tritt  diese  Abhandlung  in  cien  Rang 
derer,  welche  Richter  und  die  im  Geist  der  von  ihm 
aufgestellten  neuen  Wissenschaft  am  glücklichsten 
arbeitenden  Männer  schrieben,  wobei  es  nie  sowohl 
auf  neue  Thatsachen,  Mn  deren  Anhäufung  als  sol- 
cher uns  nicht  sondei lieh  gelegen,  seyn  känUi^  ala 
auf  Begründung  neuer  Gesetze  ankommt. 

Was  Chemie  naher  mit  den  mathematischen 
und  allgemein  physikalischen  Wissenschaften  Ver* 
bindet ,  das  ist  es ,  worauf  wir  zu  sehen  haben«  In 
dieser  Hinsicht  war  die  Entdeckung  des  JBinfliiasei 
der  ElektricitSt  auf  chemiacbe  Wirksamkeit,  d^ii^ch 
einige  Beobachtungen  an  VoUa^s  Süuje  ins  Licht 
gesetzt  9  wichtiger  ala  die  Entdeckung  von  tausend 
Eleroentarkörpern ,  oder  zehntausend  vegetabilischen 
Säuren.  L7nd  gerade  an  jeqe  wichtigen  Entdecluin- 
gen  reihen  diese  neuen  von  Thtnard,  Mrorauf  er 
auch  schon  selbst  deutet,  sich  an,  indem  >irir  hier 
einzelne  Metalle  eine  Rolle  spielen  sehen,  welche 
die  gewöhnliche  (  nicht  von  Krystallelektricität  aus- 
gehende) Ansicht  höchstens  von  einer  elektrischea 
Säule  erwartet  haue.  Dafs  da«  Oxygen  einf^r  bxy* 
genirten  Säure  zurückestossend  auf  dap  eines  dazu 
gebrachten  Oxyds  wirken  und  dieses  eben  dadurch 
desoxydiren  könne,  ist  eine  gleichfalls  blofs  aus 
elektrischem  Gesichtspunct    aufzufassende    Erschein 
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naog  f  der  wir  swar  einige  analoge  früher  bekannte 
an  di^  Seile  «teilen  können,  die  wir  aber  nirgend« 
noch  8o  rein  und  «chön  hervortreten  «ahen,  al«  bei 
dieacin  Veraacheik 

Wichtige  Aufklärungen  können  wir  vielleichf, 
▼om  Standpuncte  dieser  neuen  Versuche  aus,  selbst 
cndlicii  über  das  sogenannte  tJeberfuhren  der  Stoffe 
▼on  einem  Pole  der  Vöhaischen  Säule  zum  ändern 
erhalten»  worüber  wir  in  der  That  noch  nicht  so 
Im  Reinen  sind,  als  man  gewöhnlich  sich  vorzu» 
•teilen  acheint.  Um  blofs  bei  der  Wasserzersetzung 
stehen  zu  bleiben:  so  hat  Herr  von  Grotthufs  zwar 
die  sinnreicheste  Theorie  derselben  gegeben,  indem 
er  annahm,' dafs  sich  die  Zersetzung  von  einem  ^' 
W^AM^^differentiale  zum  andern  fortpflanze.  Aber 
Voher  kommt  es,  dafs'man  bei  der  galvanischen 
yVBa9tnw»ti%Qüg  durch  Gold  -  oder  Platindrähte 
gewöhnlich  ganz  unrichtige;  der  Zusammensetzung 
des  Wassers  nicht  entsprechende  Maarsverhältnisse 
arhitlt?  Besonders  auffallend  ist  diefs  bei  dem  von 
2fiaiic/i*schen  Versuche,  woriiber  ich  in  GthltiVs  Jour« 
näl  der  Chemie  'und  Fliysik  Bd.  4.  S.  276«  sprach. 
IHs  Ozygens  wurde  stets  zu  wenig  erhalten;  aber 
Ti^eicht  ward  ozygenirtes  Wasser  gebildet.  Diefs 
wird  onn  zu  untersdchen  seyn.  Aus  diesem  Ge« 
siöhlspnnel  liefse  sich  wenigstens,  in  Verbindung 
mit' den  ron  Thenard  angegebenen  Thatsachen,  diei 
bis  jetzt  noch  in  tiefes  Dunkel  gehüllte,  von  Ber- 
MiliäM  einmal  beobachtete,  höchst  interessante  Er- 
adieinong  auffassen,,  dafs  die  Gasentbindung  in  der 
sar  Schliebang  der  VoliaUchin  Säule'  gebraachlea 
nül' Wasser  erfEillten  Röhre ,  selbst  nach  Aultie« 


über  die  vorhei^ehende'AbhancDung»    aqs 

bnog  der  Kette ,  noch  eine  Tolle  halbe  Stände  iorls 
dauerte« 

Doch  genog  davon.  Wir  werden  auf  dieae 
neuen  Untersuchungen  noch  mehrmals  zurückekom«^ 
men,  und  ich  habe  selbst  den  Herrn  Uebersetaer 
dieser  Abhandlung,  welcher  fast  füglich  in  meinem 
Laboratorium  arbeitet,  schon  eingeladen,  nach  Be^ 
endiguag  der  Untersuchungen,  womit  er  gegenwiir« 
lig  beschäftigt,  diese  gance  Reihe  von  Versnchen 
unter  meinen  Augen  zu  wiederholen  und  Unter  i^ 
jirisscn  Gesichtsponcten  weilq:  an  TerfiilgeA» 
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der   8  ehr  if  t: 

]?hysiologisch.e  und  ärztliche  Un« 

tej^euGhung    über    die    Ursachen^ 

die   Symptome    und   die   Behand« 

lung  der  Steinlcrankheit. 

Von 
F.  MAGENDIE,  D.  ÜtcM. 

Paris,  i€i& 

(VibecMtit  aus  d«n  Annalet  de  Cbini«  «t  d«  Phyii^«» 
BdL  VII.  8. 45o.  Tom  Dn  Uo/»uumO 

Um  das  Methodische  und  Ueberzeugende  dieser 
fcleiben  Abhandluag  dem  Leser  vor  Auge«  zu  le- 
gen,  wird  «s  hinreichen,  mit  wenigen  Worten  dea 
Gang  anzugeben,  welchen  Herr  Magtndie  in  der 
Untersuchnog  der  Ursachen  der  Steinfoildung  und 
an  den  praktischen  Schlüssen ^  die  «r  daraus  gvxi^ 
iyigen,  eingeschlagen  haU 

Am  häufigsten  besteben  die  ConcreitioneQ,  wel* 
che  mit  dem  Urin  «teinkranker  Personen  abgehen^ 
aus  tlamsauca  mit  etwas  Ihierischem  Slo£  Diese 
£äure  ist  einer  von  den  näheren  fiestaudtheileu  des 
nienschlichea  Urins ,  selbst  bei  voUkommner  Ge^ 
•updhTJ^    Die  üamsäare  ul  aabr  achwer  auflösliok 
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W^ser,  von   i6o  Wärme  löst  kaum  y^^  aeiiiee  ; 
Gewichts .  davon  auf^    siedeode«   Wasser  uogi^fsUuf/ 
^^^:   bei  der  Abkühlung  tällt  sie  zum  TheU  ii| 
Gestalt  von  kleinen  Bläticben  zu  Boden« 

Nach  der  neuen  Analyse  des  Herrn  Birarähm-^ 
aleht  die  Harnsäure  aus:  ' 

Stickstoff     «  ,«     «     59»i6^ 

Kohlenstoff       ^     .     S5,6i 

Sauerstoff    «     «     •     18989 
.Wasserstoff      «    .      8,54 

100,00. 
:    Woher'  der  Stickstoff,   der  in  solcher  Menge 

In  die  Mischling  der  Harnsäure  eingeht?  Kommt 
«r  durch  die  Nahrungsmittel  in  den  Körper,  oder 
auf  einem  ändern  Weg?  Die  Herrn  Vauqudin  und 
Fourcroy  haben  längst  gefunden,  dafs  die  weifiie 
Masse,  welche  in  dem  Urin  der  Vögel  enthalten  ist 
und  mit  ihren  Ezcremeiiten  ausgeleert  wird,  vor* 
mglich  aiis  Harnsäure  beflftehe«    Herr  Wolfäston  hat 

~  dieser  Entdeckung  die  wichtige   Bemerkung  beige« 

^  iiigt,  dafs  die  Menge  der  von  verschiedenen  Gattüngem. 
von  Vögeln  ausgeschiedenen  Säore  mit  der  Beschaf!^ 

.  fenhett  ihres  Futters  im  Verhältnifs  atehe.  In  deil 
Exctremenlen  einer  blob  von  Gras  lebenden  Gäni 
betrug  die  weifse  Masse  nur  ^<^  des  ganeen  Ge-^ 
widits.  In  ^enen  eines  ^ngesperrten  und  blofs  mit 
Gerste  gdRitterten  Fasans  ,atieg  das  Verhältnifs  scholl 
zu  ^^^  Es  war  «och  bedeutender  bei  «iner  Henne, 
welche  frei  im  Hofe  einer  Meierei  herumlief  uild 
Insecten  und  andere  thieriscbe  Theile  finden  konnten 
Von  einem  ausschliefslich  mit  Fleisch  gefütterten 
Falken  erhielt  man  nach  Abdampfung  des  t/rint 
nur  eine  aehr  ^juAnff^  Menge  ^andarer  fester  MalM 
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.  rie  im  Vergleich  mit  der  surückgebliebenen  Harn« 
iXure  und  endlich  enthielten  die  Excremenle  einet 
hiob  mit  Fischen  gefütterten  Gannet«  ( Pelecanue 
bastanua)  zuweilen  gar  keine  andere  feate  Materie 
ala  Hamttture.  >  ^    ^ 

Der  flcfaarfsinnige  Forscher,  dem  wir  diese  Ver« 
.  auche  verdanken ,  hielt  es  fiir  inteiessant,  auch  die- 
^nigen  Veränderungen  8U  beobachten ,  welche  der 
Urin  desselben  Thieres  darböte,  je  uachdem  es  mit 
verschiedenen  Substanzen  geFültert  wüide«  Diese 
Aufgabe  hat  Herr  -Magendie  gelöst.  Er  hat  gefun- 
den^ dafs  wenn  man  einem  fleischfressenden  Thier, 
S.  B.  einem.  Hunde»  alle  stickstoffhaltige  Nahrung 
•ntsieht^,  und  ihm  blofs  Gummi,  Oel,  Zucker  eto» 
reicht,  in  seinem  Harn  nach  einiger  Zeit  keine  Spur 
mehr  von  Harnsäure  zu  entdecken  ist.  (Siehe  den  Auf« 
aats  aber  die  nähi  enden  kigenschaften  von  Substanz 
sen,  die  keinen  Stickstoff  enthalten.  Annalen  der 
Chem.  u.  Pbys.  Tb.  lli.  f.  66.  u.  d.  1,  B.30.  S,46.) 

Ba  herrscht  also  eine  nothwendige  Beziehung 
fwischen  dem  Futter  eines  Thiers  und  der  Menge 
Ton  Harnsäure,  die  sein  ITrin  enthält.  Welches 
eiod  wohl  die  Umstände,  die  diese  Saure  veranlas« 

.^  gen  können,  sich  aus  dem  Urin  auszuscheiden,  in 
W:elchem  sie  gewöhnlich  aufgelöst  ist? 

Zwei  Ursachen  scheinen  hauptsächlich  die  Bil-» 
duag  der  Steine  zu  begünstigen:   1)  eine  zu  grofse 

^   Bienge'  von  Harnsäut«  im   Verfaältnifs  zur  Quanti-^ 

'  tat  dea  Urins;  und  2)  eine  Verminderung  der  Tem* 
peratur  des  Urins. 

Zo  denjenigen  Ursachen,  weldie  die  Menge  der 

"  Barnsäure    vermehrend,   häufig  die   Steinkrankheit 
.  «seiigeoi  gehört  \Qt:  allem  der  Genitls  iiberkräfiir 


über  cKe  ^einkrankheiL  A3§ 

ger^  iieMiiidl^rs  animalischer  Speiseü^  .mit  jafifenl 
Wort  die  Tische  der  Reichen.  Polg^der .  Fall^ 
wovon  Herr  MagtndU  Zeuge  war>  verdient  alsgo^ 
fiihrt  z\k  wi^en. 

^«M***y  Kaufmann   in  einer  gewissen  Haiiid« 
ataJt,  war   noch  im  Jahr    i8i4.  Herr  eines  bedeü« 
lendrn  Vermögens,  lebte   dem  gemäfs  und  hielt  ei^ 
lien  sehr  guten  Tisch«  dessen  Freuden  er  sich  ger4 
fcie- übet  liefst   zu  gleicher  Zeit   war  er  mit  Steinbe» 
äch werden  ge|^iigt.     Ouixh  ein  uneiwattetes  politin 
achea   Eiseignib    veriieri   er  sein  ganzes   Vermögeii. 
,  und  sieht  sich  gez^MUgen  nach  JBngland  zu  fliich« 
ien^  Wo  er  fast  ein  Jahr  lang   in  einem  Zustand«^ 
Kebt,  der  an  Elend  grenzt  und,  ihn  zu  vielen  Eat«t, 
lie&rangeii    nöthigt;     ab^r   seine    Steinbeschwerd#tt; 
Waren   gänzlich    verschwunden.     Allmühlig  gelaogl 
#r 'wieder  zu  Wohlstand^  kehrt  zli  seiAer  gewöhn« 
teil  Lebensweise  zniück,  und  die  Steitibesthwfrdeil:, 
ilkelieii   sich   wieder  ein       Eiri   zweiter  Unfall   läM 
Ihn.  das   Erworbene   von   neuem   verlieren^  e^  iebl^ 
in    Frankreich   beinahe    in    Uürrtigkt^it,    seine    Uitft 
ssi.  seinen    pecuniilren    VerhälthisAM    angblüdb^s^b  i 
Ütid   das  Üebel    war  vt^rachwurideil.     iS^üHck   ver» 
»chafil  ihm  sein  Fleifs    Wieder    ein  guteä  Auskonlai ' 
men  y   er   überläfst  sich    wieder    den     Prt^üdetl    dbJF 
*J*afel .  und   mit  ihnen   stellen  sich  auch  ieine   fiöj 
echwerdeti  Wieder  ein.** 

Man  wird  nicht  leicht  iritt  üchOneH^i  Behpiel 
ttäd  eioeti  übenwfigend^tb.Beweid  vob  dem  Kia^ 
fiufa  einer  allzu  tlahrhaftett  Und  aHsü  sUcksloffreit» 
eben  Diät  auf  die  Steinerzeiigung  finden«  aber  diejk 
iat  ükhl^  die  alleinige  Ursache^  Hr.  MagtndU  l<ecl^ 
Het  tidcb  tläzü  den  Mani>el   anH^wegung^  die  Aitl 


t^  Magendie 

beil  in  der  Schreibstube,  den  Aarenthalt  ifott  Bet«% 
teetc;  den  Gräufs  edler  Weine  und  starker  Li* 
queure^  «die  üble  Gewohnheit  den  Urin  lange  xvt» 
riickzuhaltco;  überraärsiges' Schwitzen.  Bei  gleichen 
CoisUnden  aoUcn  Personen,  die  wenig  Irinken,  dem 
Stein  leichter  ausgesetzt  seyn,  aU  solche,  w^'cho 
yieie   schwach  «geistige   Getränke  zu  sich  nehmen» 

\yas  endlich  die  Temperatur  des  Urins  bettifi>, 
ein  Umstand,  der  sich  uiic allen  genannten  zu  ver^ 
einigen  scheint,  um  die  Entwicklung  dieser  Kranke 
heil  im  Alter  zu.  begünsltgen ,  ao  hat  Hear  Magen* 
die  wirklich  bemerkt,  dafs  bei  Lauten  in  den  milU 
lern  Jahren  diese  Temperatur  einige  Grade  höher 
iäty  als  bei  aolchen  von  einem  gewissen  Alter,  so 
6afs  der  Urin  von  letsleren »  wegen  seiner  gering«* 
tan  auflösenden  Kraft,  die  Harnsäure,  diese  baupl* 
a&chlichste  Grundlage  der  Steine,  leichter  fallen  läfsU 

Den  allgemeinen  Mitteln,  welche  sich  aus  den 
imgegebenen  Ursachen  der  Steiukrankheit  natürlich 
ergeben )  sind  noch  diejenigen  beizufügen,  welche 
die  Ausleerung^  der  Steine  und  ihie  Auflösung  za 
\)efördeii[i  vermögen.  Diese  Beiden  Arten  von  Mit« 
teln  sind  mit  allen  nöthigen  Erörterungen  in  dem 
.Werke  des  Herrn  Magendie  angegeben.  Wir  em« 
pfehlenauch  das  Kapitel,  in  welchem  dieser  ge« 
schickt^  Physiologe  die  Wirkungsart  der  Getränke 
untersucht,  welche  wie  das  Mittel  der  Mademoi« 
aello  Stephens f  kohlensaure  .  Kalten  mit  vorherr^ 
sehender  Baae<  enthalten.'  Die  Chemie  hat  gdehr^ 
dafs  durch  dieses  Mittel  die  Harnsäure  gesättigt 
wird,  und  die  daraus  entstehenden  Salze  sich  in 
dem  nicht  gesättigten  Theil  des  CarbonaU  auflösen 
und  mit  deoi  Urin  fortgeführt  werden)   aber  am 
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teigt  tu  gleicher  Z^ik,  dafs  «olche  Mittel,  statt  sa 
liiilxen,  leicht  sehr  gefflhilibh  Mrerden  können«  wenn 
mau  nicht  hinteqgliche  Quantitäten  davon  trinkt^ 
ao  dafs  der  Urin  sidh  beständig  alkalisch  verhält. 

Das  letete  Kapitel  handelt  von  denjenigen  Stei« 
kien,  deren  Hauptbe(»tandlheil  die  Harnsäure  '  nicht 
ist;  aber  in  dirser  Sache  bleibt  noch  viel  zu  thüa 
übrig y  sowohl  am  die  Ursachen  zu  entdecken^  wel* 
che  den  Absatz  so  beträchtlicher  Mengen  von  klee» 
saurem  uud  phosphorsaureni  Kalk ,  Blasenoxyd  etc., 
in  der  Harnblase  bedingen,  als  auch  um  in  der 
fiebatidlung  dieser  Art  von  Steinerzeugung  zu  be^ 
friedigenden  Resultaten  zu  gelangen.  Glücklicher 
W^eise  bestehen  aber  die  am  häufigsten  vorkoo»« 
nienden  Steine  aus  Harnsäure.  v 
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fis  mag  nicht  unpassend  seya,  da  früher  {Bm2^ 
8.46.)  ein  Au^aug  aus  Magendie's  Abhandlung  über 
die  nährende  Kiaft  der  Substanzen,  welche  keicien 
Stickstuff  enthalten,  gegebm  wurde,  welcher  Ab- 
handlung Herr  Brande  ia  dem  Journal  uf  the  royal 
InstiL  allen  Wertb  absprach,  die  Gegenerklärung 
MägendU*s^  worin  auch  die  P.in würfe  d^^  Herra 
Brande  (bei  denen  es,  nach  seiner  Weise,  freilich 
tnehr  auf  starke  Worte,  als  starke  Gründe  aa« 
iam)  angeführt  sind,  hieher  su  setzen  als  An^ 
kang. 

Herr  Mägendie  schreibt  an  die  Herrn  Gay -Iah* 
9U  urfd  ^Iri^o  ai.«*  die  Htflau^igeher  der  Annalea  d# 
Chuma  ai  da  fhytfique  (BaUi  a«4o8.;: 
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fjeäe$  Ding  bat  aeioe  Unbeqoemlicbkeiteo»  selbst 
der  Umstand  9  in  einem  wissenschaftlicbcn  Streite 
*  Recht  zu  haben.  Weil  ich  gegen  die  Einwürfe, 
die  niir  im  Journal  of  the  royal  Institution  gemacht 
worden t  aufgetreten,  und  ihre  Nichtigkeit  dargethaa 
habe,  so  habe  ich  mir  eine  lange  Gegenerklärung 
sugezogen,  in  welcher  meiner  Abhandlang  über  die 
Ernährung  und  mir  selbst  hart  mitgespielt  wird« 
iBs  ist  klar,  dafs  ich  durch  meine  Antwort  den 
llerrn  Herausgeber  aufgebracht  habe.  Aber  sich 
bei  einem  gelehrten  Streite  erzürnen ,  bringt  keinen 
Nutzen,  im  Gegentheil  das  getriibte  Urtheil  bildet 
ächwache  Schlüsse  und  verleitet  zu  oberflächlichen 
oder  falschen  Behauptungen.  Diefs  ist,  wie  ich 
glaube,  dem  Herrn  Herausgeber  widerfahren«  Bt 
beginnt  damit,  meine  Arbeit' über  die  nicht  stick« 
atoflhaltigen  Substanzen  durchaus  unnütz ,  meine 
.Versifthe  schlecht  ausgesonnen  und  unzureichend 
SU  schelten*  Er  fugt  hinzu,  dafs  die  Leute  vom 
Fach  ( professional  men  )  meine  Folgerungen  daraus 
taicbi  zulassen  dürften.  Diese  Leute  vom  Fach ,  von 
denen  der  Herr  Herausgeber  spricht,  sind  ohn^ 
Zweifel  die  englischen  Physiologen.  Dann  möcbi* 
ich  aber  glauben,  dafs  die  Herrn  E^  Homty  Brodie^ 
pttLCartnty^  Crofs^  Wilson  Philipp  ete»  über  meine  Ab« 
handlung  keineswegf  go  urtheilen,  wie  der  Herr 
}Ierausgeber;  wenigstens  bin  ich  überzeugt,  dafa 
wenn  sie  dieselbe  milsbilljgten ,  es  wenigstens  nicht 
mit  seinen  Ausdrücken  geschehen  würden  dies« 
tierrn  kennen  die  Achtung  zu  gut,  welche  CoUe* 
gen  einander  schuldig  sind«^  « 

„Der  Herr  l^erausgeber  fragt,  Warum  ich  mei« 
ne  Versuche  über  fleiachUresseiide  nnd  nicht  über 
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pflanBenfressende  Thiere- angestellt  liabtfj  khtr  uth 
nicht  zwei  Dinge  zugleich  zu  Ihan  -(wo  es  dann  ge« 
.w0h^lich  schlecht  geachieht),  muri^te,  ,i<^h  wohl  tnil 
den  einen  oder  mit  den  andern  t|eja  Anfang  ma- 
chen,  und  wenn  der  Herr  Herausgeber  wUsen  witi, 
warum  ich  die  fleischfresseDden  soerst  gewählt  ha;? 
be,  so  antworte  ich  ihm,  dab,  da  diese  Thiere 
dem  Menschen  nüher  stehen ,  ich  glaubte,  die  Re- 
sultate würden  besser  auf  ihn  anzuwenden  seyju 
Is'ach  einiger  Zeit  glaube  ich  ihm  auch  meine  Bo» 
obachtungen  über  Pflanzenfresser  midheileo  zu  köt\r 
nen;  aber  er  raufs  sich  etwas  gedulden ^  denn ^dSa 
Versuche  machen  sich  nicht  so  leiqhty  wie  krili« 
iche  Auf^tftze  in  Joordailen«  ^^ 

„  Was  können  Wir,  fährt  der  Herausgeber  foM^ 
and^s  daraus  scbliefsen,  dafs  die  armen  Thiere^ 
Während  man  sie  bloHi  mit  Zucker,  Butter  oder 
-Oummi  fiitterte,  iol  Verlauf  eineis  Monats  gestof^ 
ben  ^nd,  als  dafs  sie  auf  eine  neue  Art  des  Hun<- 
gers  starben.  •  Ohhh  dt^rkn  zu  denken,^  sagt  dctr 
Herausgeber  dasselbe  als  ich;  denn  gerade  diesea 
wollte  ich  beweisen/* 

,,Tch  hatte  aus  dieiiM  Vei*Mcb^h  disn  gäqz  ein- 
fichett  Sehlufs  gezogen,  dafs  Zucker,  Gummi  etc. 
allein  gegeben,  nicht  als  Nahrungsmitlel  betrachtet 
werden  können«  Der  Herr  Herausgeber  ist  nicht 
.4lieser  Meinung,  und  er  versichert,  dafs  wenn  die 
Thiere  innerhalb  eines  Monats  gestorben  sind,  diefa 
blois  dem  plötzlichen  Wechsel  des  Futters  zuzu- 
schreiben sey.  lütt  blieiht  der  Herausgeber' nicht 
mehr  bldfter  Kritiker,  Mtin  er  ist  \f6hl  der  erste, 
der    so   bestimmt    behauptet^    dafs    ein  plöulicher 
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'W^fhmi  laddm  Futter. eiq^a  Bunde«   «eloen  TcnI 

'  „'Der  HVrr  Herau8£;eber  hätte  docli  wohl,  um 
fifine' Behadphibg  su  unterstützen,  einige  Thatsa* 
'ehen  ahfähre^n  sollen;  es  würde  ihm  dann  die  Ehre 
einer  wichtigen  Entdeckung  geworden  seyn.  Aber 
unglücklicher  Weise  widerspricht  alles,  was  man 
hierüber  weifs,  dieser  Ansicht:  man  hat  wohl  zu«- 
'weiten'  Meni^chen  ifnd  Thiere  von  einem  schnellen 
XVethsiel  dbr  Nahrung .  afficirt  gesehen,  aber  ich 
'glaube^  dafs  man  nie  bemerkt' hat,  dafs  irgend  je* 
^Oi^n'd  blofs  aus  dieser  Ursache  gestorben  sey.^^ 

„Der  Herr  Herausgeber  beklagt  sich  hierauf 
über  Leute,  weiche  von  der  Exptrimtnttnwuth  be-> 
pesNen  sind,  welche,  wie.  er  «agi,  eu  Theorien 
^hrt,  die  d^is  Spiel  der  jSinbilduugskraft  *)  sindete. 
PicyEsmal  widcrispiicht  sich  der  Herr  HWausgeber, 
.denn  die  Personen,;  welche  dje  Rxperimentenwuth 
Jbahen.  üimJ  ich  rühme  mich  auch  darunter  zu  ge^ 
•liüien,  gefaUea  sich  wahrlich  «icbt  iq  der  Aufstel« 


^^  Durch  Einbildtmr  wobl  wi«  man  sieht,  aber  gewifi 
|ii«,.d{|rQb  ^ifbildu|id«lsni^  wird  II' rr  BrtAndf  irre 
geleite  werden  Ind«f*  wjf 'iiiitlteo  zug't>en,  daf»  ei^ 
Mann,  welcher  tcbon  to  wichtit;«  UnreTfluckiitigen  ai^« 
gestellt  hat»  wie  die  UotOT•acli^I1K  ^anstr  Weinkeller 
in  Be  iehoa^  auf  den  AUoliolgehalt  der  Weine,  oder 
die  ü  lenuohuiig  und  DanteUoiig  des  färb'  nden  Prin- 
cipe im  Blut  {  -otf.VbM  Bcrttiiut  Bd.  srv.  8.4)0.  nach« 
ausrh'en  echoü  Ursadi«  liat  ein  wenig  yoinchmthuend 
und  bocblaiiiei'd  an-i^rt-  «hiuferdgenf  welche  für  so 
wichtige  Uüt^nuQhung^n  lieinea  Sia«  lieben 
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lungimg«wis«er-Theom»i  E«  würde  nir.eio  Leicb<» 
tc-8  seyUf  alle  die  andern  hiügeworfenen  Behaup« 
tuiigen  de«  Herausgeber«  zu  vernicfalen,  aber  ich 
^ill  nicht  weiter  gehn;  ich  habe  genug  daron  er« 
Wähnt,  nm  «eine  Scbiubweiae  und  seine  Ideen  an 
den  Tag  zu  legen»  und  icn  kann  mich  gewifs,  ohne 
£u  grofse  Eitelkeit,  durisfa  -die  Mirsbilligung,  womit 
er  'Vfifiilio  Abl|andl«ing  att^eocoiaaien  liat»'  geschmei? 
chclt  fühlen/^ 
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4iib.    .  ... 
vermeinte  Verst^hliihttrerfuftg'  des  Clhnas 
von  Europa, 

P^bertout  aas  dsn  Annale  da  Chimi«  et  d«  Pb3r«lqo«  T.  IX« 

Vor,  1^18   Ton  i^n/.  Linc^  Mii{:U«d«  der  phytikalitcheii 

QofelUchafc  yon  Stodierend^il  in  ErlaDgea  *)• 

JLlie  beli^ichtUchea  VeräDderongen ,  welche  imiii 
Vr^hiend  dm  drei  oder  vi^r  letzten  Jahren  .am  Po* 
'|ar-^i6  bemerkt«^ f  haben  die  Aufaierksamkeit  auf 
eine,  achon  fehr  oft  ron  den  Meteorologen  beatrit*? 
^ene  Meinung  zurückgrCübH-f  fHifh  welcher  sich  da« 
Clitna  von  Europa,  beat^ndig  yeiachlimoiern  ^olU 
^8  mochte  schwer  ^yn,  gepao  zu  sagen,  wie  di^ 
^e^npfratnr  Miiaer«  Erdballs  in  dep  fruhern  Zeiten 
^ari  denn  ^as  'l*hermop3ieter  wi^rd  nichi  t'rühei  aU 
1(5qo.  erfupdep,  wobei  pofh  ^u  beineiken  ist,  üafai 
diese  Instiomrate  voi  1709.  weder  richtig«  noch 
Tergirichbar  waren.  Indefs  is^  es  doch  naiöghch^ 
nach  beatimn^ten  Beahachtufigen t  wi^  ^'^  Piii^ram^ 
Tpßldo^  Prof.  Pf  äff  u,  a,  w<  ange«MH  haben,  bis  zi| 
^inem'.gewisaen  f  unci  aH  ergänzen;  indem  man  die 
Geschichtach I eiber  nachaphlägt,  und  diejenigen  3teU 
)en  herauabeht,  welche  sich  auf  4\p  ^rpte  ^^^  «n« 
4pKP  Mstmvweignw«^  tieiiiehem 

•)  i.  T.  H. 
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Bin  Aussug  fHi<Pt^>r<imf'Wei^k»!:  welcher  vor 
korscn  duroh  Herrn  Zifsiie  In  .dem  Edinburgh  üe« 
witiv  gegeben  wurde,  eniii^l  folgende  Stellen «  wel« 
che,  wie  man  sehen  wird,  selbut  wenn  m«n  die^ 
bei  den  idten  Scbriflilelln  n  so  gew0bnUcben,.Ueber^ 
treibungen  mit  in  Anschlag  bringt,  darthun,  daff 
die  Winter  in  früheren  2«eilen  eben  so  rauh  wareQi 
als  sie  in  unser  in  Zeitalter  siad. 

Im  Jahr  4oo,  war  das  scbwarae  Meer  gä^^licb 

gefrpr^q« 

j  ■     /      ■  ■     ■    .  .■»■•♦*.. 

Im  Jahr  463.  geft*or  die  Donau,  nnd'T/ieoJorner 

setzte  über  das  Eis,  um  den  Tod  seines  JSrudeis  ia 

Schwaben  su  rkchru^ 

765.  wair  das  schwarze  Meer  und  die\Stral!i9 
durch  die  Uardanellen  gefrören,  und  an  meHrerea 
Steiles  lag  Schnee  über  ^ i^i(s  tief. 

822.  l^onnten   schwer   beladeije  Wagen  ^e  Do« 
min,  die  Blbe  und   die  SeJDe'äürden  £}t  paMireQ| 
'  welches ' über  einen  Atonal  anhielt«        *'      ' 

'  ßßö^  gefror  da^  adrititische  Meer« 

874.  fiel  vom  Anfang  September  bi«  gegen  En« 
d^  Mlirz  soviel  Schnee,  dafs  die  Witider  unzu-^ 
gänglich  weien/und  VV-b  d««  Volk  km  Uol«  yejp« 
fchaffcQ  kopntet 

891«.  89S,  ^u  Utten.  di^  Weinberge  aebr  viel 
dnrcb  die  |tr^9g^  f^^lt^l  dio  Heerdeo  If^i^meq  aua 
Mangel  an  *(^ebensmitleJo  in  den  Sielen  unij  und 
man  k^mpflf^  in  dicifon.  Jahrm   mit  der  ^uftorste« 

:    wH...toe7v  1494^  'lange  ,wdiM)ic;  M\ß  y^hiwi 
die  FrMehibs^uroo  ati^rbea  grO(s|eiithe<U  aK 
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11  SS)  ^ar.  der  Po  9  von  Cremonr  bis  in  da« 
Meer  gafroreb.  Der  Wein  gefror  in  den  fCellern» 
vnd  vQP.i Kälte  serplaUlen  die  BaomaUmme  mit 
liefligeni'  Krachen. 

*Vi79.^'^i09.  iato,  tebr 'strenge  Winter;  die  Heer«» 
den  kamen' ana  Mangel  an  JLiebensniitteln  uda.       **\ 

13 16.  gefror  der  Po  bia  m  einer  Tiefe  vou 
iS  Ecls.i  der  Wein  ceraprengte  die  Fäaaer,  indem 
er  inS''KeHei*"gefrbr9 

1234.  gf fror  der  Po  wieder«  Beladeoe  Wägen 
aeUteq  vor  Venedig  auf  dem  Eis  über  da«  adria* 
tische  Meer« 

13^6,  die  Donau  blieb  In  diesem  Jahr  bia  auf 
den  Grund  ztemlich  laqg  gefroren. 

1369.  war  der  Categat  zwischen  Norwegen  und 
Jiitland  gefj;oren. 

laSx«  waren  ein^  Menge  Landhänfser  im  Oeat* 
reichiacben  gänzlich  unUr  Schnee  vergraben. 

1393.  giengeQ^  bdadene  Wägen  über  das  Bis  des 
Bheins  bei  Breysach.  Der  Categat  war  ebenfalls 
gttn^licll  befleckt.  '- 

iSoS,;  i5i6.  djie  Winter  waren  in  diesen  Jahren 
in  Deutschland  aufserordentlich  streng:  die  Ernten 
miffiiriethen  gänzlich. 

iSsSf  Die  Risisendfn  icf  Fufs  oder  zu  Pferd 
giengen  von  Diiaemark  nach  Lübek  und  nach  Daa« 

9iig  über  das  Eis^         '         ' 

■•  -.       \     .  .■ .     l    .  ...... 

iS34.  waren  alle  Flüsse  in  Italien  gefroren«     f 

'  '    iSj«.  'Mf-^laltten  die  SäMie  durch  die  heilige 
Kälte.       •"  -      .^  *.:.-.'. 
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i4o8.  Der  Winter  dienet  Jahrs  '  war  einer  der 
härtesten ,  dessen  man  sich  erianei  n  kann.  Die  Do» 
nau  gefror  auf  ihrem  ganzen-  Lauf.  Das  Kis  er- 
strekte  sich  ohne  Unierbrechang  in  das  haitische 
Meer  .zwischen  Gothlund  '  und  Oeland«  zwischen 
tforwegen  und  Uäoemark;  so  dafs  die  Wölfe  von 
Korden  nach  Jütland  herüber  giengen  *)• 

ii'i5.  Die  Reisetidea  gingen  in  diesem  Jahr  Von 
Lübsfc  nach  Uanzig  auf  dem  ßis« 

i453.  1435.  i43i.  Deberall  sehr  rauhe  Winter 
in  Deutschlands  auch  gefroren  alle  Flüsse  daselbst**). 

i46o.  pie  Donau  blieb  a  Monate  gefroren.  Die 
Reisenden  sü  Fufs  und  zu  Pferd  passirten  ohne 
Schwierigkeit  von  Dltnemark  nach  Schweden;  die 
'Weinberge  litten  in  l>eut&oblaud  a^fserordentlich. 

i46l3.  'i544.  thcilte  man  in  Flandern  die  Wein« 
porlioneu  der  Soldaten  mit  der  Hacke. 

i548.  i564.  iv56&.  läji.  waren  die.  Winter  jn 
gsnz  Europa  sehf  helUg,  Das  Kis  war  auf  den 
meistert  Flüssen  dicht  genug  um  ziemlich  beladene 
Fubrwägen  zu  tragen. 

1594.  gefrqr  das  Meer  «u  Venedig. 

i6o(5.  Qel  in  Padua  eine  uuermefsliche  Menge 
Schnee.  — '* 

.  16)1.  i6as.  gefror  die  Zisydersee  gänzlicb.  Die 
venezianische  Flotre  war  in  den  Lagunen  des  adria«» 
tischen  Meer^  gänzlich  eingefroren, 

*)  Im  Jl^liT  i^oQ.   gingen  beUdcn«  Wfcgen  flbfr  die  Sein«, 

(0.  Z.) 

^)  Nach  sinl^en  liolländi^chen' SchriftttelUrn  s^neite  tf 
itf-  drt^  Niedeifltodeh  im  Jahr  14^4.  aiiaiugM^UK  4a 
Tsge  hng.  (6.  LO 
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i658.  1659.  1660»  Aurserordenllich  Jcalle  Winter, 
die  Flüsse  in  Italien  waren  tief  genng  geFroreo ,  um 
die  schwersten.  WXgen  7U  tragen.  In  Rom  fiel  eine 
unermefsliche  Meqge  Schnee,  Man  erinnere  sich| 
dafs  IUI  Jattr  i658.  Carl  der  lote  König  Ton  Schwe* 
den  mit  seiner  ganzen  Armee,  Artillerie,  Muni» 
tion,  Fagage  u,  ß.  w*  den  ileioen  Iklt  über  fiae 
passirter 

1670.  durchzog  man  den  grofseil  und  kleinen 
Belt  im  Schlitten,  ohne  irgend  eine  'Gefahr^ 

i68i«  gefror  die  Themse  in  London  t  das  Eil 
war  11  Zoll  dick  und  trug  beladene  Wägen.  Eine 
grofse  Menge  Eichen  zerplatzten  in  den  Wäldern 
durch  die  heftige  Kälte« 

^709>).  Man  sah  in  diesem  Jahre  des  adriati* 
sehe,  und  selbst  das  mitteljändisclie  Meer  bei  Ger 
nua  gefroren. 


^)  9srr  van  Schwinden  .untennehcs,  mit  der  ihm  eigsnsA 
CeduU  •  di«  iberoionietnlcbsii  B«obaehtuBg«n »  wekha 
im  Jahr  1709.  In  mehreren  Stsdten  Deuttoiilanie  ge- 
macht wurden »  pn4  Ist  dnrch  yenchiedene  Zusammen« 
Heilungen  dahin  geengt«  tie  alle  unter  die  loothcili^e 
9e«ls  lU  bringaa«    Hier  eiajge  Reenl|a(e  eeiuer  Arbeit : 

^a  Paris  nach  Imhyre   -  Temperatur««! 

1709«  ia«JaAn»f         •  •  ,  98S0  bundertgc« 

1.3.     ^  f  «  •  £t®.3 

14.     »^  • .  .   .  t  t  *t^5     ' 

Paranf  etieg  dst  Thennomstsr  wieder  etwat »  abai 
fl  (el  wiedoir  den 

90.  Janaer         •  •  •  So^,4  hnndertgr« 

%%•     ^  .  •       •  •  so<>,6 

{Sa  MpntpelUsK  Meb  dsa  Bsohs^bmugea  dsi  Pitti- 
4<P(e«  ^a; 
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i7i6*  waren  auf  der  Tbemie  eine  Menge  Bpti« 
tiquen  erricbleU  ^ 

1736«  reifste  niaif  in  Bcblitlen  von  Koppenhaged 
In  die  Prolins  Scandien  in  Scliweden« 

xjAq»  gefror  die  Zoyderfee  gänzlicli.  Die  Them* 
U  war  aoch  gämsiich  erstarrt«  das  Volk  baute  auf 
das  Eis  eine  Küche^  w^n  ea  einen  ganzen  Och« 
sen  gebraten  *)• 

Nun  sind  wtr  mu  dem  Zeilabschnitt  gekommen« 
Von  dem  an  die  gutta  tbermometrischen  Beobach«» 
tungen  ihran  Anfang  nehmen.  Die  folgenden  Ta* 
bellen,  welche  wir  nach  den  Pfailosopbical  Trans* 
actions  der  ILönigl.  SocieUtt  in  London  entworfen 
haben,    werden  mit  den  oben  angei^ihrten  SleUeii 


»709«  10.  Jannsr         4  4  «  4'^«8  hutidlditglb 

lÄ.  -•         .       «       •       ift**.d 

iS*    —  •         •         .         .  4^,t 

i8-    —  *         •         •  6P,g 

19.         —  .  4  4  t2^j5* 

£t  ist  bsinstkentwayth,  daft  dii  l^Axiaitiiii  iet  KiU 
te  swei  Tag«  später  in  Pat it .  «U  in  MontpsUier  Statt 
fand,  nnd  daft  es  in  Utaterer  Stadt  etwai  frOher  wieder^ 
lehrte;  eben  lo  merk wardi^. ist  es,  data  trotx  der  un* 
gemein  starken ■  KiltSg  die  Seine  nicht  gant  gefroren« 
hingegen  die  Oaronne  gintllifth  erstarrt  war #  to  dafs 
snan  von  Balarue  nach  BouMigny  and  ßeit«  snl  dem 
£it  gehen  Konnte* 

Die  Kälte,  welche  im  Uht  l7ö<><  in  tfoUand,  in 
England  und  Preufsen  Statt  fand »  war  gsringer  ala  die 
m  Paria  und  selbst  als  tu  Montpellier. 

*}  Im  Jahr  1740.  stieg  dai  llienn'ometet  tu  Paria  ttiekl 
unter  ii^.d  der  btuidemiitiligen  ticale« 
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darin  i7ber^infttinlmen «  dafs  sie  zeigen,  es  sey  nicht 
diegeringttle  I7i»ac'he  vorbanden  zu  maihmasaen,  dab 
fich  das  Clima  von  Europa  verschlioimert  habe.    , 

Tabelle  des  Climas  von  London,  nach  den  me« 

teorologischen.  Beobachtungen  der  König'» 

licheii  Sooieiät« 

CIH»  Grads  dst  ThermoinsteTS   tind.gan«  iiath  der  hum^etu 
tbeiligen  ScsU  singsriobtst«) 


Jabre« 

1776 


Mittlere 

Htreline 

Ni«det(te 

Tempc* 

Trmpa» 

Tmdp« 

mtoren 

ratutsn. 

jMoren. 

+  100S 

+  28^6 

—    4«,4 

+  iu5 

-f-aS,  6 

—    5,  6 

+  10,6 

+37.  7 

— 10,  5 

4.10,  5 

+v8.  9 

-  6,7 

+  «0,   r 

+3o,  0 

-5,6 

+  '^1 

+  29,4 

-  S,  8 

+  '0'  9!+ '^9»  ' 

-  6,7 

i+*^  7 

'.+«8,.9l 

-  5.9 

BofnarknngeB« 


Zu  Paria  fiel  im  Jabr 
17-6  dät Therniooiateraof 
->  iQ^  berab*  Die  Kit« 
da^6rte  S4  Tag«  in  «insna 
fort* 


17*77 
1778 

1780 
1781 

Nach  1781.  scheinen  die  Beobachtungen  untere 
brochen  worden  su  Myii« 


Ueb.  vtxnkantt 


mütvmgiH»  CüskmL  303 


Miltlrre 

Hochite 

Kiedcrite 

,  / 

Jahr«. 

Tempe- 

Temp«« 

T^Wftf 

ßtmerkasgen. 

ritur«o. 

rituren. 

Tiiurt'ti, 

» 

1 

in  P»Tit  eine  K'lt«  von 
^  17^6  una  6q.T«ge  uh. 

i;88 

4.io«»,5 

+  a6»,6 

7^8 

^NicJi  ritcr  Thermome* 
ti  rstariij  In  P*fu  —  2i*,4 
lind  5nTag«  foitwAfareAd 
Fro*t, 

17% 

+  9»7 

+  33,  6 

— , 

8,0 

Ni«derfter  Sund  sv  Pm 

1790 

4. 10,  5 

+  3o,  0 

— 

h  * 

1791 

+  10,  4 

+  ^6.6 

— 

6,  0 

» 

1793 

4-10,  3 

+  a8.  9 

— 

8,6 

»79? 

+  »0,4 

+  5i^7 

•" 

2,  2 

Il«elMter  Stand  sofaTi» 

.»794 

4>i0,  6 

+  38,9 

— 

5,6 

r 

»795 

+  9.8 

+  37,  6 

1%  9 

Niederster  Stjind  sn  Pi« 
fii  —  23^,5.  £•  w«r  da« 
ftinh  42  Ta-e  tttiaufgefteU* 
ter  Fiott,             ... 

»799 

+  9.» 

+  35,  0 

^ 

8,5 

NJc-dsritcT  Thermome* 
lenr^jod  %VL  Parit-^aa^6« 

1800 

+  10^6 

+  3S,  3 

— 

6,  1 

:  -  .  .- 

1801 

+  ii,  0 

+  a6,6 

— 

4,4 

i                     j 

1803 

+  .0,4 

+  i'i,  0 

— 

3,  5 

j8o5 

4- '0,5 

+39,  4 

— 

7M 

Haebtter  ätand  t»  Pm» 

1 

rii-  56^r.     •" 

1804 

+  11,  3 

+  37»  3 

— 

6,7 

l8o5 

+  iOj  5 

+  .6,  r 

*- 

5,0 

•  ■ ' 

j8o6 

+  i«,8 

+  j8.  5 

— ■ 

5,5 

1807 

+  10,7 

+  36,  1 

-- 

6.0 

1808 

+  10,4+33.  3 
1 

'^^ 

7.8 

HOebster  SUnd  tu  Pa* 

1809 

+  10,7 

+  36,  il 

— 

6,7 

S04  Üdi.  ▼ermdnte 


im  trmi^  d»  (aimai. 


lakrd. 


1810 

a8ii 
181  i 
181!^ 

l8i4 

i8i5 

1816 


Mittlere 
Tempie» 
raturen. 


Hochtt# 
raturen. 


4.io<'8  «4*260,6 
+  9,  ^+^6,6- 


Niedrnte 
Tempe^ 
raturen« 


4.4 


+ 
+ 
+ 

+ 


9*  8 

o.  9 
9*  7 


1817    +»ö>  2 


8 

1 

23,  2 
+  11,   t 


4.26, 


9 

9 
3 
6 
—  7.  11 


4.27,  Jl—    2,8 


Bemetkttngvtt« 


Aenftertter    Stand    sn 
t^arif  4.  a8***o  u.  —  lo^ö. 

Aeufterster    Stand    sa 


Mittelstand  in  tanem  Zeitraum  von  zehn 
jähren. 


lahr«. 


Mittlere 

Tempera- 

tdreii» 


10^,9 


1774.  i'^89.  4* 

1790- 1799.  j  4* »®» "^ 

180C).  1809.'  4*  ^Ov8 

1808. 1817«  4"  ^^»  3» 


Höchster 
MittcUund. 

+  28M 
+  ^8,  5 
4-  ^7j  5 
4«  25^  5 


Niedentet 
Mittelstand« 

-6^5 

-  f'  * 
-5,7 

—  5,8 


ITeb.  vermeiiite  Verscl 


minerungidei  dinias.  30$ 


Kurz  zusammengefarste  ^Bepbachtungen ,   welche 

zu  Stocitholxn  auf  Anordnuiig  der  Academie  der 

Wissenschaften  abgestellt  wurden« 


Jahra 


1758 

1760 

1761 

176a 

1765 
1764 

1765 
1766 

1767 


Mittlere 
hiTön. 


+  4^8 
+  6,1 
+  5,i 
+  6.4 
+  5,8 

+  5,*8 
+  6,8 
+  5,1 


^  Blitteits.  ▼.  10  J.  +  5,7 


MilteUt.T.ioX+  5,7 


ItliML 


1768 
1769 
1790 

1771' 
1773' 
1775- 

}77^ 
1775 

1776 ' 

1777 


Mittlen 

T«uipera« 

turen. 


+  5,1 
+  5,4 
+  5,7 
+  4,6 
+  5,0 
+  7,4 
+  5,1 
+  7,8 
+  (S,5 
+  43 


Miiieur.v;ioJ;+  5,7 


»788 

+  4$? 

-1789.  '. 

+  7,0 

1790 

+  6,4- 

1791 

+  7,« 

179a 

+  6,0 

j79'J 

+  6,5 

179* 

+  7.8 

1795 

+  4.9 

1796 

+  6,4 

1797 

+  6,8 

Mit(el6t.ir.  loJ.4.  6^4 


Jümnu  /•  Ch$au  m.  fkyu  t4«  fiiL  8.  Hefh 


AI 
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MittUr* 

Jahre. 

Teinpena 

tiucm* 

1798 

+  7,0 

^rsa 

+  4,i 

adoo 

+  5,0 

x8oi 

.+  5,8 

1803 

*5,5 

i8o5, 

+  4,7 

xB^ 

+  4,7 

x8o5 

+  4,? 

1806 

+  4,4 

1807 

+  4;5 

Mittelst  ▼•ipJ*  4;  5,0 

Zum  Schlüsse  theile  >  ich  noch  einige  Stellen 
mit,  deren  Mittbeilong  ich  dem  Herrn  Letronne  za 
verdanket!  habe,  nnd  welche  sich  anf  noch  frühere 
Zeiüüome  beeiehen,  aledie,  welche  oben  «rwähnt 
worden. 

,yWir  finden  «ine  ähnliche  Frochtbarkeit  (wie 
,,bei  Arica  und  Bactria)  am  BoryvChenes  (dem  Dni« 
y^per)  nnd  auf  den  von  dem  Ocean  bespülten  Sei* 
P,ten  Galliens;  Gegenden:,  wo  keine  Weinstöcko 
yy wachsen  können,  oder  wo  sie  wenigstens  keino 
^Früchte  tragen.  Wenn  es  andb  anf  den  mehr  mit« 
,,läglichen  Küüten*)  nnd  gegea  den  Bosphoras**) 
^  (Coxinische  Meerenge)  Weinstöcke  giebt,  so  sind  ea 
,,Infserst  wenige:  iiberdiefs  müssen   «ie  noch  dea 


*)  Die  an  dßt  Criniin» 

**)  DU  AIssTSBgf  von  CsCk 
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^  gamstn  Winter  durch  mit  Erde  bedeekt  seyn.  Das« 
^ selbe  gilt  Too  dem  mäotiscfaen  See;  die  Fröste  sind 
^daselbst  so  stark,  dafs  einer  der  Generale  des  Mi* 
y^thridatts  die  Garallerie  der  Barbaren  gerade  an  der 
^Stelle  angriff«  wo  sie  im  Sommer  durcb  ein  See* 
,,  treffen  besiegt  wurden  *)•  Auch  Eratosihaug  theilc 
^uns  eino  Inschrift  mit,  w«lclie  sich  in  dem  Xem« 
^  pel  des  Aescuhps  ztt'Panticapäum  auf  einer  Vase  voa 
,,Erz  befindet,  die  durch  Kälte  jcerbrach.^  Strab« 
lib.II.  pag.yS« 

i,,Bie  ProvinE  Narbontie  in  Gdlien  brif^die* 
^selben  Fruchte  hervor  wio  Italien  9  geht  man  aber 
99 gegen  Norden,  an  die  Sevennen,  so  verschwinde« 
9, die  Oel  -  und  Felgenbäume:  aUes  andere  wächst 
^  ^daselbst«  Eben  so  ist  es  htit  dem  Weinstock,  wo^ 
^von  die  Frucht«  sehr  schwer  reifen,  wenn  mam 
^von  da  vörwärU  ^«g«a  Narboone  gebt**  Sirab» 
liU.IV.  pag.178. 

Folgende  Stelle  des  Diodorus  Sieului  isejgt,  dab 
Gallien  sonst  ein  eben  so  kaltes  Land  war,  als  ge« 
genwärtig  der  JNorden  von  Deutschland  ist. 

^Gidlien  ist  ein  aufserordentlich  kaltes  Land^ 
^wo  die  Winter  sehr  hart  sind;  denn  wenn  in  die« 
^ser  Jahreszeit  das  Wetter  neblich  ist,  so  iälit  Sehne« 
,,in  Uebermaars  statt  Regen,  und  wenn  es  heiter  is^ 
'„so  bedeckt  sich  alles  mit  Reif  und  Eis^  die  Flüsse 
^,  gefrieren,  und  das  Bis  dient  statt  Brücken  umüber«< 
3, zusetzen,  und  trägt  dann  nicht  nur  eine  geringe 
^Zabl  Fufsgänger,  sondern  xahlreicbo  Armeen^  mit 
„ihren  gepackten  Wägen,  können  ohne  Besor^b 
^)  darüber  hingehen«  ^    Oiod.  Sic«  lib.  V.  $.  a5« 


^^  Die  Zeit  dieist  Vorfallt  ist  nidit  gm»u  bekmtit:  w  4^ 
böu  in  cUi  «ssta  JahrliuTidaft  vor  uoMrsf  Zsitffecbam^ 
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U  e  b  e  r 
eine  neue  bei  der  Behandlung  der  Hain» ■ 
säure  durch  die  Salpetersäure 
erhaltene  Säure.    , 

Aus  flem  FnnsIktiteliMi  *')  ab«ff«tsK  Tom  Dr.  Kapff. 

Um  diese  Säure  rein  za  erhalten;  macht  man,  nach 
Dr.  Gaspard  Brugnatdli ^  eint  Mischung  von  Salpeter* 
aäure  uäd  Harnsäure,  die  man  so  langr  hteheri  läfst^ 
bis  sich  die  in  der  Flüssigkeit  schwebenden  gelben 
Flocken  am  Boden  des  Gefäfves  sammeln*  IVIaa 
klärt  dann  die  Flüssigkeit  ab,  sammelt  den  festen 
Theil  auf  ein  Filter  und  troclinrt  ihn  so  viel  ala 
iDögUch.  Hat  man  ihn  hierauf  im  Wasser  aufge^ 
löst  und  die  Auflösung  der  freiwilligen  Verdun^ 
atung  ausgesetzt,  so  erhält  man  die  neue  Säure  in 
aehr  schönen  Krystallen. 

Chlorin,  Jodin  und  Saoerkleesäure  können  mit 
der  Harnsäure  ebenfalls  die  nene  Säure  erzeugen, 
Bf  an  bringe  Harnsäure  in  eine  mit  Chloringas  an^ 
gefüllte  Flasche  $  die  Säure  wird  sich  zersetzen  und 
daraus  eine  Substanz  hervorgeben ,  welche  die  Haut 
Bt^kr  lebhaft  rötfaet«  Eben  so  wird  man  in  einer 
Ifiscfanug  von    Harnsäur«  mit  Jodin    oder  Sauere 


s^  Annal.  ds  ChiB«  ft    dkl  fbju  ToB.  YIU.  Juan   181& 

png.  20t* 


lib^  eine  neue  Saare.  ^h^ 

kleesäiire  rermittelst  der  Wärme  eine  offehbarb 
Zei'detzung  sich  bilden  aeh'ea,  nnd  Rückstände  Ton 
lioch  rother  Farbe  erbalten.  Die  Erscheinungen  der 
Farbe  zeigen  die  Bildung  der  neuen  Säure  an* 

Kennztichen  der  neuen  Säure»  Ihre  Krystalle  sind 
farblose,  vollkommen  durchsichtige  RAomboiden; 
ihr  Geifchmack  ist  anfangs  stechend,  wird  aber  in 
der  Folge  süfülich.  Dem  Sonnenlicht  ausgesetzt  wer* 
den  sie  roth ;  in  der  Wärme  rerknistern  sie  und  fär* 
ben  sich  gleichfalls  roth  -,  der  Luft  au^eseUt  efllorea« 
ehren  sie,  verlieren  ihre  Durchsichtigkeit  und  wer-^ 
den  weifs.  Wenn  sie  alles  ihr  Wasser  verloren 
haben,  färbt  sie  das  Sonnenlicht  nicht  mehr  und 
die  Wärme  zerstört  sie,  ohne  dafs  sie  eine  rothe 
,.  Farbe  annehmen.  Diese  Krystalle  lösen  sich  sehr 
leicht  im  Wasser  und  im  Alkohol  auf,  ohne  deren 

'Durchsichtigkeit  zu  trüben,  oder  ihnen  eine  Farbe 
snitzutheilen.      Die   wässerige  Auflösung   hat  einen 

, aussen  Geschmack,  und  keinen  Geruch,  erhält^ihn 
abei  mit  der  Zeit,  so  dafs  sie  also  einiger  Verän* 
derung  unterwoifen  ist;  sie  röthet  übrigens  die 
blauen  Pflanzenfarben,  und  Kalkwasser  entdeckt  dar^ 
111  die  geringste  Quantität  Säure. 

Die  Auflösung  der  neuen  Säure  krystalliairt  vom 
xiruen.  ohne  sith  zu  verändern  durch  freiwillige 
Verdunstung;  wendet  man  aber  Wärme  an,  so 
verdichtet  sif  sich  zu  einer  Materie  von  schöder 
rother  Farbe,  welche  in  der  Auflösung  im  Wasser 
lebhafter  wird  und  eine  grofse  Quantität. desselben 
lärben  kann.  Die  flüssige  Säure  (äi  bt  ebenfalls  die 
Haut  und  andere  Körper  roth  und  bt  i  weitem  schnel- 
ler, als  es  die  gewöhnliche  Auflösung  der  Harnsäure 
in  Salpetersäure  thut« 


gio  Brugnutelli  und  Front 

Die  io  Ihrer  Aofiösong  im  Wasser  f^f Wirble 
neue  Säure  kann  ihre  Farbe  durch  die  Wärme 
verlier<en;  unterwirft  man  sie  der  Destillation,  s# 
giebt  sie  eine  schwach  rosenfarbene  Flüssigkeit^ 
Ton  einem  süfslichen  Geschmack,  welche  Kalk» 
Wasser  nicht  trübt* 

dieselbe  Säure  entfärbt  sich  von  selbst  in  einer 
mehr  oder  wäiig^  langen  Zeit;  sie  bildet  gewöhnlich 
>ireifse  Flocken;  lieft  man  aber,  während  der  Fär* 
bung  der  Säure,  die  Wärme  zu  lang  einwirken» 
so  wechselt  sie  viel  leichter  di^  Farbe  und  wird 
gelb. 

Die  neue  Säure  trübt  das  Kalkwasser  sehr  stark  ; 
durch  sehr  schwache  Säuren,  wie  s.  B.  durch  Koh« 
lensäure,  verschwindet  der  Niederschlag.  Derselbe 
Niederschlag  zerselat  sich  schnell  an  der  Luft  und 
erzeugt  kohlensaurem  Kalk«  Die  neue  Säure  ver* 
bindet  sich  mit  dem  Baryt  wie  mit  dem  Kalk,  zer- 
setzt sehr  schnell  Schwefelbaryt  und  bringt  eine 
violette  Farbe  hervor* 

Die  Verbindung  der  neuen  Säure  mit  dem  Kali 
hat  einen  sehr  süssen  Geschmack;  sie  schlägt  die 
Bfei  -  und  Silberanfl6sungen  zu  einer  weifsen  Masse 
Qieder  und  färbt  die  Eisenaufiösungen  blau ,  ohne 
sie  zu  präcipitiren.  Sie  verändert  sich  sehr  schnell, 
nnd^geht  aus  dem  neutralen  Zustand  und  selbst  aus 
dem  etwas  alkalischen  in  den  säuerlichen  über.  Am 
Lichte  verändert  sie  sich  noch  schneller,  wird  so- 
gleich gelb  und  trocknet  hierauf  zu  einer  hochro« 
then  Masse  ein,  welche  sich  im  Wasser  auflöst  und 
ihm  ihre  schöoe  Farbe  mittheiit  u.  s.  w«  ( Giornale 
di  Fisicaetc.  decade  seconda  L  ii7*)* 


über  eine  neat  Saure.  '  ^li 

Ditf  EotdeckoDg  dieser  Säare,  deren*  r&rtüg^ 
lichate  Eigenschaften  wir  hier  nach  dem  Dr»  Brug* 
^atdli  angegeben  y  ist  im  Institute  su  Mailand  in  der 
Sitzung  Tom  I2«  März  mitgetheilt  worden. 

So  eben  haben  wir  aber  auch  das  Julias  «Heft 
'  der  Annais  of  Philosophy  erhalten,  in  welchem  sich 
'  die  Ankündigung  einer  der  königlichen  Societät  am 
1 1.  Juni  vom  Dr.  Prout  vorgelegten  Abhandlung  fin-» 
dety  die  ebenfalls  die  Entdeckung  einer  in  der  Be* 
handluog  der  Harnsäure  durch  Salpetersäure  erbat« 
tenen  Säure  zqm  Gegenstand  hat.  Nach  den  Versu« 
eben  des  Dr.  BrugnatelU  hatten  wir  uns  keineswegs 
Ton  dem  Daseyn  einer  neuen  Säure  überzeugt;  wir 
sind  es  aber  nun  ganz  nach  denen  des  Dn  Trout. 
Die  von  jedem  dieser  Chemiker  erhaltenen  Säuren 
sind  sehr  verschieden,  und  die  vom  Dr.  BrugnattlU 
scheint  uns  nicht  rein  zu  seyn.  Hier  das  Nähere 
über  die  Säure  des  Dr.  *Prouu   . 

'  Die  schön  purpurfarbene,  durch  die  Wirkung 
der  Salpetersäure  und  der  Wärme  auf  Harnsäure 
erzeugte  Substanz  war  schon  seit  längerer  Zeit  den 
Chemikern  bekannt.  Dv*  Prout  zeigt  nun,  dafs  die- 
se Substanz  eine  Zusammensetzung  einer  besondern 
Säure  mit  Ammoniak  ist 

Diese  Säure,  die  man  auch  in  der  Behandlung 
der  Harnsäure  durch  Chlorin  oder  Jodin  erhält,  be- 
sitzt die  merkwürdige  Eigenschaft,  schön  purpur» 
rothe  Verbindungen  mit  Alkalien  und  kaiischen  Er* 
i^en  zu  bilden  $  daher  der  Name  Purpursäure  (aclda 
purpurique),  welcher  für  sie  dem  Dr.  Prout  vom 
Dr.  WoUasion  vorgeschlagen  worden.  ^ 

Die  Purpursäure  kann  vom  purpursauren  Am- 
moniak durch  Schwefel«  und   Salz -Säure  gescbie« 


0ia  Bragnatelli  und  Prout 

den  werden,  Sie  ericheint  gewöhalioh  la  der  Ge* 
stalt  eiaes  hellgelben  Pulvers.  Sie  ist  im  Wasser 
höchst  unauflöslich ,  hat  folglich  keinen  Geschmack 
und  färbt  nicht  Lackmuspapier,  obgleich  sie  dio 
kohlensauren  Alkalien  vermittelst  der  Wärme  sehr 
schnell  zersetzt.  Sie  ist  in  concentrirten  minerali* 
achen  Säuren  und  in  kaiischen  Auflösungen  auflös« 
'  lieh  ^  aber  nicht  so  allgemein  in  verdünnten  Säuren« 
Im  Alkohol  ist  sie  unauflöslich.  Der  Luft  ausge* 
setzt  nimmt  sie  eine  Purpurfarbe  an,  wahrschein« 
lieh»  weil  sie  Ammoniak  anzieht.  -  Der  Wirkung 
der  Wärme  unterworfen  zersetzt  sie  sich  und  giebt 
kohlensaures  Ammoniak,  Blausäure  und  ein  wenig 
öhlähnliche  Flüssigkeiu  Mit  Kupferoxyd  verbrannt 
fand  man  sie  zusammengesetzt  aus : 

Wasserstoff    •     •     •     •  4,54 

Kohlenstoff      •     •     •     .  27,27 

Sauerstoff        •     •     •     •  36,36 

Stiqkfitoff 3i,8i. 

Die  pnrpursauren  Alkalien  bilden  alle,  Wie 
schon  gesagt,  Auflösungen  von  einer  schönen  Pur- 
purfarbe. Sie  krystallisiren  auch,  und  ihre  Kry- 
slalle  besitzen  einige  merkwürdige  Eigenschaften. 
Furpursaures  Ammoniak  krystallisirt  in  vierseiti- 
gen Prismen,  die  im  durebgcthenden  Licht  hoch 
granatenroth  aussehen  $  im  reflectirten  Licht  hinge- 
gen erscheinen  zwei  entgegengesetzte  Flächen  schön 
grün,  während  die  Bwei  andern  entgegengesetzten 
ihre  natürliche  Farbe  behalten«  •  Diese  sonderbare 
Eigenschaft  scheint  auch  andern  purpursauren  AI« 
kalien  anzugehören..  Die  purpursauren  Metallsalze 
sind  im  Allgemeinen  durch  ihre  Auflöslichkeit  und 
dio  Schönheit  ihrer  Farben  merkwürdig.    Der  pur«» 


über  eine  ^eu^  Säure* 


»iS 


pariaars  ZlnList  3chäo.|;oliigelb,  da^  purporsaare 
Zinn  ist  perlweifs;  die  übrigen  Parpursalze  haben, 
eine  mehr  oder  weniger  rolbe  Farbe. 

Dr.  Prout  meint,  es  sey  wahrscheinlich,  dab^ 
die  Pnrpnrsänre  die  Base  mehrerer  thierischer-*  and' 
Pflanzen -Farben  bilde.  Die  Nelkenfarbe  im  Urin* 
absatze  der  Fieberkranken  scheint  vom  pnrpursau* 
rem  Ammoniak  herznrühren«  Prout  glaubt  snichi 
man  werde  einige  dieser  Salze  in  der  Malerei  und 
sogar  in  der  Färberei  anwenden  können;  denn  sie 
scheinen  starke  Verwandtschaften  zu  haben ,  hanpt«* 
aächlioh  für  die  animalischen  Substanzen»  (Annais 
of  Philosophy  XIL  68.) 


i|i4    .  '  •  S^mentini 


Analyse, 

im  Königreiche  Neapel  und  in  den  bei- 
den Galabrien  m\t  dem  Regen  niederge- 
fallenen rothen  Erde. 

Von 
Laigi   SEMENTINL 

Mitgetbeilft  tut  ipm  luliMiitehen  in  den  Anntlet  de  Ghia. 

et  de  Pbyf«  Tom.  VIII.  Join  i8i8*  f*  8o6»  und  hienne 

flbert.  Tom  Dr.  Kapp. 

Am.  i4.  März  i8i5.  bemerkten  die  Einwohner  von 
Gerace,  data  sich,  vermöge  eines  seit  zwei  Tagen 
wehenden  Ostwindes,  eine  dicke  Wolke  vom  Meero 
nach  dem  Lande  zu  bewege.  Um  3  Uhr  Nachmit- 
tags legte  sich  der  Wind ;  allein  die  Wolke  bedeck- 
te schon  die  benachbarten  Berge  und  begann,  die 
Sonne  zu  verdunkeln;  ihre  anfangs  blafsrothe  Far« 
be  wurde  sodann  feuerroth.  Die  Stadt  wurde  nun 
in  so  dicke  Fi^ternils  eingehüllt,  dafs  man  gegen 
vier  Uhr  hin  im  Innern  der  Häuser  Licht  anzün- 
den mubte.  Das  Volk,  erschrocken  ob  der  Dun- 
kelheit und  über  die  Farbe  der  Wolke,  strömte 
haufeaweis  in  die  Hauptkirche,  um  zu  beten.  Dia 
Dunkelheit  vermehrte  sich'  in  jedem  Augenblick 
und  der  ganze  Himmel  war  feuerroth  $  der  Donner 
£ng   an  zu  rollen  und   das  Meer,    obgleich  sechs 


Analyse  einer  nie^ei^efanenen  rothen  Erde.    S^5 

Meilea  von  der  Stafdt  entfernt^  vermehrte  den  all* 
gemeinen  Schrecken  noch  durch  sein  Toben.  So- 
dann fielen  nach  und  nach  grobe  röthliche  Regen» 
tropfen  za  Boden,  welche  einige  fiir  Blutstropfen, 
andere  für  Feaertropfen  hielten.  Endlich  mit  an- 
brechender Nacht  finjf  der  Himmel  an  sich  su  er- 
hellen, der  Blitz  und  Donner  hörten  auf,  und  daa 
Volk  kehrte  zu  seiner  gewöhnlichen  Ruhe  zurück*)« 

Ohne  eine  solche  Volksbewegung  und  mehr  oder 
W'eniger  abweichend  fand  dieselbe  Erscheinung  ei« 
Des  Regens  von  rothem  Staub  nicht  allein  in  des 
beiden  Calabrien^  sonidern  auch  am  entgegengeset»-» 
ten  Ende  von  Abrnzzo  Statt 

Dieser  Staub  bat  eine  gelbe  Kandelzuckerfarbe» 
«  und  einer^  etwas  erdigen  Geschmack ;  er  ist  fettig 
anzufühlen,  so  fein  er  auch  ist,  obgleich  man  dar- 
in mit  der  Lupe  kleine  harte,  Aogit  ähnliche  Kör« 
per  entdeckt,  welche  ihm  jedoch  nicht  eigenthiim- 
lieh  sind,  sondern  ihm  nur  zufällig  beim  Aufsam- 
.  mein  vom  Boden  beigemischt  werden.  Die  Wärme 
•  tärbt  ihn  braun,  dann  schwärzt  sie  ihn  gänzlich» 
und  zuletzt  löthet  sie  ihn,  ^renn  sie  noch  mehr 
verstärkt  wird.  Nach  der  Wirkung  der  Wärme 
gewahrt  selbst  das  unbewaffnete  Aug  eine  Menge 
kleiner  glänzender  gelber  Glimmer  •  Blättchen ,  nun 
erfolgt  kein  Aufbrausen  mehr  mit  Säuren  und  ohn* 
gefähr  ein  Zehntheil  des  Gewichts  ging  verloren« 
Die  specifische  Schwere  dieses  Staubs,  wenn  er 
von  darin  enthaltenen  harten  Körpern  gereinigt  is^ 
beträgt  3,07;  zusammengesetzt  ist  er  aus: 


*3  Vsrgl.  Bd.  IX«  S.  di^  dietsf  Joanialt« 


^i6 


Sementini, 


Kieselerdo 
Thonerde 
KhUl  .  . 
Chrom  • 
Eisen  « 
Kohleiutture 


S5|0 
i5,5 
11,5 

i,o 
ii,5 

9»o 


84,5. 


Der  Verlust  rührl  von  einer  harzigen  gelbii* 
eben  Substanz  her,  die  man  erhält,  wenn  raan  den 
Staub  durch  Alkohol  behandelt  und  ihn  zur  Tro* 
ckfiie  verdunsten  läfst:  das  Gewicht  des  Rückstan* 
^  des  entsprach  beiläufig  dem  in  der  Analyse  refun« 
denen  Verlust.  Dieser  Harzstoff  giebt  dem  Staub« 
die  Kigenschaft  mit  Salpeter  zu  verpuffen*  (Giorn. 
dl  Fisica  etc.  decade  seconda  1.  a8«) 


Dieselbe  Zeitschrift,  I^.Sa«,  enthält  eine  Nach* 
rieht  vom  Di\  Ziuwtgna  über  einen  Erdregen,  wel* 
eher  in«  der  Nacht  vom  27.  auf  dem  uS.October 
l8i4.  zu  Caneto,  im  Thal  von  Ooeglia,  Statt  hatte* 
Diese  Erde,  deren  Farbe  dem  Ziegelpulver  ähnlich 
war,  bedeckte  die  Blätter  der  Bäume  und  der  Ge«- 
aträuche,  so  wie  die  Dächer  dai*  Häuser.  Am  fol- 
genden l'ag  fiel  ein  sehr  feiner  Regen,  der  nach 
und  nach  den  auOöslichaten  und  am  wenigsten  ge« 
färbten  Theii  wegnahm,  und  damit  den  andern  in 
den  hohlsten  Theilen  der  Blätter  anhäufte.  Sehr 
schön  war  der  Anblick,  als  sich  nach  dem  Auf- 
fahren des  Regens  hier,  und  da  auf  den  Blättern 
mehrerer  krautartigen  Pflanzen ,  besonders  auf  de« 
nen  des  Kohls,  kleme  Theilchen  rothcr  Erdt*  sam- 
melten«    deren   Glanz    durch    die   sie  bedeckenden 


Analyse  einer  niedergefallenen  rothen  Erde.     31*^ 

Waaaertropfen  sehr  erhöht  ward.  Man  hatte  ge« 
aagt,  dafa  der  Kohl  z.  B.,  mit  rothem  Blut  be» 
sprengt  gewesen  sey ,  dessen  obenschwiramendes 
xSeram  sich  vom  Coagulum  abgesondert  habe.  -  Dv. 
Lavegna  fragt  hiebet,  ob  man  in  dieser  Krschei* 
nong  nicht  die  Quelle  der  berüchtigten  Bl^tiegea 
suchen  müsse  ,  dieser  Unglück  bedeutenden  An- 
geigen  im  Alterthum,  welches  man  als  ein  Wua<« 
der  ansah.  Die  Erde,  welche  er  gesammelt  hatte^ 
war  gröfstentheils  thonig^  er  nimmt  daher  an,  dafs 
sie  durch  Südwinde,  welche  geisde  in  der  Nacht 
des  Erdregeos  wehten,  herbeigeführt  worden  say« 


^IS  .  Henderson 


U  e  b  c  t 
ein«  neue  von  L  Henderson  ^n  den 
Stengeln  der  Rhabarber  entdeckte   , 
Säure. 

(Naoh  e£n«iB  AfäBtmg  ««•  d«n  AnnalM  Ton  Thomson  N.  XLVI» 

p»  847«  *b0ffietBt  aiM  den  Aaiudes  de  Chmiie  «c  4e  Physika« 

M.III.  S.4o6.  vom  Dr*  Hofnutmu) 

JuLr.  Hisn^er^on  erhielt  tlieae  Säure »  indem  er  des 
Saft  der'  Stengel  oder  der  Biaitrippen  der  Rhabar* 
har  aospreftte,  ihn  mit  Kreide  sättigte  und  hier-t 
«uf  die  neue  Säure  mittelst  Schwefelsäure  von  dem 
Kalke  trennte»  Ihre  charakteristischen  Eigensohaf» 
iea  sind: 

i)  Sie  kiystallisirt  in  Nadeln,  ist  in  zwei  Thei* 
Iea  \V  asser  auflöslich  und  cerfliebt  ein  wenig  aa 
der  liuft» 

9)  Sie  bildet  mit  Kalk  und  Bleioxyd  unauflös« 
lidie  Sake  5  mit  Kupfisroxyd  ein  schwerauflöslicbes 
Salc 

'  5)  Sie  bildet  mit  den  Oxyden  des  Eisens,  des 
Zinks,  des  Zinns,  des  Wismutbs  und  des  Arseniks 
auflösliche  und  grörstentheils  krystallisirbare  Sale^ 
smd  lost  sehr  wonig  vom  Spiefsglanzoxyd  au£ 

4)  Sie  wirkt  auf  das  Quecksilber  im  Metailau« 
jümde  und  bildet  mit  seinem  Oxyd  ein  Salz^  des* 


t  ■  * 
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cen  Kryslalle  mit  dmna  der  EJeetünre  einige  Aehn^ 
licbKeit  haben. 

Dieses  sind  die  hauptsächlichsten  Merkmale,  wel« 
che  man  aus  den  Versuchen  des  Hrn*  Henderson  ab^ 
leiten  kano.  Sie  lassen  noch  viel  zu  wünschen  üb^ 
rig,  um  die  Existenz  einer  neuen  Säure  in  den 
Stielen  der  Rhabarber,  zuzulassen,  und  es  scheint 
ims  Tielraehr^  da£i  die  Säure  des  Birn%  Haidereon 
mit  .der  Kleesänre  grorse  Aehnlichkeit  habei  deren 
Vorkommen  Scheele  schon  längst'  in  den  Wur^ 
zelp  dieser  Pflanze  ni|chgewiesen  hat.  Das  einzige 
Merkmal»  welches  uns  berechtigen  könnte »  sie  ala 
eine  neue  Säure  zu  betrachten,  ist  ^ie  Wirkung^ 
die  sie  auf  das  Quecksilber  im  Metallzustande  aus« 
übt;  aber  wir  erlauben  uns,  dieses  Merkmal  so  lau« 
ge  in  Zweifel  zu  ziehen,  bis  es  besser  bestätigt  ist^ 
denn  es  wäre  sehr  auffallend,  dafs  eine  Pflanzen^ 
säure  das  Quecksilber  angriffe,  welches  der  Einwir<^ 
kung  der  mit  etwas  Wasser  verdännten  Schwefel«* 
säure  oder  der  HydrocbloriaMlure  widersteht;  übri« 
gens  geht  aus  der  Abhandlung  des  Hrn.  Hendersim 
faervor,  dals  ihr  Verfasser  sehr  wenig  Gesclud;:i 
lichkeit  im  Experimentiren  besitze« 


%%b  •'      liä'ssaigne 

■■  J  •  >  "      II  iiiiiiüii— pii»« 


Beobachtungen 

.       üter 

die  Natur  der  in  den  Stengeln  der  Rlia« 
barbet  (Rheum  rhaponticüm)  ent- 
haltenen Säure. 

Von 
T.    L.    L  A  8  8  A  I  G  N  E. 

(Am  den  Annjilet  de  Ghimie  et  de  Phyiique  Bd.VIIf*  p*4oI* 
fiben.  Toni  Dr.  Hc/m^f.) 

xdr.  Hffiitrson  machte  im  Jahr  i8i6.  edne  Varisa« 
che  über  die  Säure  der  fihabarberstengeln  bekanntj 
in  der  Absicht ,  sie  als  eine  eigenthiiirtliche  Säur» 
aufzusiellen.  Da  meiifes  Wissens  noch  niemand 
Sie  Arbeit'  dieses  englischem  Cheipikers  geprüft  hat, 
so  habe  ich  zu  diesem  Ende  einige  Versuche  ange« 
stellt.  'Ich  habe  in  eiil^m  porcelläaenen  Mörser  eine 
gewisse 'Quantität  von  Stengeln  und  Blaltrippen  des 
rheum  rhaponticüm  gestofsen,  darauf  ausgepreist 
und  den  Saft  sogleich  durchgaseiht.  Er  war  durch« 
sichtig»  schwach  ro.scnroUi,  uyad^von  saurem  Ge« 
schmack. 

Kalkwasser  und  Barytwasser  bewirkte  darin  ei«» 
De  Menge  weifsen  Niederschlags.  Eine  Auflösung 
yon  schwefelsaurem  und  salzaaurem  Kalk  wurde, 
mit  einem  Theile  des  Saftes  gemischt,  in  Kurzem 
getrübt y  und  es  präcipitirte  sich  ein  weilses  Pulver» 


ttbec^innc  neuer  Saitre«  $t*i 

Wtiche« '«iw  Kalk  mit  einer  Pflans^iiatture  beatud» 
wje  iit9f{B  beim  Sefte  dei  Sau^ranipfers  der  iPali  isU 

Die  Aoflöfung  von  Mlsnaorem.uiid  acfawefelt«ii-b 
tMD  Kupfer  lieft  ein  weib- bläuliches  Pulver  fallen» 

Man  kann  acbon  aus  diesen  ersten  Versttchdu 
^chliefseui  dafs  diee  in  den  Stengeln  der  Rhabarber 
enthaltene  Siture  grofse  Verwandtschatt  zum  Kalk:. 
faat^  indem  sie  ihn  aus  seinen  Verbindungen  mit 
SchtvefelsSure  und  SalssSiure  herausreifst. 

Hr^  Htndttson  sättigt»,  um  die  Säure  im  fireiea 
Zustande  su  erhalten,,  sugleiek  den  Rhabarbersaft 
.viit  kohlensaurem  Kalkt  das  so  gewonnene  udauf»' 
lösliche  Sals  wird  durch  eine  fainreithende  Medge 
,SohwefeUäure  aerlegt  und  durch  Abdampfung  dtt 
tlässigkeit  erhält  er  eine  eigenlhüroliche  Säure^ 
Welche  fn  kleinen  weirse«  Nadeln  wie  Schnee  kry« 
alaliiairt. 

tfldi^m  Hr.  Bendtnm  die  Verbindungen  dieM^ 
iQäura  mit  den  Oxyden  und  den  Metallen  uiftenuch^ 
1o>  'beobaehtete  er  eine  merkwürdige  Eigenschaft 
IsMnalich  das  Quecksilber  atuugreifon  ^  es  aufzultjseft 
und  mit  seinem  Oxyde  ein  in  Niideln  kryatallisir«» 
bares  Sals  au  biMett,  unstineilig  eine  Eigenvchafi^ 
«Wedorth  sie  sich  von  alten  bekannten  Pflauaensäti^ 
ven  nnterechetden  wä^e^ 

Indem  ich  die  Verfahrmigsart  des  Hrn.  Htnitr^ 
Jtm  verfolgte  warf  ich  in  den  bis  auf  53o  erhitzte* 
Rh^barbersaft  kohlensauren  Kalk,  bis  nach  Beendi* 
gung  alles  Autbrausens  beständig  umrühiend$  jetsk 
taechte  ich  Lackmuspapier  hinein  und  aah  mit  Er* 
ataunedy  dafs  aa  sich  rOthetet  vergebens  fugte  ich 
}kohlei|s«uien  Kalk  binsn»  ohne  den  Safl  völlig  fM^ 
{(igen  aa, können 9  was  Hn  Hiinitr$m  nicht  beobaato 
iaar  a.  /•  Gbnk  a»  Ajff«  %\.  Bd.  S.  Htf^  aa 
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let  liatlr.  Dieter  Umatand  beweifst  offenbar,  düU 
-der  Rhabarberf^ft  zwei  SAaren  enflAIt,   eitie/ wel* 

die  darcb^lobleaaauren  'Kalk' nicht  geiliUigl  wer- 
•den  kann,  und  eine  aader»,  welche  diesHs  Sals  sei^ 

aeUl  mit  seiner  Bast  ein  «iMHiflO$licbes  Sals  bildend. 

Ich  richtete  jetet  meine  AlDfmerkyamkeit  auf 
'  dieses  Salz ,  welches  die  eigekithümliche  Säure  ent«« 
halten  sollte.  Ich  zweifelte  sehr,  sie*  durch  Zerse- 
tzung ihrer  Verbindung  mit  dein  Kalk  mitielst 
Schwefelsäuro  erhalten  sa  können;  denn  diese  SSiu« 
•re.hatf  wie  ich  weiter  oben  bemerkt  habe,  eine 
gröfsere  Veicwandtschaft  zum  Ralk,  als  die  Schwe- 
felsäure. Und  in  der  That  bestätigte  dieses  auch  die 
Erfahrung;  denn  nachdem  icfa  eine  Portion  daTon 
mit  Schwefelsäure  behandelte,  deren  Wirkung  ick 
dijurch  die  Hitze  unterstützte  ^  sammelti»  i^h  den  wei- 
Isen  Niederschlag,  welcher^  hätte  eine  Zersetzung 
Statt  gefunden  9  aus  schwefelsaurem  Kalk  bestanden 
liaben  müfste;  aber  bei  der .  Untersuchung  fand  ich 
bald,  dafs  es  das  vegetabilische  Salz  War,  denn  . 
durch  die  Caicination  habe  ich  ihn  ganz  und  gar 
in  kohlensauren  Kalk,  und  durch  «ein«  stärkere'  Hi« 
Ize  in  Aetzkalk  verwandelt.  In  der  Flüssigkeit  ha- 
be ich  alle  angewandt«  SchwefelsKurey  mit  etwas 
schwefelsaurem  Kalk  verkuiiden,  wieder  gefunden. 

Um  iradlich  diese  Säure  zu^ erhalten ,  nahm  ich 
zn  einem  Verfahren  meine  Zuflucht ,  dessen  Ge- 
nauigkeit von  den  berühmtesten  Cfaemikefn  erprolic 
isL  Icfa  brächte  nämlich  das  Kalksalz  in  eine  Phio- 
le mit  doppelt  so  viel  reinem  kohlensaoren  Kali 
und  dreisig  mal  so  viel  destillirtem  Wasser;  ich 
fiefs  das  Ganze  ^  Stunden  hindurch  sieden,  und 
dann  filtrirte  ieb,  um    deo  ane  dieser   doppaltoii 
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-SBfirfeliiong  faervoi^ohenden  i:cffileiisacfreft'  iLelk  za 
«ammeln»  Ich  «ätrigte  sorgfttllig  die  duit.'hge«eibte 
FiätAigiceit  mit  reiqor  $Aipel(er«äure  .-0Dd  liefa  sio 
darauf  aieden ,  um  die  kleine  '^uantitXt  Kehletisäu« 
re»  welclie.  noch  darin  verweilen  konnte-,  auszutrei« 
ben»  Diese  Flüssigkeit  wurde  mit  einer  Auflösung 
von  essigsaurem  Blei  gemischt,  welches  darin  einen 
weifsen  flockigen  Niederschlag  bewirkte^  der  ge^ 
sstmnieU  nnd  mit  siedendem  Wasser  siusgewaachen, 
unter  Wasser  |{^brficht  und  der  Einwirkung  einet 
Stromes  von  geschwefeltem  Wasserstoffgaa  ausgoß 
set^t  Wurde.  Nachdem  das  schwefelsatheBlei  durch 
die  Filtration  entfernt  Worden  war»  erschien  die 
Flüssigkeit  farblos  und  Tim'  einem  sehr  sauren  Ge-> 
achm.ack;  abgedampft  ond  an  einem  kühlen  Ort  ge- 
stellt, bildeten  sich  daritf'>  im  Verlauf  eirteir  halben 
Stunde,  lange  durchsi^htilie  Prismen,  von  einem 
iehi*  sauren  Geschmack..  Die  Mutterlauge  gab,  bei 
^iner  wiederholten  Cofictnliation,  Kryslalle  von  dec* 
aelben  Gestidt. 

Eigenschaften  dieser  Säure. 
1)  Sie  wird  an  der  Luft  nic^U  yet ändert. 

a)  Sie  ist  ungelühr  in  a^mai  ao  viel  kaltem 
•Wasser  auflöslich.       .      >  ^ 

5)  Die  Auflösung  wird  durch  Kalkwasser  als 
irin  i^eifses' Pulver  niedergeschlageii^  wie  die  Auf* 
lösung  der  Kleesäure. 

4)  SchwefelsNaurer  ond  salssaurer  Kalk  werden 
dmrch  diese  Säure ^ala.,eiii  weifses  seht  fejnes  Pulr 
ver  niedergeschlagen,  eben  so  wie  mit  Kleesäure. 

fi)  Das  schwefefsaure  und  salzsaure  Kupfer  ge» 
ben,  mit  dieser  ShUire  gemiicht,  «um  Niederschlag 
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rill  weifsblSalichesPolVer,  wai  eben  auch  dieKlee^ 
.•iure •  mit  dieaeo  Solurjonen  bewirkt. 

6)  Salpelersaares  Silber  wird  alt  weibei  tuU 
▼er  gefallt  •*' 

7)  Salpetersaüres  Qaecksilberöxyd  fällt  in  wei^' 
täen  gelalinösea  Flbckeä  zu  Boden.  Gtfß«  io  vef« 
küi  sifh  SU,  diesen  beiden  SiUeü  die  Kleeiänre* 

8)  Iq  eipec  kleinen  an  einem  Ende  geachlotte-« 
fjien  Glasriöhc^  (»irbilsty  sublimirle  sich  diese  Säure 
beinahe  gänzlich  an  den  oberen  Theil  der  Röhre  in 
der  Gestalt  schöner  Nadeln.  Dieselbe  Erscheiiiung 
findet  bei  der  Kleesäure  Statt« 

9)  Endlich  bildet  diese  Säure  mit  den  Kaliea 
«nd  Metalloiden  SaUe,  welche  sich  in  ihren  phy« 
leisch  •  cheiblselien  Eigenschaften  jon  den  durch  Klee^ 
säure  gebildeten  in  nichts  unterscheiden« 

10)  Eine  gewisse  QiiantiUt  von  aus  2innobcf 
rtducirtem  Quecksilber  wurde  mit  einer  concentrir- 
ten  Auflösung  dieser  Säure  erhitzt;  aber  ich  habe 
kein  Atom  Quecksilber  auflösen  können,  obgleich 
das  Sieden  lange  2ieit  fortgesetzt  wurde. 

.  Nach  dteken  Versuchen  scheint  es,  dafs  die  vom 
ifrn«  Htndtrson  erhabene  Säure  nicht  rein  war,  dafs 
sie  nicht  als  eine  eigenthümliche  Säure  betrachtet 
Airerden  darf,  wie  dieser  Chemiker  es  angekündigt 
liat,  sondern  dab  sie  alle  Eigenschaften  der  Klee- 
aanre  hcsit^ 


f  >« 


ü  e  b  e  t 
Phosphor  \Ya3serst0ffgas* 

(Attting  einai  Brieff  tob  Dtdion  tn  di«  k6ii4;Uoll«  AlimdfnU 

4es  Wiiitptfhiltao»  Abtifctat  an»  Am  A«Balct.4«   CkiMf 

«K  |d#  PhytiqOi^    JU^oav  1818.) 

Xch  beschäftige  mich  gegenwärtig  mit  Phoipborrer« 
bindungen,  und  vorsüglich  mit  Phosphorwasscr* 
•toffgasr  Ich  habe  Uraeohe  su  glauben,  daft  allea, 
was  über  dieses  Gas  bekannt  geWordeq,  mangethaft 
und  Ilarichtig  ist,  und  dafii  es  nur  eine  eiaii|(e  Art 
f  fapsphorwasserstoflpgiebt.  Die  Verschiedenheiten  ent* 
stehen  blofs  durch  mehr  ^der  wenig?  1*. /reis«  Was- 
aerstoffgas,  welches  ihip  beigemengt  ist«  Man  kann 
es  aus  Phosphorkatk  ^odeir  Phospborbaryt  sehr  reia 
erhalten,  wenn  man  TAomsoh's'Verf^bi'^n  befolgt*}« 
Bier  die  voiziiglichstep  feigensphaften  desselben» 

nSciw  I>ichtigkeit  jsl/obngelllir  ifl»  die  de« 
gemeinen  Lud  als  Einheit  angrno|iii9ea*.^^ 

,,Das.  Wasser  verschluckt  den  Sien  Theil  seines 
Volumens;  man  kann  es  durch  Erhitzen  oder  darch 
eine  andece  Gasact  daraua  entwickeln;»  aber  uitkt 
ohne  dafs  sich  ipio  Theil  dnvqn  sersetst.*^ 


*)  Diftes  Vetlsliiwi  btitekt  dafin,  eine  kleine  Retoits  mit 
durek  Salstiore  getiaenem  Wetser  b«  AblUa.  «ad  des 
Fbeipkofislk  kiasia  sa  wttfen. 


$a6    Dalton  über  Phosphorwasswstoffgas. 

^  Ein  Maarslfaeil  4iMm  Gwi  errordort  3  Maafii- 

theile  Sauerstoffgai,  um  vollkommen  su  Terbreanen.^ 

^Drei  Maate  durch  EUktriciUt  oder  Kalimetall 
zeraeUty  liefern  4  Wasserstoffga«.** 

^Vom  saleasuren  Kalk  wird  das  Phosphorwal- 
•ersfoiTgas  verschlucbr.  und  zeraeUt,  während  aller 
damit  vermengter  freier  Waaaerstoff  auriickebleibt: 
folglich  kann  man  dadurch  leicht  seilen  Grad  von 
Reinheil  bcstimmeiu'^ 

n  Halogengaa  verbnmnt  daa  PboaphorwaaaeraloS^ 
gaa  und  das  Hydrogen  sngleich,  wenta  lelxtere^s  nicht 
SU  reichlich  damit  vermengt  iat^  in  welchem  Fall 
68  allein  verbrennt.  **      , 

„  Oaa  PhosphorwasserstoSgas  mit  Salpetergas  in 
dem  Verhliltails  i  zu  ^i  öder  eu  6  verrtiischt,  ver- 
pufft mit  vielem  Glänze  vermittelst  einer  oder  meh« 
rerer  elektrischer  Funken.  Oaa  genaue  Verbältnifs 
ist  ohn|;eUhr  1  zu  S|/  Wenn  nicht  genug  'Sal* 
petergas. vorhanden ,  so  bleibt  WasserstoQ  zurück: 
wenn  im  Ge^enthei)  PhosphorwasserstoiT  toangell^ 
-so  findet  sich  Sauerstoff  im  |lucks(ande.  Das  Ge* 
misch  .beider  Gase  verbrennt  auch  langsam  ^  nämlich 
in  oKngehhr  einer  Stunde:'  der  Phoaphorwasserstofli 
▼erschwindet  und  das  Salpetergäa  wird  in  oxydirtes 
Stickgas  und  in  StickstoJGP  verwandelt;  zuweilen  er^ 
kidet  jedoeh  das  Gemiaeh  kein«  Veräuderung,  selbst 
nach  einigen  Stunden.  Die  Uisacbe  dieser  Unbe^ 
atimmthail  habe  ich  noch  nicht  gefmuten. 


?; 
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die  Uayeränderlichkei«  des  Siedepmicte? 
.  bei  Flöesigkeiten. 

'  '■*    ■      '  ■■■■*        ■•'     «r 
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.     J. /fT  p  A  y  .  L;ü  8  8  A  C 

IMiTMlBt  Ml  itm  AuuBlm  lip  ChinU  «t  ^^  Phytiqae  tm 
S.  Harnt  ..tfit^ifi»  te  phfukiüiteliiR  GMltebaf c  ^n      ; 
;.  8u)di«r«i4Mi  ia  BrltagMi  *>• 

In  d«a  Memoires  de  VAcadmnie  -de  Berlin  voni 
Jahr  1785.  p.3.  un|J  AnniJea  de  'Chimie  X»  49.  fin« 
rftin  sich  VmaclijEi  des  Hm*  Achürd*^.  um  su  ent«. 
tcheiden:  ob  der  Würinegred  des  reinen  si^dendeei^ 
Wasiera  besUndig,  unverSln^erjieh  und,  aafaer  dem 
DrOck  der  Alia68phlir€^  von  jedem  andern  Un^stand 
tnabh2tngi{(  eey.  '  " ' 

Die  vorzc^Ucbalea  Fe)g^run0DP  ans  diesen  Vev^ 

anchen  sind:         /  ^      .    . « 

'•.  -    •         '     • 

i)  d^  dpa  in  aiiieiii.Me(allgefä£i.  siedende  Waa-^ 
aer  keinejn  beaUodigef^  Wilrmegrad  >ao»i)jllt^  spp^ 
dern»  dab  10  Gegmtheil«  auch  bei  .ii.neu«gaaelyteni 
Mieden  dea  VVaasera/'der  .Wkrmegrad  deaaelben  aiciir 
immejcwähn^nd  Verhindert  |^^ und  dafs  dieae  Veranden 
ruog  haupUtfcE^ich, T^n  der.  Einwirkung  der  Liifk, 


•J^rT.* 


-i 


aowohl  auf  dia  Wttode  des  Gefifiea'v  air  auf  di» 

Oberfläche  des  Wassers,  herrührt;  während  das  in 
^em  GlasgeUfs  siedende  Wasser  einen  beständigen 
und  bestimoitfn  Wärmegrad  bat,  pbne  dafo  die 
Einwirkung  der  äufsern  Luft  auf  die  Wände  dfi 
Ceiärses  irgend  eine  Veränderung  her  vorbringt  | 

i)  dab  die  Natur  des  Ceiäfses  keinen  Einflaft 
Huf  den  prad  der  Wärme  baiv  v^ikben  Üak  Wm^ 
fer  beim  Siedei^  da^ip  an^imti«!. 

Die  erste  FoIgej*ung  scheint  mir  uoricbtig^  ii| 
Beaiehung  auf  den  Cinäufs'  der  Luftbeweguag  anl' 
die  V\  ände  des  Ölasg^läfs^sj  deftn'es  ist  schwer  zu 
begreifen,  wie,  während  dieser  fiinilub  bei  Metall^ 
gefäfsen  sei»  ^soerkUcb  ist,^  ^  bei  Glasgefäben  gang 
verschwinden  ^solle.  kb  will  mieb  jedoch  dabei 
nicht  aufhalten,  weil  die  Vfjrsucbe  dfs  l^iQ*  j\ch^r4i 
4a  sie  in  tveitfsdi  TOtt 'Vetsdliieaener  Wfite  iwt 
mit  ungleichste  Mepgen  Waskdrs  unternommen  wmy 
den,  k6ine  hinreichende  Olei^bhtii  der  Vmatln^a 
Aiij|ueUn,        .      '    * 

Die  sweite  Folgerung:  dafii  die  Natur  ^ev  Gen 
j^se  keinen  Einflufs  auf  den  Wärmegrad  des  derii^ 
fiedenden  Wassers  hat,  ist  gar  triebt  zulässig.  Hr. 
^chard  sah  s^war  efaiig^ale 'Wasser  in  einem  GUa« 
l^etäfs  bei  einem  b^hern  Grad  sieden  als  in  Metall* 
jgetefsen';  :aber  da  dieser  Umaeiehied  sich  nicht  he» 
fllUidig!il||»|,>M  sah  er  ihn  ala  «oiällig  an,  * 

Ikreits  to^  einigen  ^ahr^n  ^pd  ich,  da(s  ein 
Tharmomdter,  '^oraqf  der  j^unct  von  loo«,  innfr^ 
luilb  eibfs  in  einem  btecherneni  .Qefäfs  kochenden 
Waaaers,  bestimmt  worden' war,'  sich  nicht  unter 
Reichen  (Jmständen  auf  demselben  Ponct  in  einenr 
Q^e(ä(a  fj:|u«itf    Pc^  ynteracbiad^  deö  ich  b«- 
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pierkl  hMte»  belief  aich  auf  mebr  ala  eineo  Grad( 
nid  da  ich  iha  keiner  andcra  Ursache  ala  dler  Na^ 
tur  der  GefäCid  beimeaaeo  könate ,  achlofs  ich)  dafa 
daa  Weaaer  in  eioeaa  pietalieneii  Gefäfae  (eher  aio* 
de,  $^in  einem  gläaernecu  (Annalea  de  Chimiei^ 
yoLI^XXXir.  pag.174.) 

.  tir«  Prof.  I\^i4nck€  in  Heidelberg  fand  diesea  Re<v' 
aultat  wichtij;  grang»  nna  ea  einer  Prüfung  ssi^  ua*% 
terwfirfeii.  Er  unternahni  mit  Hrn.  Gnitdin  einck 
Reihe  tou  Verauchen  in  Getäfäea  von  verachiede« 
ner  Natur,  a]per  gi*öiäte|itb^ila  von  beinahe  gleichet^ 
FartDi  jedoch  die  Reanltate  w|iren,  wie  ei:  4i^t,J 
meiner  Beobachtung  gar  nicl^  g^natig« 

Dioae  B#haupjtung  überraactM^-  iDich,.anfangat. 
denn  ich  hatte  häufig  Gelegenheit  gehabt  meine  Bm^ 
ebaclüung  au  beaiaiigeu  und  Auwendtipgen  davon 
flu  qiachen^aher  meine  Ueberraacbapg  ve^a^^nr^iHt^ 
nachdem  ich  die  iU«ultate  dßß  Jü.rcu  J^u^kf^  X^^lh. 
jsheR  balle« 

la  der  Thal,  m  der  eraten  Reihe  aeioer  Vfr« 
poche,  WJ9  dea  Thermomeler  de«  Boden  dea  Gelä^ 
faipa  beriikrte,  aeigte  daa  aiedende  Waaaer  lOyt  «uebr. 
in  GehUaen  voo^nittem  Giaa^  von  fkicwm^  ood  vcay 
gewöhnlicher  Erde,  al«  in  Geltfaeo  Tcü  Pktiite  oaiil 
StilMr.'  I«  dar  aweitefliiiteiile,:  wo  daa  Theaanomei 
ter  denUeden  dea  Geiäfhee  «t€|il'«beriihi:le,.garxa(i| 
daa  Waaeae  ia^^i^«en  voi]f*OIaa  ond  Palaoeat  im^ 
m^t  viel  apxteiifcia  fLociwe,  ata  in  meliAlen^BV  Vtl4 
daa  Miltel  aua  alle«  KfaoHaMi,  derea  |Jabei%iiHi 
atimmung  äherdte<ii  wenig  b«tl«ad|igfBd  M*»  beall^U|k 
yoUkommen  meine Ueobacbtuaijlr. 

Meine  Absicht  ^kr  äbrigeAtf 'nicht  ein  ab8ohit|l| 
lAaaia  anäo^«^  fur'ilta  pu|e<ifbicd|  W(4^v  «WlK 
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'Sehen  den  Sidipunoten  dea  Wasser«  in  einem 
tailsoen  oder  gläsernen  GeUb  Statt  finden  kann;, 
ich  glaube  im  Gegentbeil^  dafs  er  sich  verändere 
nach  der  Natur  eines  jeden  Körpers»  und  bei  glei« 
chem  Körper  nach  der  Beschaffenheit  seiner. Obe|^^ 
fläche; «denn  es  ist  wahrscheinlich»  dafs  er  c%leichr 
von  der  wärmeleiltiiden  Cigenschait  und  von  der 
Glätte  der  Oberflächen  abhängU  Da  es  hier  oiein 
Hauptzweck  ist,  eine  Anwendung,  welche  ich  schon 
seit  langer  Zeit 'von  der  Eigenscbafi  der  Flüssig« 
keiten  machte,  jn  metallenen  Gefäfsen  eher  su  sie- 
den als  in  gläsernen,  hier  sür  Kenntni(s  zu  bringen» 
nämlich  das  ITöbersteigen  so  vermeiden,  so  schreite 
ich  zur  Uaratellung  einiger  besonderer  Umstände, 
deren  Bea^lun^<mir  nicht  uüWichtig  scheint. 

Wenn  man  Wasser  ib  einer  «er  Hälfte  damit 
gefüllten  Retorte  im  Sieden  unterhält,  so  hört  maor 
ein  sehr  starkes  Getüiisdi,  welehcs  aneuzelgen  scheint, 
dals  das  Sieden  mühsam  vor  sich  geht;  die  Dampft 
blasen  sind  ^hr  grob,  kommen  «or  an  einigen 
Ppncten  hervor  v  und  ein  in  da«  Wassir  getapchtea 
Thermometer  erleidet  häufige  yestnderungeo.  Nach' 
dam  ich  iMiGUuBgßbitß  mit  einem  jGefaOi  Von  wei^ 
llwB  Blech  vertauscht  halte,  ward  das  Geränch.we- 
■iger ümarklich ,  dit.- pempfltfaaegi  kleiner  eher  zahl«« 
iciehei^,  die  VerüadMugen  des  TheriKkNMHers  wa-t 
ren.  miader  beträchtUeb;  imd  der  Siedpooet  roindeiL 
^4Mih%.  MiMi  kamt  aieh  auf  eine  atbr  einfache  undt 
geaahwjpde  Weiae  davon  übcraeugen ,  wenn  man» 
%abaend  das  WaasKjia  eioea^  Glas  «Retorte  sie- 
det, einige  Portioq^.  Eisenfeile  hinein  wirft;  au* 
ainblicklich  wij[d.  d||yEin  das  Sji^cn  eben  sq.  wie  in 
f|i|em  M^'S^^^:  y^f  ^cJb,  jS^^^'V     Nimojit  ma« 
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JUitt  dejr  Wafsers'Scbwefelfäare,  so  wird  «ler  Ud» 
terschiedy  den  man  swucb«n  den  SiedpUnclea»  un^ 
ler  gleichen  Uautanden  wie  bei  dem  Wauer ,  be« 
obachtet»  jiehr  auffaUead  aeyn,-  und  oft  mehrere 
Grade  betragen. 

Ei  ist  sn  bemerken  ^  und  diefii  ist  ein  wicbtigeiü 
Punct,  dab  in.  einem  gläsernen  Geiäfse  niclu  nuc-, 
daa  Aufwallen  apäter  geschieht  als  in  einem  mela)-^ 
lenen,  sondern  dais  ein  in  die  Flüssigkeit  gelauch«: 
tea  Thermometer,  besonders  bei  Scbfvefelsüure»  be^^ 
träcfatlichen  Veränderpngen  unterworfen  und  selbst 
über  den  wahren  Sieilponct  steigt.  Die  Fltissigkeif 
ist  alsdann  in  demselben  Fall^  als  wenn  sie  in  ein 
Getäfs  geschlo^en  wi^re>  worin  dAs  freie  AnfwaHeb 
bei  möglichst  niedriger  Temperatur  unter  dem  ge« 
Wohnlichen  Drncke  der  Atmosphäre  vor  sich  ge« 
hen  würde,  wo  aber  dieses  Aufwallen  durch  aufge^ 
hebene  Vc|rblndong  mit  der  Loft  irerzögerl  wit&4 
IVird  diiBie  Verbindung  mit  der  Luft  non  wieder 
Aergirstelltt  so  werden  plötslich  eine  Menge  Oäm^ 
pfe  (iebildel,  im  Verhälthib  des  Uebersohossea  iUi 
Temperatur  dea  VV^i^^rs  au  der  seines  Siedepunkt 
tes;  die  Tegtoperator  wird  im  Aogenbliei  auf  100^ 
fallen  und  es  wird  eine  Art  Explosion  der  Dtmpft 
StaR  tiideo.  Min  darf  nur  erwXgen»  dafs  im  so- 
orst  erwtthnteirPill-rdie  KMfk»  welelie  den  Dompf 
bindert  sich  su  bllAln,  eine  innere  Kraft  ist«  her» 
rührend  von  der  ^ÖUAsibn  de»  Flüssigen  ^  weleko 
dt^r  Dampf  an  überwiXkdini  hat,  mid  Von  dem  Wt4 
derstan^'M  d#r  VeMcuieniiig  i^es  Zuetandei  über* 
hnupi  f  wie  bei  jeder  Art  dea  aufgehobeneii  Gldeli» 
gewichlib     *  ri  : 
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Dar  Zasaumenhang  oder  die  Zähigkeit  'der 
PlÜMigkeit  miib  eineo  aehr'groftevIBinfluft  auf  ih« 
irea  Siedpunet  haben;  denn  man  wird  leicht  be- 
greifen, dafs  der  Dampf,  um  «ich  im  Innern  der 
Flüssigkeit  zu  bilden,  ^wei  Rrafie  au  iibarn^ihden  hat) 
erstens  den  Druck,  welchen  er  erleidet,  und  awei« 
Uftftn  den  Zusammenhang  der  flüssigen  Theile.  •  Per« 
Her  ist  es  gewibt  dars  der  Dampf  eines  K^orpers, 
fs  sey  dieser  im  flüssigen  oder  festen  Zustande,  nor 
jgteicha  Temperatur  Törausgesetst  (wie  s.  B.  der 
Pampf  des  Wassers  oder  des  Eises  bei  o^}  unter 
^ht$en  Umständen  genau  dieselbe  elastische  Kraft  hat« 

Nach  dieser  l^titep  Thatsache  kann  man  siph 
fahr  wohl  finen  fente;^  und  selbst  einen  flÜMigen 
Körper  de||Ji;en,  dessea.  Dampf  ,*  der  sich  auf  seiner 
Oberfläche  bildet ,  dein  DruoÜ;  df r  Lufk  da«  Gleich» 
^gewicht,  lialteq  kann ,  während  er  in  seinem  Innern 
jsioe  höhere  Temperatur  als  clie.  se^fief .  yabren  $ier 
^piinctes  annim^Qt,.  yfptc^n  pur  dieser  Körpef^  ip 
Jp4nf  ff  C^fM^  befindlich,  yqh  unten  her  erhitzt  wiri^ 
firi^  ipaf»  fs  geifr0hn(ich.,4nit  Fiüssi^ke^'ten  macht, 
jßa  ist  k4ar,  dab  hjar  die  Anhäp^nng  'der  Flünsig- 
.  VU  a«  f^s  Qefatfi  m\i  oineir'  ^^kj^t  der#elbei^ 
Tfer^licheii  w^Am  k<l«?i»i.  i        . .  ]  ,y  . 

Was  ioh,SQ  eben,  mit  dam  Nvnen  des  .Wider« 
flandes  bei  Ver4nde|*ui|g  des  lj^^^^l^pd9^  beseicbneti^ 
tat  schwerer  nuaeinamlar  aa  HtWk  '^h  will  mich 
^egnägeq  aa  htmarJ^en,  daCl)^  lieitungshibigkcit 
fkt  di»  Wärme  mid  die  Nalor>.  dcf  Oberfläche  mij; 
finen  fiinfluft  mif  4p9  9A^4ifm!^  dM  WaMei^s  austr 
.yaiübfli  aeheipam  ^         -'*  :       .  .  j      t 

.    Wirklich  siedet    auch  p    bei    übrigens  «gleicheq 
VoUt^UMl^n»  d«s  Wafaer  weit  achneller  auf  einer 
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weit  acboeiler  ia  eioeiD  glttjernen  Geiab,.  id  wcl» 

.chet,  min  gettotaeiiea  Glas  gebracht  iutg  ala  in  ei^ 

neib  dea  aichia  von  dieaem  eathält« 

'  ■  .  ■• 

DäH  S^tbinded  feitiea  in  Waaaer  kofgejöat  enW 
Italtetira  elXMiaefaen  Flaiduma  iat  vollkonmen  dHä 

'Aufwalleit  einer^  Plir«Sigkeit  analog.  Wettn  liniti 
eine  g&hrebflb  Pliiaaigkeity  acblnoiMd^a  Bier  odeif 
Champkgif^^  Weih  ulm'iht,  find  Mo  latige  wartet^ 
bia  daa*  fintwickeld  ddr  koblerisXui>e  aufgehört  bat^ 
ao  kann' man  die  Gai-BDt(>ifaduo^  aögleich  wW^lf 
erneuern,  wenn  ooan  ein  Pulver,  oder  ein  Stück« 

'eben  Papier )  oder  eine  Broärinde  hineinwirft ,  oder 
auch/'  wenn  man    die   Flüatigkeit   heftig   ninriihit. 

'Die  Koblenalure  entbindet  sich  hauptaächiich  b6i 
Berührung  dar  Flüasigkeit  raili  dem  Glaa^  nnd  am 
banfigsten  an  jenen  Orten  der  Oberfläche,  wo  diea« 
raube  Erhabenheiten  bat«  Die  Blaaen ;  iilrelche  voii 
der.  Oberfläche  dea  Glaaea  kommen,  aind  anfangs 
aehr  klein,  aber  aie  werden  gröber  wahrend  dü^ 
Dnrcbatreichena  durch  die  Plüaaigkeit,  well  aie  4a^ 

-  bei  die  AuflOaong  in  beatändiger  Bewegung  erhal-» 
-tkn,'  waa  daa  Entbinden  der  Kofalenalora  aebr  b#* 

-  gnnatigt«  -  Ba  acheant  ala  wenn  aich  die  Blaaea  vta 
dem  Boden  dea  Glaaea  in  gröfierer  Menge  erhoben 
ala  von  den  Wänden  $  aber  diela  iat  eine  Täuaehungt 

Aua  dem  Vorbeigehenden  lädt  aich '  di#  ontar 
dem  Namen  dea  Aufatofsen  (aoubrcaaot)  bekaiinte  E(* 
acheihutfg  leidht  erklären.  Wenn,  durch  irgend  ein« 
Uraacha,  die  Temperatur  ein^r  Flnaaigkeit  über 
ihren  wahren  Siedpunct  erhöht  wird  (über  dettit 
wo  die  Spannung  der  Dämpfe  dieaer  Plüaaigkeit  im 
l«ren  Raum  dem  Dmck  der  Atmoapbäre  daa  Gjeich^ 
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wicht  halten  würie)  9  so  wird  dieser ygewitaennft« 
ben  geswangene  Zbttand  bald  gestört  werden,  eey 
ea  durch  aein  eigeoea  Uebermaifa,  oder  doreh  eine 
•ödere  Uraacbe.  ADgenbKcklich  wird  dann  ein 
.  JkiJatofaea  von  Dampf  aoiatehen,  die  Flnaaigkeit 
wird  her^uageachleuderty  und  seliMt  daa  Gehla  aoF- 
gf hoben  werden.  JSei  der  0eatiiUtimi  der  Schwe» 
fidaaure  in  gläiemen  Gefaben  aaigen  aich  dieae  Er« 
aeheinuogeo  beaondera,  dalmr  auch  dieae  Deatilla* 
.  ,lion.  kaum  ohne  2«erbreehen  dea  Dealiltirapparataa 

^  Vorgenoniaien  werden  kann,  ond  als  eine  aiihr  mäh* 
volle  und  laogaame  Arbeit  su  betrachlto  iaU  Doch 
nun,  in  Folge  der  Thataachen,  welche  iqh  eben 
dargffli^  liabe,    kann  man  aie  ao  leicht,   ala   die 

-des  Waaaera  beenden;  aa  iat  nttmlich  hinreichend, 
nor  einige  Stückchen  Piatinadraht  in  die  Retorte 
an  bringen*     Ea  wird  kein  Aufiitolaen  mehr  Statt 

^finden",  wenigatena  ao  lange  nicht  ala  nicht  >twa 
•in  Satz  am  Boden  der  Ratorte  aich  befindet;  die 

»#8)iura  wird  ohne  Unterbreohung  iibergehen,  und  die 

nArbait  wird  keine  beaoudere  Sorgfalt  erfordern. 

i-    Sitit  mehreren  Jahren  wende  ich  dieaea  Mittel 
bei  ^len  Deatillationen  mit  Vortheil  an,  und   Hr. 
'SUMfiutf  dem  ich  ea  mittfaailte»  findet  ea  eben£illa 
.    aebr  gut.    . 

Varatehende  Beobaehtungen  reihen    aich   ihrer 

,.   Natur  gemUCi  an  die  Gradation  der  Tberniomrtery 

.welche  mehr  jSchwierigkcitea  darbietet,  ala  man  im 

Allgemeinen  glaubt    Ich  werde  in  einem   der  fol-^ 

genden  Hefle  wieder  auf  dieaen  Gegenatand  auriick« 

,  kommen. 
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Besondere  Vorfalle 

aepi  Fall  einer  beträchtlichen  Menge  vul- 

Icanischeii  Staubes^  der  auf  der  Ineel  Bar* 

badöd  im  Mai  iftt^.  Statt  fand. 

(U«b«flMttt  a/tit  dtn  AbmaIm  <•  Chi«^  «t  d«  Phfiqmn  T.  IX. 

••fti^   TOfli   Dr.   Fabri  SeknOx  bei  i^t  phytik«iiMh«a  G«« 

•elUcluft  von  StoditruidMi  in,  EiUii^ihiw) 

Ajn  Abend  dea  So.  Aprilt  iSia.  hörte  loea  einige 
Augenblicke  lang  auf  der  Intel  Öarbadoi  Explosio* 
Den,  die  dem  Feuern  aus  Geachüia  von  achwerem 
Caliber  glichen,  so  dafs  die  Garniaon  des  Scbloasea 
-  JBt.  Anna  dla  ganze  Nacht  unter  den  Waffen  blieb. 
•Am  andern  Tag  seigte  des  Morgens  der  Horixont 
des  Meeres  von  Osten  eine  scharf  begrenste  Heile, 
aber  unmittelbar  darüber  erblickte  man  eine  schwär* 
ze  Wolke,  welche  tchon  den  übrigen  Theil  dea 
Himmels  bedeckte,  und  welche  sich  selbst  bald  dar» 
auf  über  den  Theil  ?erl||eitete,  wo  man  das  Licht 
der  Morgendämmerung  gewahr  wurde.  Die  Pin-» 
stemib  wurde  hierauf  ao  stark,  dafs  es  in  den  Zim** 
morn  oomdglich  war  den  Platz  der  Fenster  zu  un* 
terschelden,  und  dafs  im  Freien  Personen  weder 
die  BXnme,  neben  denen  sie  sich  tiebnden,  noch 
die  Umrisse  der  nlielistea  Hsuseri^  ja  nioht  elamal 
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U  e  b  a  r 

die  eben  erschienene  Schrift 
,♦  Lehrbuch  der  Stochiometrie y  oder  An- 
Ifeitung '  die '  Verhältnisse  zu  berechnen , 
nach  welchen  sich  die  irdischen  Körper 
mit  einander  verbinden,  abgefafst  vom 
Professor  Dr.  Bischof.     Erl.  iftig.** 

Vom    H«raiifg«bfr. 

£s  gereicht  dem  .Herausgeber  dieser  Zjeitschrifk  sa 
io  gröberem  Vergnügeo,  .die  VoUeodung  dieser 
Schrift  den  Lesei'ii  anzeigeo  su  können ,  da  er  selbst 
Zeuge  :war,  mit  welcher « Hingebang  seit  fast  an« 
derthalb  Jahren  sich  der  Hr.  Verf.  der  nicht  klei- 
nen Arbeit  unterzog,  ein  gründliches  Lehrbuch  der 
Stöchiouieirie  zu  liefern.  Hiezu  war  erforderlich  ^ 
nicht  nur  historisch  die  Quellen ,  woraus,  diese 
Wissenschaft  hervorging,  zu  studieren  und  genau 
nachziuweisen  9  sondern  auch  kritisch  das  Einzelne 
in  einem  so  hypothesenreichen  Felde  zu  prüfen,  und 
dann  vorzüglich  wo  möglich  alle  genauen,  bis  jetzt 
vorhandenen  Analysen »  su  sammeln  und  diese  nicht 
blos  wie  gewöhnlich  durch  Nennung  des  Analytikers 
SU  bezeichnen,  sondern  auch  die  Stelle  nachzuwei« 
sen»  wo  er  die  Analyse  mittheilte,  damit  man  so« 
gleich  von  der  Art  des  Verfahrens  sich  uoterrich« 
ten  könne ,  endlich  aber  viele  besonders  der  älteren 
Analysen  neu  so  berechnen.  Glücklicher  Weise 
gehört  der  Hr.  Verl«  zu  den  wenigen  Chemikern  t 
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welche  gründliche  nalheniatiscbe  Kenntniise  su  ih« 
rer  Wisien«chift  mitbringen »  wa«  eine  Zeit  lang  ao 
•eilen  geworden  war  in  Deutschland ,  daf«  ebrn  dar« 
um-  Richter 9  der  freylieb  selbst  ganx  erafache  L>ia* 
fe  durch  den  Vortrag  erschwerte,  wie  verlassen 
dastand  mit  seiner  neuen  Lehre. 

Wekin-  die  alte  Pythagoreische  ^lilosophie 
durch  die  Zahlen  mehr  Besiehungen  der  Dinge  zu 
erforschen  und  mehr  Aufschlüsse  über  die  Natuc 
zu  erhalten  glaubte,  als  durch  alle  Speculutionea 
und  Nachforschungen  über  die  materiellen  Crimd« 
Stoffe*):  so  hat  sich  solches ,  nachdem  man  in  der 
Geschichte  der  Philosophie  lange  genug  vornrhni 
darüber  abgesprochen  hat^e,  in  der  chemischen  Wis* 
•enschaft  vollkommen  als  wahr  bewährt;  und  es  mö« 
gen  nun  die  Philosophen  bei  den  Chemikern  in  die 
Schule  gehen,  um  zu  lernen,  dafs  \Virklich  der 
Körperwelt  eine  Zahlenwelt  entspricht,  ganz  so^ 
wie  es  aussprach  jene  alte  Philosophie  oder  vieU 
inehr  Physik.  Denn  überhaupt  jene  alten  Weisen 
waren  ernste  Naturforscher.  Diagegen  sind  unsere 
neueren  Philosophen  entweder  in  ganz  andere  Ke* 
gionien  gerathen,  und  sehen  auf  dem  Gipfel  ihrer 
Speculationen  verächtlich  auf  die  Natur  herab;  oder, 
was  noch  schlimmer,  wenn  sie  ja  sich  befassen  mit 
dem  Schauspiele  der  Nator,  so  wollen  sie  bei  dem 
eigenlbümlicben  Sinne,  welchen  sie  für  das  Hohe  sich 
angewöhnt  haben,  auch  hier  sogleich  aut  den  hoch« 


*)  S.  Arittt^*  Bittapb.  L  eap.  5.  Der   Pythagor«iteli6  Ans« 
äxnc\  ^^imZMitn  seyon  dis Dings  •elbit<*  C^f^dfjl0V§ 

inmi.uvTftra^fayiJictru,  «•?•  6.  L  1.  ist  da«* 
»aph  sa  dfutia. 
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•len  SUndpanct  hinauf,  wMbrend  wir  andern;  de* 
xien  zunächst  daruiti  zu  thun  deutlich  sii  sehen  /  lie- 
ber stehn  bleiben  auf  dem  Parterre,  das  dana 
ireylich  nicht  selten  von  dben  herab,  von  jenen 
Göttern  des  Schaupielhausea  (nach  einem  Londner 
Ausdrucke)  beunruhiget  wird. 

Doch  zur  Sache.  Das  vor  ans  liegeade  Buch 
zerfällt  in  vier  Abschnitte,  und  wir  wollen  von  je« 
dem  einzeln  sprechen,  oder  Ikbier  Proben  mitthei« 
IcDy  die  dann  fiir  sich  selbst  spreohMi  mögen. 


I.    Abschnitt. 
Historisch   kriUsche  Darstellung. 

Dem  Leser  wird  die  Vollständigkeit  dieser  Ge« 
achichte  der  chemischen  MeCskunrt  und  die  sorgßtl* 
tige  Nachweisung  der  Quellen  angenehm  seyn. 

Wir  heben  besonders  heraus,  dafs  bei  der  An- 
führung von  Richters  Arbeiten  nicht  blos  die  allge- 
meine auch  in  JfefthoUets  Statik  übergangene  Ta- 
belle, welche  auf  ähnliche  Art  eingerichtet  wie 
Dchorw  Tafel,  (nur  dafs  Schwefelsäure  =i  gesetzt 
war)  hier  mitgetheilt  ist  ,  sondern  auf  Rieh* 
ttn  ganze  Lehre  Rücksicht  genommen  wurde,  mit 
Benutzung  des  Ueberblioks,  den  Richter  selbst  davon 
noch  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  in  der 
neuen  Ausgabe  von  Bourguets  chemischem  Wörter- 
buche gab.  Es  ist  also  hier  auch  von  Richters  Rei- 
hen  die  Rede.  Das  Urtheil  hierüber,  vom  blos  ma- 
thematischen Standpunct  aus,  konnte  freylich  nicht 
günstig  ausfallen.  lodefs,  wenn  sich  auch  nie  bey 
allen  künftigeo  Fortschritten   der  Chemie  mit  aller 
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tnalheinaiif eben  «Schürfe  «olcbe  Reihen  nachwei^ep 
liefsen^  wie  Richitr  sie  gesucht  hat:  so  ij»t  doch 
nicht  in  Terkennen,  ,dafs  schoa  die  Auffassung  der 
Idee  und  das  Streben  sie  zu  vf  rwirklichen ,  um  da« 
durch  die  Grenzen  jeder  möglichen  küultigen  Ent- 
deckung zu  beseichnen,  das  Geistvollste  war,  was 
je  in  der  chemischen  Wissenschaft  gedacht  und  be* 
gönnen  wurde«  Uebri^ens  ist  nicht  zu  verkennet! , 
dafs  mehrere  der  Richterischen  Reihen  erkünstelt 
aeyen,  und  dafs  es  gar  nicht  schwer ^  ähnliche  der 
Art  zu  bilden ,  wie  der  Hr.  Verf.  hier  auch  für  ün- 
mathematlker  sehr  dentUch  zeigt  und  durch  Beyr 
spiele  erläutert^ 

Indefs  wir  wollen  aus  diesem  ersten  Äbschpit«» 
te  der  vorliegenden  Schrift  folgende  Probe  hervor- 
heben, worin  von  einem  andern  Gegenstande  die 
Rede,  welcher  wenigstens  noch  nicht  für  sich  und 
ausführlich  in  dieser  Zeitschrift  zur  Sprache  ge« 
"bracht  wurde,  obwohl  diefs  zu  thun  schon  langst 
die  Absicht  war.  'Der  Hauptsache  nach  ist  er  frey« 
lieh  kaum  irgendwo  früher  als  in  dieser  Zeitschrift 
J5ur  Sprache  gekommen.  Schon  im  Sommer  i8i5» 
(B.  14.  Th.  1.)  hab'  ich  nämlich  zu  der  Wollaston« 
«eben  Scale  der  chemischen  Aequivalerite  zwey  an« 
dere  Scalen  der  Art  gefügt  in  Beziehung  auf  das 
gpeeifische  Gewicht  (Oxygeu  =  1)  und  das  Volum  der 
zic/z  verbindenden  Körperdifferentiale  (gleichfalls  Oxygen 
^y  =  1).  ßs  wurde  damala  gezeigt,  wie  diese  Scalen  zug»* 
brauchen,  um  jedesmal  durch  zwey  derselben  eine 
Zahl  auf  der  dritten  zu  finden;  und  der  blose  AiBh- 
blick.  jener  Scalen  lehrt,  dafs  (vorausgesetzt  die  Kör- 
per verbinden  sich  alle,  dem  Volumen  in  Gasge* 
älall  nacii,  gem^Ub  aehr  einfachen  Zahlen^  wie  Gay- 
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Lussac  soerst  den  Sats  «aislelUe)!  die  absoluten  Ge^ 
Wichte,  denen  gemäfa  aich  die  Massenllieile  der 
Körper  Verbinden,  durch  Mujtiplication.der  specifi* 
fchen  Gewichte  mit  nehr  eiofacheu  Zahlen  (nämlich 
mit  j  oder  2  oder  4)  gefunden  werden  können. 

Im  November  desselben  Jahres  18 15  schrieb 
Prout  ein  ausgezeichneter  englischer  Arzt,  den  ich 
im  darauf  folgenden  Jahre  selbst  Gelegenheit  hatte 
in  London  aU  einen  eben  so  bescheidenen  als  geist« 
reichen  Manu  kennen  zu  lernen,  in  T/iom«ons  AnnaU 
anonym  einen  Aufsatz^  den  ich  .schon  Ikogst  den 
Ijesern  in  der  Urbersetzung  mitlheilen  wollte,  und 
der  nun  nach  dem  vom  Herrn  Professor  Bischof 
gegebenen  Auszuge  vorgelegt  werden  soll,  zusara- 
nengestellt  zugleich  mit  dem,  was  Mtintkt^  zum 
Theile  früher  als  jeder  andere,  und  späterhin  Thonfi' 
aon  über  denselben  Gegenstand  schrieben: 

''Auch  neue  Ansichten  über  Stöchiometrie 
traten  ans  Licht.  Prouty  ein  Engländer,  suchte  daa 
Verhältnifs  nachzuweisen,   in  welchem   die  specific 

^  scheu  Gewichte  der  Körper  in  .ihrem  gasförmigen 

,  .Zustande  zu  den  Gewichten  ihrer  Atome  stehen ^ 
wobei  er  zn  einigen  nicht  unwichtigen  Resultaten 
Jiam  *)•     Thomson  stellte    drnsalbei\  Gegenstand    in 

\  einem  von  einigen  bypothMischen  Voraussetzungen 
JProuVs  entkleideten  Gewände  dar**).  Späterhin  be* 
niitzte  Meinuke  einet  'der  ans  ProuVs  Untersuchung 

/  gen  sich  ergebenden  Resultate  zur  genauem  ßestim* 
aaung  der  specifischen  Gewichte  eUatischer  Flüssig- 
keiten ♦«♦).»' 

^  **Ob  the  Relation  iMHween  tke  Speeifie  Gfaritiöt  of  Bo. 
ihm  IM  tbaic  ^btsons  State  and  die  Weigütt  oi  thtir 
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AtoiDft  in  Thrnns.  Ann.  of  Philoe.  i8i5.  NovemV«  VL 
Sst  —  33o.  Ulli  Correction  of  a  Misuke  in  th* 
Etiey  on  tbe  Relation  betwetn  the  Spocifio  Gravi- 
tiat  etc.  ebend.  i8i6.  Febr«  VII.iii— >ii3.  Der  enony* 
ne  Verf.  (durch  Thomson  erfahren  wir  ent  •paterbin» 
daff  et  Dr.  Prout^  unterwirft  mit  vieler  Bticbeidenheit 
dieeen  Venuch  dorn  Urtheile  der  Chemiker.  Er  liofft, 
daft  wenn  seine  Antichun  ^estfttigung  erlan«KMi  toll* 
ten»  ein  neuea  Licht  für  die  ganie  chemiecUe  Wias«n» 
tcbaft  aufgehen  werde.  Er  grflndet  aeino  Untersuchun« 
gen  auf  Oay  -  hussac*s  Lehre  Ton  den  chemiicben  Vo« 
Inminibnt  ({.S?.)  und  bestimmt'  darnach  die  specifi« 
sehen  Gewichte  der  elementaren  Gasarten  und  anderer 
elementaren  Subsunsen  im  gasf5rmigen  Znsunde» 
(nimlicb  im  eingebildeten,  d.  b«  worin  sie  in  der  ge« 
wohnlichen  Temperatur  nicht  exiitiren  können.)  Die 
Bestimmungen  der  enteren  leitete  er  aus  den  bekenn« 
l«in  Gewichts  •  und  Volumen  •  Misch ungsTorbiltnissea 
jener  Gasarten  unter  einander  ab;  die  der  letatem  aus 
den  Gewichu  •  Misohnn[|;sverhftltnissen  der  brennbaren 
Snbstanten  mit  Sauerstoff  und  unter  Vorausseuutig  ei- 
ner Hypothese  aber  ihr  Volumen- Mise hungsTerhiltnifs. 
Seine  Reohonn^en  grnndete  er  tbeils  auf  eigene»  theils 
auf  Versuche  anderer  Chemiker." 

*'Wjr  lassen  hier  seine  Tafeln,  weloVe  eine  Uebef^ 
eicht  von  den  Resultaten  seiner  Bestimmungfii  geben^ 
im  Ansauge  folgen: 

Elementare  SuUtanzen  .* 


8?  s?s. 

hm 

Wassersto£F 

Kohlenstoff 
8tic<  toff 
Phosphor 

t          I 

6       6    •  ' 
14     f4-"-    ' 
14     14-   -  ' 

Sauerttoff 
SeliweM 
C^leiom 
Naitiiia 

16      8 
<6      «6 
«n      to 

'     «4      4« 
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4 


5? 
tl  ?.  II  2.Jr 


iil 


Eüon 
Zink 
ChloriD 


»8 
Sa 
56 


1*8 ') 

3a 

96 


Kaliam 
Baiyam 

Jodin 


40 

70 

124 


40 

70 

124 


Verbindungen  mit  Sauentoff. 


Wtiier                  9       9 

PhotplioTifturo 

3o 

3o 

Kohlonozy^          14      t4 

Seil weflige  Säure    32 

32 

Ox3rdirt.Snokgat  A2      22 

Salpetrige  Siun 

)     38 

38 

Atniofpb.Li»h     14.4  36 

Sohwefelaure 

40 

40 

Eochloria             44      44 

Salpetersäure 

54 

54 

Kalk                 .     28      28 

Cliloriniiure 

76 

76 

Kohlenaaur«         22      22 

Joilintäure 

164 

164 

Salpetergat            i5      3o 

Verbindungen  1 

nit  Wasserstoff. 

Kohl  en  waiaetttoff* 

Salzaänre 

i&5 

37 

e>>               8      4 

Hjdriodinaäure 

62.5 

126 

OtolerscngcBdet 

Gat               14        7 

Cyanogen 

26 

26 

Ammoniak             8^5   17 

H  ydrooy  aniftare 

i3^ 

«7 

SohvvefclwaMor« 

Cbloroeyantlure 

3i 

6t 

•loff^at          17      17 

Substanzen  bestimm 

t  nach  der  Analoi 

jie. 

iJami»iam           8        8 

Rupf  er 

32 

32 

Magoetium          12      12 

StrOntiaa 

48 

48 

Ckrom                  18      18 

Arteoik 

48 

48 

Kiokel                28     a8') 

Moljbaia 

48 

48 

Kobalc  "             28      28*) 

Mangaa 

56 

66 

TeUur                 52      32 

ZioB 

60 

60 

*;)  rrout  macht  dara«!  anfmerki am ,  dafa  die  drei  mag^ 
aetiaohen  MctolU-Eiaeo,  Kick«!  nod  Kohait  giei. 
cktt  Atomgtwidil^bcutwii., 
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J^         ^  la  •  •  ^^ 


^?    ?2^  f ?    1:5 


• 

3 


Wismath 

7» 

7a 

Quecksilber    , 

100 

100 

Spieftglaas 

88 

88 

Bl«i 

104 

104 

Ceriam 

9« 

9« 

Silber 

loö 

loö 

Ur.a 

96 

98 

RhodüiuB 

120 

12*> 

Tongtuin 

96 

96 

Titan 

14.^ 

>4*» 

Platiii 

96 

96 

Gold 

Soo 

2oo 

»,M«n  ersiehe  «nt  dieser  Tafel»  dafs  die  Zahlen  ^ller 
elementaren  Subitansen.  der  WeiserstoflP  r=:  i  geieut . 
durch  4  theilbar  sind»  anigenonamen  der  KoliUnitoff» 
StickstoflP  und  Barynni»  die  nur  durcVi  2  theilbar  sind» 
welches,  wie  Praut  meint •  dahin  su  deuten  scheine, 
daf»  sie  wahrscheinlich  dorch  eine  höhere  2aLi  aosau» 
drücken  seyn  mögen.*' 

0»2V><it  beschliefsC  seine  Abbandlunf;  roch  mit  der 
Bemerkung»  dafs,  ▼oraus^esetxt  die  Gültigkeit  seiner 
Hypothese,  die  TTfoirtl  v\9l  der  Alte»  ti»  dem  Was« 
•erstoff  als  realisirt  in  betrachten  sej. " 

VSoadem  wir  hier  des  Wahre  Ton  dem  Hypotheci« 
•ehen:  so  ergiebt  sich  uns«  dafs  die  U  eberein  Stimmung 
in  den  Zahlen,  welche  die  specifischon  Gewiohte  der 
Körper  im  gasfiftmigen  Zustande  (d.  h.  in  welchen 
sie  in  der  geiheinen  Temperatur  wirklich  ezistiren 
können)  und  die  relatiTen  Gewichte  ihrer  Atome  ans« 
dracken,  ans  der  atomistischen  Theorie  Dahon's  und 
eus  der  Lehre  Ton  den  ehemischen  Volnminibua  Gay« 
Jjuuaes  nothwendig  folge.  Durch  folgende  DarsteU 
Inug  wollen  wir  dieSadie  denllich  sa  machen  enchen.*« 

f,Es  beseiehn« 
8  und  i  die  spteifiiehen  Gewichte  sweier  Körper 
A  nnd  a  ihre  ebsoluteB   Gewiehce  (iai    bekannte» 
Sian«  ^enomoMB^ 
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y  und  T  ihre  VolaminA 
•o  ist  bekamulich 

c  Arn 

£•  toy  nnii 

i)  8  =  tpee.  Gevr.  des  8«aontofff 

•  =     -  -des  Stiokttofft 

^6  Atmotph*  Lufc  «ine  Veroioigung  put 

i  Ac  Stoem.  =  i ,  und  a  Ac  Stickstoff  =  2. 1,76 
und  dem  Volunicn  nach  aus 

1  Ma«ritboil  Säuerst,  und  4  Maarstlu  Sciokstoff 
f  o  ist 

d.  u  *l«o  das  fpee.  Gew.  des  Stiokitofft  ist  halb  lo  grolt 
•b  desten  Atonifiewioht.'* 

a^  8  =  speo.  Gew.  des  8toencoffa 

•  ;:?:-  •des  Waiterstofft 
4as  Wasser  eine  Vereinigung  aut 

1  At.  Säuerst.  =:  i,  und  1  At.  WatsersC  =  0,185 
und  dem  Volumen  n«^  aut 

1  Maafttlt  fiaaertt.  und  2  MaiTstb«  WeKertt. 

'•0  iit      A 

y       _    i      o»it5  ^^- 

8  :  f  =  —  :  — —  =  I  :  o.o6s5  ^ 

^,  L  also  das  spee.  Gew.  des  Wasserstoffs  iit  halb  so 
IfftoU  als  desaen  Atomgewicht. 

B)  S  ZZ  ipec  Gaw.  det  Skoentoffs 

•  =      •         -        des  Kohlenstoffs  ' 

im  gatfitomigen  Zusunde 
4at  kohlMMoia  Gas  aina  Vereinigung  ans 

B  Au  Sauersc  =  fl»  and  1  At.  Hohlenst.  =:  0^75 
und  dem  Volumen  nach  aus 

1  Maaistli«  8ia«rtt«  und  t  Maafstb.  Kohlentt. 
•o  ist 

8:.=i:^'^=  1:0.575 

a.  i.  also  dal  i||aa.-G«W.  dcaRohlmst.  ist  halb  so  grofs 
•U  dessen  Atovftwiehb 
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4)  8  :=  tpM.  Gew.  d«t  Sttnenioffi 
t  =      •        •        das  Sehwefdb 
im  gasförniigeiB  ZutUncb 
du  fchwdfligtaar«  Gas  eine  Vereinigung  ans 

B  At.  Saoerit.  =  a,  und  i  At.  SehweM  ss  S' 
«ad  dem  Volumen  naeh  aus 

1  Maafath.  Sauerit.  und  i  Maaftth.  Gehwefel 
•o  iit 

fi:i=r  —  :  —  s=:i:i 
1        1 

d.  1.  also  dAt  ipec.  Gew.  des  Schwefalt  iit  halb  lO  grob 

alt  daiien  Atorogewichu 

6)  S  =  apee.  Gew.  des  Sauerttoffi 

t  =      •         •>      det'Cblorint 
dtf  Euchlorin  eine^Vereinigung  aus 

1  At,  Säuerst.  =  i ,  und  i  Al.  Chlori«  £=  43         j 
und  dem  Volumen  nach  auf 

I  Maafflth.  Sanent.  und  S  Maafith.  Chlona 
«0  in 

I  3 

d.  i.  also  das  ipee.  Gew.  des  Cborini  ist  halb  io  grofa 
alt  deaaaen  Atomgewicht.** 

**  Wir  haben  demnach  gaaehen ,  dafs  •  du  tpee»  Oe« 
wicht  des  Sauerttoffa  und  dessen  Atomgewicht  :=:  i  ge« 
•etat,  die  Atomgewichte  des  Stickstoffs,  Waiaentoffi. 
KohlenstoflPt»  Sehwefels.  und  Chlorins  doppelt  SO  grofs 
sind  als  deren  speoif.  Gewichte,  yoraosgeset^  die  Rieh* 
tigkeit  der  Volumtheorie*.  Nehmen  wir  nun  an«  und 
dicfs  ist  dia  .ttUltchweigende  hypothetische  Annahme 
Proui^tt  dafs  sich  der  Sauerstoff  mit  den  übrigen  me* 
tallischen  Körpern  nach  dem  nlmlioheu  Maainrerh&lt« 
»ifi  Terbindet,  d.  lu  i  Maafttbeil  faucTstoff  mit  S 
Maafath  eilen  Mcull  im  ( eingebildeten  *)  gasförmigen 
Zuiiandei  so -folgt  hieraus «  Jmf*  auch  die  reUiiven  Cre- 
wichte  der  jbom$  d§r  Meimih  doppeli  so  g'ofs  seyn  mOs* 
seiit  als  du  sptcifiuhn  CmlAndmrsüUmn  in  Iwetn  g^asjöf 
mi»9n  ZttUamds,  **  '}\ 


-  j-* 


■^^, 
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mDa  nav  aber  Prout  an»  ipeo.  Gew.  des  Wauentoffii 
Untf  detsmi  Aiomgefrioht  =  i  gesat&t  hat:  so  iic  IJar , 
dalt  die  tpae.  Gewioliu  der  Obr^en  Elemente  (den 
SaiMrttoff  aMgenommen)  glcieh  werdeo  maftcen  den 
Acomgvwichten  derselben.*« 

9,  Et  itt  ferner  Jeicht  eiuKUMhen,  dafi  die  f{>ec.  Ge» 
anrichte  einer  Verbindang  aui  sweien  BlMTientcn  iu  dem 
nSnilichen  Verhältnisse  cu  deren  Atompewichten  stehen 
Werden  aU  wir  Torhin  gefunden  baben^  wenn  die  Ele- 
mente ebense  rielmal  sich  in  der  Verbindung  yerdich* 
feit;  als  Matrstfaeile  susanimen treten." 

•,Z.  B*  t  Maarstb.  Schwefel  und  i  Maafsth«  Saueritoff 
▼erdichten  sich  mit  einander  au  i  Maafsth.  schweflige 
Säure;  das  tpee.  Gew.  des  #chwefligf euren  Gates  wild 
dabfer  naob  dem  obaf;en  seyn ' 
1  4.  1  =  s 
väbrend  des  lelative  Gewicht  einet  Atoms  schwefliger 
SAure  ist 

si  +  a  ~  4 
Desg.leichen   1  Maatktlieil  Kohlenstoff  und    1  Maafttheil 
Sauertto£P  verdichten  ticb  mit  einander  2u  1  Maafstheil 
Kohkuiure;    das  apec   Gew.  dee  kohlnitaureii  Gates 
wird  diber  nach  dem  obigen  teyu 
0,576  4*  i  =  i,376 
wibiend  te  rqlat.  Gowicb(  einet   Atoms  Kohlentlu« 

0.75  +  ft  =?fcl«- 
«.  t.  w,    Vergl.  ^^  folgende  Tafel  Thomson^s.*' 

^Verdiohtin  ticb  aber  die  Elemente  gar  nicht,  oder 
wenigtteBs  nicbc  so  vielmai  elt  die  Zahl  der  siisam» 
«BengetreCcBe»  MaaCidieUe  betrlgt;  to  wird  in  solchen 
Verbindungen  d^  obige  Verhiltnifs  nicht  mehr  Sutc 
finden  ;  et  wird  aber  dooh,  da  naeh  dnm  Geietze  Gaym 
Jmu»*$  die  Verbindungen  ^sowohl  als  die  Raumver* 
mindcrnngea  nMh.Mhr  einfachen  Verhlltniuen  ([§.  37.) 
■  erlolfitt,  din  ZaMi;  l»«iolM  das  spec.  Gew.  einer  soi« 
ipben  Ve'rbindun  «esdrackt,   au  der«   welche  des  lelaSa 

1% .  -.- 
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Gevr,  eioef  Jltomf  denelbcm  beseichbft».  1a  «tBom  Mhv 
•infachen  Verhiliniite  stebon»  unä  swar.  wi«  sich 
ans  der  nidittfolgenden  Tafel  Thomson' s  M^ht^  in 
dem  Verhllcnift  i  :  4  (fflr  den  SanentofF  ata  Binlieit). 
Z.  B.  1  Maafstb.  StickitofiF  und  t  Bi/laaCiib.  >8aueritoff 
geben  2  Maafstheile  Salpetergas;  das  ipeo.  Gevf.  dcsieC 
ben  wird  daher  sejn 


^^^  =  0^375 


W&brend  das  relat.  Gew.  eines  Atom!  8alpttergas  ist 
«  .  I  +  »«75  =  3>76  =  4  •  0,9575 
Ferner  3  Maafstk.   Wassento£P  nnd  1  Maafstfa.  Stieii* 
•toff  verdichten   sich   mit  einander   zu   S  Maafsth.  Am» 
moniali ;    das  spec  Gevf.  des  Ammoniakgaset  v? ird  da« 
her  seyn 

wihrend  das  relat.  Gewicht  eines  Atoms  Ammoniak  ist 
3  «0^125  4-  t«75  =  8»i25  =  4  .  o,53i&S. 

*^  ..Some  Obserrations  on  tlieRelatlons  between  the  Spe» 
cifio  Gtmvhf  of  Gaseous  Bodiet  and  th^^Weighcs  of 
their  Atoms  ebend«  1816.  Mejr  343— 346L  'T%omson  be- 
merkt, dafs  sich  alle  Substanzen  <  die  im  gasförmigen 
Zustande  exi^tjren  können  und  deren  relative  Atomge« 
wichte  uns  mit  si^mlicber  Genauigkeit  bekannt  sind, 
in  drei  Reiben  ovdntn  lassen:  1)  wo  das  tpecif.  Gt» 
wicht  des  Körpers  und  das  Gewicht  eines  Atoms  det» 
•elben  durch  die  nSmliche  Zahl  ausgednlckt  wird;  a) 
wo  das  Gewicht  eines  Atoms  das  Doppelte  des  ipeeif« 
Gewichts  oder  des  Gcwicbu  eines  Volumens  desselben 
ist;  5)  wo  das  Gewicht  eines  Atoms  gleiofa  denii  Tier« 
lachen  des  specif.  Gewichts,  oder  dem  riei^chen  des 
Gtwichu  tines  Volnmena  desselben  Köipers  ist.'*- 

t^Thomfn  teuc  ein  Atom  ftoerttoff  nnd  das  speeiCi 
Q€w.  deiMlben  eU  Binbil»  iwd  glebi  iämm  folgend» 
Beetimmnagen  s 


*^. 
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a)  KBrjmi  dtrm  Mamgewiehi  iAr«m  specifm  Gnoid^ 
IImcA  ist, 

SpM.  Gew.  Gew.  einet  Atome 
.  'Saaentoff  i»oo#  1,000 

OeleneageDdei  Gm  0^876  0^75 

t^  KSrptTt  deren  Atomgewicht  zweimal  so  viei  h0iräg$ 
eilt  deren  spee»  Gew, 

PbotgengAt  9*095  6,190 

Chlorin  8«95o  4«5oo 

Schweflig  Sinie       5i,ooo  4«ooo. 

Cyaqo^en  1,621  S»84a 

Osydinei  Stiekstoff  1,375  8,760 

Kobleoilare  1,374  ft.75o 

Schwefel  wAiterttöff  1,062  Atts4 

Schwefel  1,000  .  9,000 

StickitoiF  0,875  i,75o 

Kohlenoxyd  0,876  1*760 

Weiterdempf  o,56a5  i,ia5 

KohleowaMento£F     014096  ••999 

KohlonttoiF  0,376  0,760 

WtMeratoff  o^o6fl5  0bis5 

5)  Ktrper^    deren  Jiömgewichi  viemud  io  vid  beträgt 
als  deren  specif»  CAo» 
Hydriodinauve  9.986         i6.944 

Seluld«»  1.1567      '     4.6a3 

.-'Salpetergai  o^^jSffBt  3,75o 

HydroeyanUim         0^84^         9k975a 
iünmoBxak  0^53195  s,ia5 

Iffan  Ter|;leieli«  hienaü  aiitere  Abmerkong  aur  Torhav* 
gehenden  Note." 

"Dat  Enehlorin  tfber^ing  Thomson,  in   obi;!er   Dar« 

'  atellnng,   weil  m  eine  Antnahme  sn   biUen    seh  eint; 

denn  deisen  ffee.  Gew.  ist  =  a«i96  (den  Sauerti.    bU 

Einbeia  getetat)   .P>4    ^**    Gewicht   einet    Atom«    itt 

,  SS.  5b4gjk  >tl9|S  •  S^  iH,  aber  =  6,490.      Sollte   dieser 

«    gebroeheM  FaM»  wek'  aaeU  wieder  hohen  Untenn» 
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chaBßen  des  Clilorint  bleiben :  so  wOrde  dareat  her« 
▼orgeben»  dafs  nicbt  iaameT  s wischen  den  spee.  Ge» 
"Wichten  der  gasförmigen  Körper  und  ibr«i^  Atotnge« 
Wichten,  ein  so  einfaches  Vtrhiltnifs  Statt  findet  alt 
oben  dargethan  worden  ist.** 

«v»)  "/}a5  spßcißicha  Oewiehi  der  eUstisehtn  Fllisslgkeitem  nach 
itöchioinetrischen  Berechnungen  in  Gilb,  n.  Ann,  XX IV. 
•60  —  175.  (1816.  Ootob.)  Meinetkß  bestimmte  atts  stö* 
chio metrischen  Maefs-  und  Gewicbtsverhlltnissen  dat 
ipee.  Gewicht  der  Gaiarten  und  Danste.  Die  Resnlu- 
te  seiner  Bestimmungen  sind  flbrigens  gans  '  dieselben  » 
(wenn  man  einige  DrucKtehler  in  seiner  Abhandlung 
conrigirt)  wie  wir  sie  oben  in  den  Tafeln  Preut^s  und 
Tliomson*s  gefunden  haben;  nnr  dafs  Meinecke  noch 
das  spec.  Gew.  des  Alkoholdunstes ,  Aetherdunstee ,  und 
Schwefelkohlen  stoffdunsres  hinsofOgt.  Meinecke  hat 
aber  vergessen  jene  Abhandlung  Prouft  ansufabrin." 

'' Gleirbzriijg  mit  Prout  bearbeitete  aber  auch 
Mtinecke  denselben  Gegenstand  aus  einem  andern 
Gesichtspunkte.  Statt  dars  jener  die  specifischen 
Gewichte  der  Körper  im  gasförmigen  Zustande  mit 
den  relativen  Gewichten  ihrer  Atome  rerglich; 
stellte  dieser  eine  Vevgleichung  der  specifischen  Ge- 
wichte der  Körper  im  iesten  Zustande  mit  den 
Verbindungsverhsiltnissen  derselben  an.  Da*  es  bei 
allen  dergleichen  Untersuchungen  blofs  aui  Verhält- 
nisse ankommt,  so  ist  es  denkbar,  dafs  sie,  so  ent« 
gegengcsetzl  sie  auch  seyn  mögen,  doch  Eusaaimen* 
treffen.'' 

"i)w  chemiseh^  Me/skmrut»  oder  Anleitung  die  chemischen  Ver* 
hindungen  nach  Maafs  und  Gewicht  auf  eine  einfache 
ff^eise  zu  bestimmen  und  tu  berechnen^  auf  Versuche  ge* 
gründet  und  durch  Beispiele  erläutert  pon  J.  Im  G.  MeU 
necke.  Halle  n.  Lps.  i8i5k  Meineeke  gebt  Ton  dem 
Geieu«  Gay^lMimU  CS«  870  «»*  ^«  gsmlfs  dit  Gsi* 
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ftften  in  •infaelieii  RaumTerhÜtniiMB  tu  bMttmniteB 
utnirii  Gamtcn«  tti  fetten  und  flOuigtn  Oxyden, 
Slnre»  und  Salzen  tioli  Terbinden.  Er  meint,  et  »oy 
ntcbt  wabncliainlieh ,  daft  die  catförroi^en  Korper  al- 
lein nach  solchen  Verh^ltnisien  lich  vereinigen  sollten* 
M  ist  vielmehr  au  veriDUthen .  daft  auch  die  Verbiii« 
«Innren  fester  und  flassi^er»  so  wie  fester  Itörper  an* 
ier  einander  nach  einfachen  Raumverhiltniasen  erfolgen. 
Allein  wen»  man  die  Raumveibilcnisse  des  Körper  ver« 
|»leicben  will«  so  nflssen  sie  sich  in  «ibcm  f>leioben 
Expansionsauttande  befinden ;  d.  b.  die  tpec.  Gewicht» 
■aflsaen  b«i  gleicher  Temperatur  bestimmt  werden.  Et 
|;iebc  aber  Körper,  die'  nur  in  Gasform  uud  für  sieb 
allein  weder  tropfbar  fifisfig,  noch  fest  vorkommen, 
eondeni  nur  in  Vei  bindnngen ;  eben  so  giebt  et  aueh 
einfache  Stoffe,  die  nur  fest  oder  wenigstens  geronnen 
vorkommen  und  für  sich  allein  nicht  leicht,  sondern 
BOT  in  Verbindung  mit  andern,  in  Gasform,  versetzt 
werden  kennen»  wie  die  Metalle  und  andere  brennbare' 
Körper.  Da  die  meisten  ehern iseben  Verbindungen  f» 
•te  Körper  darstellen,  to  hält  Meineika  es  fnr  die  Be* 
lechnung  am  bequemsten,  alle  Stoffe,  in  einem  to 
vertchieden  expandirten  Zutunde  tie  sieh  auch  befin* 
den  mOgen,  auf  den  festen  Zustand  lu  rednciren,  um 
•ie  dem  Raum  nach  verglaiAben  an  könn-n.  Es  isC 
aber  schwierig,  die  Körper,  welelie  für  sich  allein  not 
gatfttcmig  vorlu>mmen,  enf  ihr  RaumverhAltiiifs,  dat 
iie  im  fetten  Zustande  annehmen,  tu  reduciren.  vi  eil 
die  chemischen  Verbindungen  selten  ccnau  das  Mittel 
^t  Dichtigkeit  der  rerbundenen  Stoffe  angehen.  Doch, 
glaubt  er,  könne  man  sich  der  Wahrheit  n<«hern,  wenn 
»an  eine  Erfahrung  durch  die  andere,  line  Herechnung 
durch  die  andere  berichtigt  und  sulptat  in  den  Retul« 
Uten  befriedigende  Au&chaste  findet.'* 

•vZunacbtt  tuelu  Af einecXce  dat  specif.  Gewicht  dcf 
Sauerstoffs  im  featan  Zustande  an  bestimmen.  Er  fin« 
it%,  dala  dit.pxjde  und  Ozydule  det  Eisenti   BUit» 
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MaDgant,  Queeksilbtn  eiD  tpao.  Gewicht  haben,  dat 
•1a  Mittel  entitehen  muft,  wenn  der  darin  featgcwor« 
deiie  Snnertioff  die  Diehti{;heit  dn  Biiea  brfl.  Dieto 
Dicbti^keit  «ei^t  tieli  aber  nicht  aU  gleich  bleibfrnd; 
denn  in  den  Hfprrosydeh  und  8&nren  iit  der  Sauer* 
aloiF  dichter  als  in  den  Snboxyden;  nur  in  den  Oxf^ 
dnlen  nnd  Oxyden  findet  lich  jene  mehr  conitanc 

Del  Verhdituirt  der  Dichtigkeit  det  £isea  zum  Was« 
ter  findet  er  bri  ia»5  R.  wie  i  ^  ifiSS»  welche a  also 
Bach  jenet  Voransaettnng  gleichfalls  das  Verhiltnifs  des 
8anetftto0s  anm  Walser  iit.  Das  Eis '  oder  den  Saoei^ 
Stoff  setat  er  eis  Einheit  bei  «Uea  seinen  Bestimmaa* 
gen. 

'  Wir  wolleh  noo  an  einieen  Beifplelen  leigen«  an! 
welche  Weise  Mtinetk^  die  Dichtig>keiten  der  Obriges 
Körper  beitimmc 

Er  nimmt  nach  Davy  das  Wasser sto^gas.  i5  mal 
leichter  an,  als  das  Sanerstoffgas :  wenn  daber  die  Dich» 
ligkeit  des  festen  Sauersto£Fs  =  t   ist»  so  wird  die  det 

festen  Weseerstoffs  =  --r  =  o»o66  •  •  •  eeyn.     Da  nnn 

a  Maafstheile  WaiseritofiFga«  und.  1  Maabth.  8anersto£F« 
gas  bekanntlich  Wasser  geben  s  so  wird  dem  Gcwioht» 
•ach  das  Wasser  bestehen  aas 

WasKentoff  a  M.  =  (hi33  Gewih. 

Sauerstoff     1  M.  =:  1 


>   '  t,i33  Gewtlk 

was  mit  der  Analyse  Aboreinitimmt. 

Ftnurs  das  speo.  Gewiofat  des  Bleies  ist  sr  iS.Sg 
(das  Eis  alt  Einiieit  genommen}«  Es  reriiilt  sich  dem* 
aack 

•f»  Blsiprotoxyd 
i  Maelstli.        Maefsth.         Oewichtth.      Gowichth. 
1  'Blei    :     t     Seaeist.        =:  12.89    Blei  :  1  Sanerst, 
ssz  10«        •    i  7,757    - 
iömrn.  /.  Ounu  4.  Phyi.  A4.  Bd.  5.  Hefi,  %^ 


tS- 


?£4    ^ 
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im.  Bleidtutiroxyd 
Jfljditli.      "IdMrrilh.  Gewiehtth.    G^wichifa. 

1  Blti    :    1  i/a  SaiMTsK.  =  12,89  ^^^^  •  >*d  Sauenc 
=  100        •     :  11,658  - 
im  BUihyp§r€»yd 
1  Blei   I    a    Saoenc       =  18,89  Blei  :  8      Santrtc 
=  100       •     :  i5,5i4    • 
WftS  mit  Berzdims*$  Analysen  abereinttimmt. 
u.  t.  W. 

Es  iic  leicht  eintoselieii »   worenf  es  bei  allen  diese« ' 
BestimxDUDgen    ankommt,      Aas    der    bekanuten    obe« 
schon    angefahrten    Formel    nimiieb    folgt,     dafa    die 
ipecifischen  Gewichte  sich  verhalten  vvie  die  abiolntcBB 
wenn  die  Yolamina  gleich  sind;    selten  wir  «mn  sutc 
der  absoluten   Gewichte,   die  VerhlltniffsahleB,   nach 
welchen  sich  die  Korper  verbindfn   (^die  relativen  Ge* 
wiclite   der  Atome,    am   in   der  atomistischen  Sprache 
so  reden),  so  können  wir  auch  sagen,    die  specif.  Ge» 
wichte  der  Körper  verhalten   sich  bei  gleieben  Volumi* 
albus    wie    ihre    YerLaltnifszahlen.      i^uf    diesen    Sau 
gründete,   wif  wir  in   dem  vorigen  §.  gesehen  haben» 
PrQut  seine  Berechnungen;   eben  so  liegt  derselbe   auch 
der  chemischen  Stereometrie  Meinecka's  (von  ihm  selbst 
•o  genannt)   in  Grande«      Beide   weiche«    blofs    daiin 
von  einender  ab,   dafs   jener  alle  Köiper  im  gasförmi- 
gen Zustande  sich  denkt,   dieser  im  festen.     BetracLtet 
»an  aber  die  Sache  genauer,    eö  ist  leicht  zu  ersehen, 
dafs   beide  Aneicbten  blofs  im  Ausdcucko  vertchieden 
sind;  denn  wenn  1  Maeletbeil  Meull  mit  1  Maifstbeil 
Bauerstoff  nach    Prout    im    gasförmigen   Zustande    sicä 
verbindet:  so  wird  offenbar  das  spec  Gewlchtsverhilc- 
■ifs  beider  Maafstbefle   das    niraliche  «eyn,    als   wenn 
nach  ilfriMcke  t  Maafsth.  Metail  mit  1  Maafsth.  Bauer» 
ttoff  im    festen  Zustande  sieh- vei  einiget.     Es  ist  hier 
Mob  der  Unterschied^   dafs  i'roae  gerosfa  diesat  Hypo« 
fthese,  von  dem   bekennten  specif.  Gewichu  der  Gasar« 
len  ausgeheiidi  di«  ipee^  Gewichte  der  Meuüe  im  ei»* 
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g«bil4tl«h   ii^ifonnigta    ZutUnda  beftimmti    wlbi^nd 
Mfineeht.von  den  wahren  t^e&  Gewioliten  jtf  "Met^o 
in  ilir^m    fetten  Zuttande  ensgebend»    die*  G^tert^  in    ^ 
ihrem  eingebildeten  festen  Zuatende  bei ti«|iinL '.% 

So  weit  der  Herr  Verf.  VWt 'ttkriaWiV  daft 
tfraus  sor  Genüge  hervorgehe,  dafü/'Wena  derSaU 
ichtig:  »,die  chemischen  Verbindungeo  der  Kdrper 
richlihi  sich  nach  ihrem  apeciftschen  Gewicht*', 
JIgemeingültigkeit  erftalteii' Abllte,  gewifs  rii^mand 
Bnsellien  vor  Mtineeke^  dessen  Buch  schon  in  def 
[iCte-  des  Jahres  i8i5  erschien,  ausgesprochen  hat. 

£s  \ie{»e  sich  dann  auch  der  SatiSt  umkehren  und 
>,  ausdrücken:  „das  specifischt  Gewicht  jedes  KörperM^ 
t .  abhän^iii  von  dem  Grade  seiner  chemischen  Anzii» 
mg  zu  andern  Körpern  ^\i  und  es  würde  sich  eben 
adurch  die  Anziehung  der  Körper  zur  Erde  als. 
[|IQ  chemische  dar^t^Ucn,  und  die  Schwerkraft  also 
äre  von  chemischen, Gesetzen  abhängig.  Wir  woljen 
ier  wieder  an  die  schon  in  den  .Qommentationea 
ert  Göttinger  äocieiät  vod  i8o4  befindliche  Ab* 
andlung  eines  unserer  gi ündlichsten  Naturforscher, 
rinuecu:   |,de  affiniiatt  chemica  corporum  coelestium.*^ 

Indefs  darf  ich  doch  Folgendes  okhi  onbemerkt 
issen.  Wenn  die  Rlektrochemielnämlich  vom  Stand- 
anctct  der  Krystallelectricilät  aus  in  der  Art  aufge* 
ifst  wird,  wie  Ich  B.  V.  S.  67.  die  Sache  darlegte 
eil  o  Ansicht,  welche  sich  mir  hisher  immer  mehr 
ewshrt  hat)  so  wird  auf  diesem  Standpancte  Kuerst 
las  Geseti^  der  Multiplan  nach  gaöxen  Zahieii  (wor- 
iber  sonst,  selbst  I>e/rons  atomistische  Hypothese  zu- 
;egebcA^ 'nichts  geniigendes  su  sagen  ist)  als  eine 
ilMDilliel6Bie  Folge  sich  ergeben,  wie  schon  a.  a.  O. 
;eieigt  wurd^.    Aber  es  wird  sod^on  auch  aweitens^ 


ö^ 
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darch  ebeo  to  leicht  aos  dieMn  Anaichted  abzalei«» 
fende  Schlüate;  das  Gay  -  Lüssac^sche  Ges^i»  voo  der 
V^  dnfarh^n  Verbindung  der  Körper  im  Gaszustände 
abzuleiten  seyo,  Worüber  wir  gelegenheitlich  aua« 
(Üfa|(liel^.^Kec|iep/  woUm,  Di^raus  aber  folgt,  wie 
«chon  der  bloae  Anblick  meiner  vorhin  erwabolen 
Tabellen  lehrt,  der  Sata^,  dab  die  Verbindungsxah* 
lender  KOrper  Multipla  ihres  specifischen  GeM(i«;htes 
fl^ii  ^h.^9,^9:*^y^^f  voQ  Sjelbsl;,,  ohne  dafs  es  nölhig 
wäve,  .zwischen  dem  specifischen  Gewicht  und  der 
chemischen  Anziehung  einen  nuitrn.Zusamnaenhaog 
anzu  nehmen. 

Bei  dioJBer  Veranlassung  wollen  wir  auch  noch 
herausheben, 'dars  in  diesem  ersten  historischen 
Tlieile  der  vor  uns  lisgenden  Slöchiometrie  mit 
Gründlichkeit  der  Zusamnienhang  nachgewiesen  ist 
sWiscb'JA  (ietjt  verschiedenen  Methoden  die  Lehre 
von  den  festen  Verbindungsverhttlthissen  vorsutra« 
^d,  nämlich  zwischen  der  Aic/irrrischen  Lehre  und 
der  'AVt/ wie'2)a//bn  die  Sache  darstellt,  wie  Berze- 
liiis\  sie  uüfgefafsty '  Und  Gay  -  Lussac  sie  dargelegt 
hat;  Wir  wissen, 'dafs  Richter ^  als  er  in  dem  ato* 
mislischen'  KÜeide,  '*das  ihm  Dalion  umgelegt  hatte, 
aus  dfHT.Frettidb  ankani,  '^^Idch  dem  Ulysses,  nicht 
mehr  erfeannl  wur^^  in».  Vaterland,  was  eben  su 
jenek:  kleinen  Abhandlung  B.  lo.  S.  555.  d.  J.  „über 
Melskonst  chämiiKher  Elemeolp*'  die  Veranlassung 
gab.  Beirxdius^  der  die  JKicAisriache  Lehre,  wWche 
er  selbst  mit  aller  Anerkennung  hervorhob,  nach 
seiner  Weis^.i^uffsiIlBte  und  mit  Zusätzen  bereicher- 
te, schien  aelbst  dem  so  schai-binnigen  Vogä  (B.jr» 
S.  176.  d.  J.)  lediglich  eine  mehr  ausgebildete  Oxy 
dalionslehre  voriotragen ,  obwohl  die.fieziehuag  der 
Sache  aui  das  Qjtygan  daii^i  bUs  «ufaUig  ist.    Dia 
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>8er  werden  In  der'verons  liegettide^'RöchioQie« 
rie,  was  allen  diese 'i'erschiedenen  Darsieliungswei« 
eo  gemeinachaftlic^K'  ist,  sorgßiriig  hes^eicbnel*,  aber 
uch  cRe  jedem  der  gekannten  CheiäiltereigeMhüin* 
leben  Sfttte  gehörig  bervorgehdben  finden. 

Wir  kommen  zum  sweiten  jocti'inellen  Theile 
er  vor  uns  liegenden  Scbrift»  überschrieben: 

11,  Grundlehren  der  Scöchiometrie, 

Verdienstlich  ist  hier  aufter  der  klaren  mather 
tiitisehen  Auseinandersetaung  der  ItkArcr^schen  Leb«^ 
e  auch  die  Benutaang  einiger  bisher  faaft'gaaa  uu^ 
eachtet  gelassenen  SHtae  Rkhwi. 

^Wenn  A  and  fi  tvrti  mi^  Miii^ndfr  ▼orbnndsne  Körper  be« 
deuten .  die  sieh  beide  mit  einem  dritten  C  in  beitimm- 
ten  Verhlltnitteii  Verbiadtii  laMSO.:  ,to  kaoBa  wenn*be« 
kaunt  tiod: 

1)  diete  Verkihnifttt 

fl^  das  Gewicht  von  A  «1*  B. 

5J  ^i9  Quantität«    welche  A«|*B  i^jHHeintchahlieb 
von  C  ^ufnimnit 
gefunden  werden  g  wieFiel  des  Gewioht  tqb  A  und  Ton 
B  beträgt. 

IXkt  Gewieht  Ton  A  sej  :=;  s^ 
•  ^      B  tey  SS  j 

.    Es  «ebne  eipf  sjc  tf«  y  von  C  ^  f ,  Gf wtb. 
H)  nnd  x4^y  sey        =;d  — eGewtlw 

Ferner  et  Tesbinde  eich     ' 

A  mit  C  in  dem  Verhiltnils  ». :  SS 
B  mit  Ö  «      •  •  ^  •  ß 

so  wird  offsaber  eeyn 

,   ..  1 :  ca  =  X :  ea  X 
nad    •  iß    =    y.:iSy 
CU:)aai     mx+ßj    =;  a 


% 
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:       MokifliAin  «audio  obigi  GUtchaBg  (l)  ciniBal 
»u  CC  und  dann  inic  j3«  so  efhllt  man 
.      .  (ia>         .Äx+Oßy    =    flt(d-a) 
(lYJ     ?»di3?i+i3jr    =    i3cd-0 

Siibttabirt  natt  tmi  dfr<jl«iohaiif  (IV)  dia  Glai« 
ehang;ClO».*o  kommt 
(V;  /3x— «X  .=    i3  (d— a)-a 

Subtraliiit  man  ferner  von  dar  OUtchan^  (II)  dia 
Glaiahong  (I^H*  «o  kopittit. 
(IV)      ^       ßj-etj    =    a  — «  (d—a) 

Aoa  dao  GlaiobaBgaa  (V)  «od  (VI)  baadmmt  tiok 
in  WavUi  Iflr  z  and  y  wio  folgt: 

a«-tt(d^a) 


Diata  Anfgaba  kann  in  solchaa  Fillon  Anwandnng 
fiadan«  tro  bastimnt  wardan  «oll,  wie  Tiel  in  zwei  mit 
ainander  rerbandanaii  Erden »  Matalloxyden  oder  Alka« 
lian  das  Gawicbt  einai  jadan  dar  beiden  BatUndthaila 
batcigu*« 

Beispid^ 

mEs  wardan,  um  eine  ana  Kali  nnd  Natron  besta« 
bände  Verbindnng  in  nentralitiran,  844  Gewib.  Schwe* 
faUiure  erfordert s  daf  daraus  anutabanda  neutrale  Sals 
batrtig'a  59o  Gewth.  Wie  Tiel  wird  non  in  der  Verbui» 
düng  hali  nnd  Natron  enthaltaa  aayn? 

X  =  dam  Gewicht  das  Kali* 
y  =  dam  Gawiabt  daa  Natron 

io  iit  X  4«  y  =:  620— ^442: 2762:5 d—a 

und  a  :^  144 

Verbinden  aioh  mm  >  • 
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Kali  nie  Schvrafeltlore  in  a«iii  yflrli.  1 ;  o^Sg  (is) 
Natron  mit  Scl^wefolalnro    •     •        •       1  :  i»387  (ß) 
so  Itc  BMh  dan  obigan  allgameinai  Fomaln 

1.287-0.Ö69  ^^^ 

Wann  diata  Battimniangen  a«i  gananan  Rafnltataa 
lAliran  tolle«:  ao  itc  aa  noth wendig »  i")  daft  die  Mi* 
achnngsTerhiliniMa.  wia  im  obigan  Beispicla  das  daa 
aehwefeiiaaren  Kali'a  und  dea  Glaoberaalsei,  mit  aller 
nur  mö^lichan  Schlrfe  bekannt  aind;  ft^  daf»  die  Ba* 
atandthaila  der  Verbindung;  deren  Gewichte  bestimmt 
werden  sollen ,  anr  0900  faite  Varbibdnn^;  piit  der  an«a« 
wandenden  Slnre  aingahan;  3)  daf«  sie  fenerbesUndig 
genug  «Ind.  nm  nicht  durch  Verflüchtigung  der  flber«i' 
acbfli»igen  Säure  and  daa  Waatert  mit  fort^eriiften  «n 
werden;  4)  daft  endlich  die  mit  der  angewandten 
SAnre  entttohenden  neutralen  Verbindnngan  in  der  anr 
TerflAehtijiung  der  oberachAsni^en  Saure  und  dei  Waa« 
•era  nöthigan  JHita«  nicht  sarlegt  werden.  Der  analy- 
tische  Chamikar .  wird  leicht  entscheiden  hdnnan ,  in 
welchen  Fillen  diese  Bedingungen  Sutt  linden,  und 
Ist  dieses  der  Fall,  ao  wird  man  sich  diiscr  Auf^sbe 
mit  Nulxen  besonders  dann  bedienen  liönnen,  wenn  auf 
gewöhnlichem  chemischen  Wege  die  Scheidung  sweier 
Körper  von  einander  gav  nicht,  oder  doch  nnr  seht 
tchwierig  bewerkstelligt  werden  kann.** 

fjiitse  Aufgabe  kann  auch  noch  auf  andere  Wci* 
»  iiii^iöat  werden,  wie  hier  gezeigt  werden  boU: 
Wenn  A  nnd   B  aowolil   mit  rinem    dritten  KSrper  C  ala 
•ttoh  mit  ^inem^  tiarten  D  in  bestimmten  VarhAltnissesi 
ileb  ▼sreinigenjeaaei«,  qnd  bekannt  aind: 
I)  diese  Verbllinlase, 

#)  die  Qnantititen»  welche  A  4*  B  ron  C«  to  wie 
Ton  D  «nfnebmen. 


^Co  Sohw^igger 

Du  Gewicht  Ton  A  tey  =  x 

•  . .  .  -  Ä  ••y  =  7 

Bl  aelun»  auf  X  4*  y  Yoa- C  :ss  ▼ 
X  +  jr  von  D  =  w 

>  (I)  QxA  X  •{*  y  +^*«y  =  *^ 

01)  x4.7+wtey=:ft 


Ferner  et  Terbin^e  eich 

▲  mit  C  in  dem  Vetli.  t 

:  «e- 

1  mit  C  «       •      '-  '     1 

=  /5 

A  mit  D  -      -        •        f 

:  y 

B  mit  D  «      -         .        t 
•o  ist  offenliai: 

a 

t  z  a  c=:  X  i  mm 

>./3  =  y«i3y 

]  :  V=cx  :  yx 

«  :  }  =  y  s  }^  y 

iix4./3y  =  T 

7x  +  <yy=w 

8nbiiuoi«t  «e&  ix  im  -CMthungen  (I)  wiA  (U) 
tteie  Werthe  tob  ▼  mb^  Wr  M'  erhalt  mea 

(MI)  x+y+flbt+iSy  =  O  +ä)  «+  (» +i3)  y  =  Ä 

(IV)x+y  +  yx+(ly  =  (»+y)x+(i  +  ^;y=# 

Blaltiptkirt  men  M^  Gleiehnttg  C^')  sueru  mit 
O+y)  ^^^  ^XB  »it  (i-f«^);  ferner  die  Gleichung  (IV) 
suertt  mit  C**hu)  ^^^  dexa  mit  (t  •f'iS) •  *^  erhält  mea 
folgende  4  GleichoBgen 

(V)    c>+«)<i+y>  x+  ( «+Ä)  c«+y)  y  =  (t+y)  * 

CVI)     C^+«K»+J)x+i  »+i3)  (i+J)y  =  c>+^)  * 

cvii)  ( ;4«)(i4.y>x4.(  4ä)  o+J)  y  =  c»4^  >  ♦ 
(Viii)ci+Ä(i+y)x+(i4^K»-H;y  =  («+/3)  • 

Subtrahitt  man  ferner  Yonidcr  Gieielmng  (Y)  diA 
Gl.  (Vll)  und  Yoa  der  Gleichmsg  (Vlilj  die  <fi.  (Vi), 
to  kottuut 


# 
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to+i3)  0+r)  -  0+«)  (i+(M  y = 0+y)  Ä -(!+»)  • 

Ilzenkui  b^ttimint  »ich  dar  Wtnh  für  x  und  j 
wi«  folgt: 

'    _  _  (t4.g)«-.(.4.j)d_; , 
"  («-h8)('+y)'-(i+«)('+,g' 

(i-fy)d-r(i4^)e 

y  =  {»+/3)('+y)-ö+«)(i+l) 

Diäte  Aafgab»  wird  in  llinlichan  Fallen  wit  diu 
Yorige  angewandt  werden  können;  sie  wird  aber  be» 
•ondert  dann  einen  Vorauir  vor  jener  haben  •  wenn  daa 
Gewicht  der  aoa  «wei  bekannten  Besundtheile«  betto» 
henden  Verbindan^  nicht  bekaniit  ist,  s*  B«  we^n  et* 
in  einem  fLemeintcfiafüioben  AnBöannproittel  sich  aal« 
gelöst  befinden.  Schlägt  man  eine  Quantität  davon, 
dnrch  eine  Siure,  eine  andere  durcli  eine  andere  nie- 
der: so  kann  man  schon  aus  dem  Gewichte  beider  Nie* 
dersi^hlsge  pnd  au»  den  bekannten  MiichiMigfivarhAltnii» 
een,  wie  die .  aili^eni eine  Formel  xeigt»  dU  relativen 
Quantitäten  der  Bestandth«  der'Verbindang  betiimmen.** 

B^ispieL  '    '     ' 

».Dieaes  Beispiel  ist  von  Hichter  iah.  Vi«  n.  Ceg*  dm 
Chmtu  g.  8t.  8.  184—'  187O  entlehnt!  VAtik  tteatrale  sals- 
•anre  Auflösung  einea  Eiscnerzea»  welches  aus  Eiaen« 
oxjd  und  Thonerde  bettaud«  cbeilta  Richter  ^eaan  In 
awei  gleiche  Theile,  nnd  serlegle  den  einen  da  vor 
dnrch  araenikaaures  Kali,. den  andern  <}^|^pb  php^hor* 
•anres  Kali«  Die  entere  dadvurcli  entsundene  arsenik^ 
•anre  Verbindung,  in  der  Siedbicae  getrocknet,   betrug 


in  der  Siec 
srv  ]phosph< 


••6tt  TK     die   anderv  ]phosphonaure    scharf    geglaht, 
»•73  Tlu     Wie  viel   wird  nun   in  dem  Eiaett«rat  diai 
Thonetde  und  das  Eisenoxyd  bettagdät' 
£•  uy  daa  Eiseuoxjrd  zrx  \ 

die  Tlionerde  s=;  y 
io  ist  3i+>+a    =  t,5a  =r  fl 


% 


S6t  f    .  Schw^lgger 

K«eh  %m6mnL  tuglmch.  tob  Richiwr  «n^telUtii  üa* 
UnnobfUigeo  verbiniifn  sich 

EiMii  mit  Arieniksauro  in  dtm  Vorb.  i  :  s,8i  (oi) 
Thonerde  mit  Anenikiiure     -      -  -      i  :  S,334  (jg) 

Ei§en  mit  PhoaphorsSore  •      •  •      i  :  3«74  (y) 

Thoodrde  mit  Pboiphortiure.«      «  •      i  :  i,^S  ff\ 

Et  iK  lolgliob  nach  obigen  Formeln 

*        4.55  > .  4,74  —  5.8i  .  a.goS        ^    ^ 

/_  4«74   » 1.58—3.81  .  t.75    _  .p-g, 

>         ^  ""  4.534-4.74-3.81 .  ft.903  ~    '^^ 

Auch  dieb  ist  verdienatlich ,  dafs  der  Hr.  Ver* 
iasser  die  Gleichungen  vollständig  aufgeführt, »wcl*  " 
che    bei    gegenseitiger   Besiebung    der    Gewichts  *« 
Maab  -  und  Volunatheile  auf  einmnder  in  BetMch* 
tung  kommen  können.  / 

19  El  mSgeii  bestiebnsn 
f  das  tpoc,  Gaw.*^ 

«  die  GewiehutbAsiasv  Verbiadang  C 
y  dif  04aartUu     J  ' 

m  dai.tPQC.  Gevr?!  ,..,., 

•  dis  Gewicht, h.  y^  •«^  BeiUndibeiU  A  der 
'        ^diaMMftih-    /  Verb.«d«.g 

n  dai  tpec,  Gew."\  ,  .    ..     « 

«0  Stkdei  die  Fandameiiulgleichafl|f 

0  te  *+  •^ 
VHd  die  smaoittepgetfiiiu  Pitoponioit 

a  ;  b  ;  c  s  ro«  :  nj3  :  ay 

SlsU«  woiaa^  sidi  folgende  beide  ableiten  Ussen 

a       b       c 
•^  ;  -S-  *  ~  5=5  m  i  n  ;  a. 

«    »     y 

.   a       b      «0  ^ 
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Hieraus  ergeben  tieh  aim  folgende  Glefobwugeii : 

•  « 

III  i*=2ij::i.^      VI     0  =  5:^:^^2 

Ferner  t 


VU   «s-.fi.m     IX       n 


*    y 

XI    .  =  ^.^.c     XVnin=^.j/m 
Xiib=:^.f-c      XIX     c=^.|.b 

xuiy=?-f;-    XX    .  =  5i.^..b 

XIV  «« =  ~  •  4"  •  y     XXI    b  e=  ;^  .  —  •  t 

XVIIma^.-n      XVIV^=:=  i.  •  ^  .y 

Diese  GleichungeB  werden  fOr  eile  mft->ltche  FilU. 
hinreichen«  wo  eins  der  obigen  9  Gr^fsen  ant  5  be« 
luiniitea  bestiinnot  werden  soll« 

Beispiele« 

1)  Wenn  des  Wssier  (d)  :s=^  >  Maeftth.  Sanerstof 
mmi  (ß)  '±t  a  Meafsth«  WasUrstoff  onlhllc,    nnd  de« 
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I 

gptt.  Oew.  dM  eiuera  (m)  =r  1,1111  and  dal  des  lets» 
toTii  (n)  =  0,0694*  io  iic  a*oh  der  «rtten  Proportion 
!    1  «  I9IIII  :  ft  •  0*0694  =  a  :  b 

ss:  1  :  0,125 
a.  L  Oftift5  die  VerhAltnirfsald  des  Wasserstoff». 

Et  wird  hier  ein  for  allemal  bemerkt,  daf«  das  epee, 
'Gew.  der  atnotpli.  Ldfc  ala  Einheit  angenommen  ist. 

a)  Wenn  (c)  =  100  Gevrtb.  etmoiphärisclier  Lnft 
(b)  =  tS,aft  Gewth.  Sauerstoff  nnd  (y)  =^  5  Maafuh. 
ntnu^ph.  Luft  ()3)  =  t  Mtafstli.  Sauerttoff  enthelten: 
•0  ist  nach  der  s  weiten  Pcoporcion 
100      Sft,S2  .   , 

4.  i.  i.uti  das  tjpee.  Gew*  des  Sauentoffgatet« 

S)    Wenn    ^41)   ==   1    Maafitbeil    Sa uerstoff^as    on^ 

^ß^  =1  t   Maartth.  Stiokgai  (y^  =  a  Maafith.  Salpe- 
'  fergat  geben»  das  %y,tc.  Gew.  det  eriten  (m)  =  i.ttii» 

dat  der  Iftatern  (n)  =  0,9722:  eo  ist  nach  der  Formell 
( •  dat  tpec*.  Gew.  des  Salpeteigaset 

s  = -^ 2 —  r=  1,0416 

4^  Wenn  sieh  («^  =?  1  MaaTstbeil  Cblori«  mit 
iß^  =  1  Maaff th.  Wasserstoff  rerbinden,  das  spec.  Gew. 
des  ertum  (m)  :^  M996^  das  des  letztem  (n^  =; 
0,0694  oad  das  des  salssauren  Gases  {§)  z=.  i.a8i6:  so 
Ist  »ach  Formel  II  das  MaafsTerh.  des  talxsauren  Gaset 
*  •.  =  '  'M^^'t'  1  .0.0694  -.  3      ' 

d.  b.   I    Maar»th*  Cblorin  nnd    1  Mnelstb.  Wasserstoff 

^gebtn  2  MaaTsth.  sal«saares  Gas. 

5)  Wenn  i«  (y^  =;;;  1  Meafsth. .  kohlensaurem  Gas 

(iS)  ^^  1  Uth*  9auerstoffgas  ond  (4^)  =  t  Mtb.Köh« 

leostoffdamp!  enthalten  sind,  des  spee.  G^w.  des  kohlen« 

falten  Gases  (s)  :sz  1,5196,  dss  des  Saaerstoffgases  (n) 

■^^  1,1111:  so  ist  naeh  der  FoxmeiV,  das  spec  G^w« 

4et  hobl«Jiitoffdampfs 

1  .  1,5196^1,1111  • 

.    .m  =5  — '^ — -^  '  '  '"    5=  Qt^ofls 
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Wir  kominea  so  dea 

III.    A  b  s  c  h  n  i  t  t.. 

Chemische  ÄDalysen  als  Grundlage  der  Stochio- 
luetrie. 

Der  Verfasser  stellte  hier  die  besten  Analyseo, 
welche  wir  bis  jeut  besitsen,  zusammeii.  80  rahm* 
liehe  Vorarbeiten  .  der  Art  schon  vorhanden  warea 
(aufser  Müntckt  s  chemischer  Mefskunst  ist  besonders 
auch  die  grofs#,  durch  mehrere  Bände'' der  Annale 
öf  Philosophy  fortlaufende  Abhandlung  Ton  Thom^ 
son  zu  erwähnen,  ^on  the  Daltoniaä  theory  of  che^ 
nical  juoporliüos^') ,  so  blieb  doch  dem  Fieirne  dee 
gelehrten  Verfassers  noch  mehreres-  su  thun  übrig« 
MeinecU  hat  Ewar  sehr  häufig,  ThorMon  aber  desto 
seltener  nie  Abhandlungen  der  Analytiker  genaa 
citirt,  auf  deren  Arbeiten  er  sich  beruft^  soiid#i*n 
j^ur  die  Namen  dieser  Chemiker  genannt.  Indefs 
so  viel  Vertrauen  auch  irgend  ein  berübmtei^  Nemo 
einflöfsen  mag:  so  ist  es  doch  bei  cfen  $0  oft 
yorkommendeh  Widersprüchen  unter  den  Akigabea 
selbst'  dfer  vorzngliefasten  Analytiker,  sehr  wiia^ 
tchenswerth,  die  verschiedenen  angewandten  ZiM 
legungsarten  schnell  vergleichen  su  können^  und  ia 
dieser  Beziehung  ist  die  sorgfältige  Nachweisung 
jeder  einaelnen  Abhandlung,  aus  welcher  das  Re« 
•oitat  einer  Analyse  geaehöpft  wurde,  besonders 
dankeoswerth. 

Auch  diels  heben  wir  heraus,  dafs  der  Hr.  V. 
sich  die  Mühe  gab^  die  Analysen  von  Wtnztl  (I^eh« 
re  von  der  Verwandtschaft  der  Körper)  gemäfs  dem 
gegenwärtigen  SUndpuactc  der  Chemie  neu  au  be^ 
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rechneo.  Uie  grofse  Genäaigkeit  jenes  verdienst« 
vollen  Analytikers  hat  sich  hiebe!  aufii  Neue  be- 
währt. 

Endlich  enthält  der 

IV.    A  b  s  c  h  n  i  t  t. 

Stöchiometrische  Verhältnifszahlen  aus  den  neue« 
sten  Analysen   berechnet. 

Dieser  Abschnitt  erlaubt  eben  so  wenig  als  der 
vorhergehende»  irgend  einen  Auszug.  Mau  findet 
hier  die  iitöchiometri«cfaen  Zahlen  für  die  einzelneo 
Körper,  dann  für. die  binären  und  mehr  a&iisam* 
mengesetvten  Verbindungen.  Ueberall  steht  die 
chemische  von  Bcrze/iu^'eingefährte  Zeichensprache 
nebenbei.  Besonders  mühselig  war  die  durchgän* 
gige  Reduotion  auf  hundert  Theile;  aber  alleidings 
eine  dankensweithe  Arbeit,  um  bei  irgend  einer 
s^hoa  vorhandenen  oder  neuen  Analyse,  deren  Re- 
(lultai  man  nach  hundert  Theilen  des  analysirten 
Körpers  angegeben  findet  ^  schnell  überblicken  zu 
können,  in  wie  weit  .dieselbe  mit  den.  slöch^omctri* 
Zahlen  übereinstimme. 


867 


Kleine  vermischte  Aufsätze.  - 

I  . 

IMitrMCW  tat  «n^tclMU  Zmlichriften    ron    H.  ^  Eitmhmk^ 

.  .MitgUecU  der  phjiüalit^htn  GM«lUcii»f(  Ton  8in4i#i§iu   ; 

den  in  BrlupgtB  *j« 

|,  ^fnBpPaxsurrog^U  —  M*n  entdeckte  ■  vqr  kor'« 
lem  'idiwtfelsaurtn  Strontian  in  beträchtlicher  Men«« 
ge  zu  Carlidie,  34  (eogU)  Meilen  wedllich  toa  AK 
bany»  in  .dem  Bezirke  von  Newyork.  Er  kommt  im 
Thoiischicfer  top  9  wo  er  beträchtliche  Lager  bil« 
Jet.  Ein  gemeiner  Schmidt  machte  i|n.die«caiiK.ör* 
per  eine  merkwürdige  Cotdeckong;  er  rersi^chte 
ihn  nämlich  als  ein  Boraxsurrogat  anzuwenden^ 
«ad  fand  in  ihm  eined  Flub,  der  beim  Löthen 
und  Schweifsen  so  gute  Dienste  that,  als  irgend  ein 
bis  jetzt  angewandter*  Wurde  eine  sehr  geringe 
Menge  desselben  in  Polvl^förm  angewandt,  statt 
des  Thons,  so  schweirste  der  sonst  am  meisten 
widerstrebende  Stahl  mit  Leichtigkeit  zusammen. 
Beim  Löthen  ist  er  dem  Borax  vorzuziehen ,  in* 
dem  er  feuerbeständiger  ist  bei  hoher  Temperatur 
(Tiiloch  phil.  Mag.  N.CCU  Febr.  1819.  p.  i5o.}. 

9.  Kartoffdbitr.     Das  Verehren   Kirchhoff's  die 
Stärke  durch  Schwefelsäure  in  Zucker  au  verwan« 


¥j  DiMMÜiguAm  veoi  Hsraasgsbts» 


368 


](leine  vermischte  Aufsatze. 


dela«  bat  schon  einifie  .aiiiAliche.  Anweadungen  er-: 
haheo;  die  nützlichete  ist  ohne  Zweifel  die  Benü* 
taüng  dieses  Zuckers  zur  Bereitung  von  Bier.  In 
gehöriger  Menge  mit  Wasser  vermischt,  in  Gährung 
versetzt  und  gehopft,  nach  Art  der  andern  Biere 
giebt  dieser  Syrup  ein  helles,  feuriges,  starkes  und 
aogeuehm  -scbineckendes  Bier.  UieACs  erfrischende 
und  gesunde  Getränk  kann  überall  beieitet  werden, 
■laa  hat  dazu  weder  eine  Mahle  noch  gröfse  Ge« 
lüfse'  nöthig,  so  dafs  der  Landmann  und  Hand  wer* 
ker  es  in  ihrer  Wohbuüg  bereiteti  können.  Es  sind 
schon  zwei  Brauereien  im  Gang,  welche  es  im  Gro«» 
lien  beretteu^).    (TiUoch  phil.  Mai,  Jan.  1819. 1^69;) 


*)  Auch  in  NflnibaTg  wird  seit  einiger  Zeit  eis,  Kmrio/^ 
JMwein  bereitet,  der  dem  Apfelmost  ihallck  un  6e> 
•chmsck  ist. 
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1 . 

Mo- 

Hau- 

Barometer, 

% 

Th{. 

Stunde. 

Miiximiuii.  ] 

Stund«. 

Minimum.        Mediwa. 

■ 

1. 

10  A* 

17" 

»«'j70 

»  A. 

37"     l'",00 ; 
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Untersuchung 
Lazulits; 


]>r.  Joh.  Nop.  FUCHS» 
Prof.  dec  Chemie  und  Aflineralogie  in  Landtkat« 

iwohl  der  Lazidit  noch  nicht  sehr  lange  bekannt 
so  liefse  sich   davon   doch  eine  siemh'ch  lan^e 
ichichte  schreiben ,  indem  man   sehr  verschiede-: 
Ansichten  von  ihm  hatte ,  und  ihm  in  den  Mi«»' 
d-  Systemen   verschiedene   Plätze .  anwieb.     Ich 
davon  nur  das  Vorzüglichste  anführen,  woraus 
ersehen  ist,   wie  unsicher  die  Bestimmung  der 
loralien  ist,   wenn  man   ihre  chemische  Consti« 
(m  entweder    gar   nicht,    oder  nicht  hinlänglich 
Dt;  was  zwar   schon  öfters  ausi;esprocbüo  wur* 
über   von   vielen   noch    gegenwärtig    ^'cht  als 
tig   anerkannt  wird.     Anlänglich  hielt  man  ihn 
I  fiir  ein  natürliches  Berlinerblau ,  bald  für  natür* 
\  Smalte  und  bald  für  Bergblau,     Klaproth  zeigto 
-st  durch  eine  qualitative   Analyse,  wobei  ihm 
c^  zwei  Bestandtheile  entgangen    sind,   dafs  er 
diesen  Körpern  nichts  gemein  habe,  und  brach* 
afür  den  Namen  ^.Lazulit''  in  Vorschlag,  wel- 
1    bei    den    Franzosen    det    Lasurstein    führet» 
gen   eines  beträchtlichen   Eiseigehalts,   den  Hr. 
;rath  Heim  im  Saizburgischea  Lazulit  gefunden 
■rv.  /•  CAeau  m.  IViyt.  14,  Bd.  4«  ifir/r«  s6 ' 
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haben  wollte;  nannt  ihn  Hr.  Baron  v.  MoW  Siderlt, 
und  dieser  wurde  öfters  mit  dem  blauen  Quarz  von 
ki  GoUing  verwechselt« 

Seiner  blauen  Farbe  wegen  glaubten  einige,  daEs 
'  er  Kum  Lasurstein  gehören  müssen  da  man  ihn  aber 
doch  dicht  ganz  übereinstimmend  damit  fand,  so 
nannte  man  ihn  unächten  Lasurstein^  An  diesen 
wurde  er  auch  später,  nachdem  man  ihn  Ta&t  all- 
gemein als  eine  eigene  Gattung  anerkannt  hatte, 
von  den  meisten  und  gröfsten  Mineralogen  ange- 
reiht, weil  man  glaubte,  dafs  er  damit,  ich  weifs 
nicht  warum,  in  sehr  naher  oryctognostischer  Ver- 
wandtschaft stehe.  Man  hSitte  ihn  fast  eben  ao  gut 
an  die  Rupferlasur  anreihen  können.  Die^bimmel« 
blaue  Varietät  von  Krioglach  in  Steiermark  stand 
lange  Zeit  unter  dem  Feldspath ,  bis  Klaproih  zeigte, 
dafs  dieses  Mineral  in  seiner  Mischung  vom  Feld* 
spath  ganz  verschieden  sey,  und  es  dem  Lazulit 
einverleibte«  Mit  diesem  vereinigten  es  auch  nach« 
her  einige  Mineralogen;  Werntr  stellte  es  aber  in 
einer  eigenen  Galtung  auf,  welche  er  unter  dem 
Namen  ^^Blauspath*^  au  den  Lazulit  anreihte  und 
als  ein  verbindendes  Glied  zwischen  Lasurstein  und 
Feldspath  betrachtete.  Hr.  Prof.  Bernhardi  glaubte 
aus  den  Krystallisations»  nnd  Mischungs- Verhält- 
nissen schliefseil  zu  dürfen,  dafs  der  Lazulit  nicht 
wesentlich  vom  Spinell  verschieden  sey,  und  Hr. 
Prof.  Hausmann  scheint  derselben  Meinung  zu  seyn, 
weil  er  ihn  mit  mehrern  andern  'specifisch  ver« 
schiedenen  Mineralien  in  Einer  Gattung  vereinigt 
hat.  Hr.  Haüy  setzte. ihn  einstweilen  unter  die  Mi« 
necalien,  deren  Klassifikation  nicht  zuverläfsig  ist. 
tir.  Prof.  Trommsd%rf  hat  ihn  zuerst  einer  chemi« 


über  den  liazulit. 
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fchen  Untersnchong  nnterworfeD,  und  folgiendes  Re» 
jultat  mit  dem  ausgeglähten  Mineral  erhalten : 

Thonerde       •     •     •     •     66 

Kieselerde 

Talkerde 

Kalk 


Eisenoxyd 
Verlust 


18 

3 

2,5 

1,5 


ioo,o. 


Durch  ein  sehr  heftiges  Ausglühen  verlor  er  5 
Procent  am  Gewicht, 

Bald  nachher  analysirte  Hr.  Klaproth  die  Varie» 
Kl  von  Krieglach  9  welche  damals  unter  dem  Na« 
men  dkhttr  blauer  FehUpath  bekannt  war,  und  fand 
darin : 

Thonerde      •     •     •     »     71 


Kieselerde     .     .     ,     . 

.     »4 

Talkerdo      .     .     . 

.      6 

Kalkerde      .     .     .     , 

.      5 

Eiseqoxydul      .     * 

.      0,75 

Kali        

>      0,35 

Wasser        .     .     . 

.       5 

99- 
Obwohl  man  dorch  diese  Analyfteo  die  cfaemi* 
«che  Constitution  des  Lazulits  nicht  genau  kennen 
lernte,  indem  dabei  ein  Hanptbestandtheil  überse* 
hen  wurde:. so  ergab  sich  daraus  doch  ao  viel,  dafii 
er  weder  mit  dem  Feldspath,  noch  täk  dem  La« 
surslein  vereinigt  werden  dürfe,  sondern  auf  eineo 
eigenen  Plats  als  Gattung  im  Mineral  -  Systeme 
Anspruch  machew,  Dieses  wird,  wie  ich  glaubet 
die  nachstehende  Untersuohung  ganz  aufser  Zweifel 
setzen. 


gy6  Fuchs 

Die  sptc*  Schwere  des  reinen  Laznlits  von  Ra* 
Bergraben  bei  Werfen  im  '.fialsbargischen  fand  ich 
bei  i5^  R.  =  S.öSy. 

Vor  dem  Löthrohre  ist  et  für  aich  nnschmelz* 

bar,  verliert  aeine  Farbe,  färbt  die  Flamme  blftu- 

'  lichgriin,  bläht  sich  etwas  auf^  zerklüftet  sich,   und 

serfällt  in  kleine  Stücke^  besonders  wenn  er  sehr 

rein  ist. 

Die  Schwefel 'f  Salpeter-  und  Salzsäure  wirken 
"selbst  in  der  Siedehitze  nur  sehr  schwach  ein ,  lö« 
sen  nur  sehr  wenig  von  ihm  auf,  und  zerstören 
seine  Farbe  nicht,  sondern  «erhöhen  sie  vielmehr 
etwas;  wenn  er  aber  vorher  ausgeglühet  worden, 
so  wird  er  von  diesen  Säuren  bis  auf  einen  geria« 
gen  Anlheil  aufgelöst*). 


*}  leh  habe  schon  8&en  dieErkbrnng  gemacht,  iuh  meh- 
rerd  trdigo  Mineralien  nach  dem  AosglQben  riel  atSfw 
ker  und  icbneller  Ton  den  Slaren  ange§;riffen  werden. 
alt  im  friichen  Znitande»  Von  dieser  Art  sind  beeon« 
dert  diejenigen»  welche  in  Ihrer  Mischung  viel  tob  ei» 
nem  Alkali. oder  einer  ülkalisohen  Erde  enthalten;  s.  B. 
der  Prehnitt  JZoisit,  Vcsuvian  tlte.  ^  welche  sich  nach  dem 
Ausglaben  in  den  SSnren  rollkoilraien  auflösen  und  de« 
asit  eine  Gallorte  bilden.  Die  Behandlung  dieser  Mi* 
ncralien  mit  Alkalien  oder  alkalischen  Erden,  um  sie 
anfiuschlieften ,  ist  daher  gans  OberflOssig,  weil  da* 
durchweine  andere  Verinderung  in  ihnen  Torgeht,  als 
die  ist,  welche  sie  fflr  sich  selbst  im  Feuer  erleiden» 
und  die  Furcht,  welche  man  vor  dem  Aus^lflhen  hat. 
wenn  man  dergleichen  Mtneralien  geradetu  durch  Sin« 
Ten  versetzen  will,  ist  gans  ungegrAndet.  Ich  Wtrdo 
liierübeT  bei  einei*  Sodtra  Gelegenheit  mehr  sagen  nad 
diiset  tonderbsi«  Vsrhiitiiilii  ma  erlllren  snehea. 
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Darch  das  Ausglühen  erleidet  er  einen  Gtsvicl^^ 
Verlust  von  beilliufig  6  Procent,  wenn  er  rein*  is^ 
Derjenige,  welchen  ich  xur  /inäfyse  ani^endete  Ver^ 
lor  im  Feuer  genau  6,06  Procent,  der  unreine  hin^ 
gegen  von  Krieglach  nur  5,4  Procent.  Seine  Parbi 
wird  im  Feuer  aerslört.  -^  Seine  übrigen  Kennzci# 
eben  anzugeben  haltf^-  ich  fiir^  überflüraig ,  dar  er  itt 
niehrern  mineralogi&chen  Werken  ausfiihriiofa  be^ 
schrieben  uU 

Seine  Bestandttißilt  sind   nach  meiner  biet:  fbl4'. 
genden  Analyse  PliosphorsäuKe ,   Thonerde,    Talkerde^ 
Kieselerde j  Eisenoxydul  und  Wasser^  für  welches  ich 
den  Gewichtsverlust  im  Feaer  nehme« 

A  n  a  l  y  s*c. 

Nachdem  ich  mich  diirch  einen  Vorläufigen  Ver* 
euch  von  der  Gegcnwact  der  Phosphorsäure,  welcho 
«ich  schon  vor  dem  Löthrohre  z^ii  erkennen  giebt, 
überzeugt  halte,  unternahm  ich  die  Analyse  mit  35 
Gran  des   reinsten   Lazulits  vom    Radergraben  im 
Salzbnrgischen,    Die  dabei  erhaltenen  Resultate  ge- ' 
fae  ich  so  an,  als  wenn  zur  Zersetzung  loo  Gran 
genommen  worden  wären« 
1«  Das  zum  feinsten  Pulver '  zerriebene    Mineral 
wurde  mit  der  nöthigen  Menge  Kali- Lauge  im 
Flatintiegel  aber  der  Weingeist*  Lampe  einge- 
kocht,  und  gelinde  geglüht.     Die   Masse  «ahm 
-eine  blafs  ziegelrothe  Farbe  an.     Sie  wurde  in 
Wasser  aufgeweicht  und  filtrirt.    Auf  d^m  Filr  r 
trum  blieb  ein  ziegelrother  Rückstand  (A)«       ,^  ^ 

Sk  Die  alkalische  Auflösung,  in  welcher  die  Phos« 
phorsäure  und  der  gröfste  Theil  der  ThoYierde 
enthalten  war^  yerseUUe  ich  mit  einer  Kieseln' 
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feachtigkeit ,  in  welaber  60  Gran  reiner  Kiesel- 
erde*) enthalten  warerii^  und  liefs  ai6  in  einer 
ailbernen  Pfanne  eine  kurze  Zeit  sieden.  -  Ca 
entstand  ein  starker,  aus  Kali,  Tbon-und  Kie* 
seierde  best^ender  Niederschlag  (B),  welcher 
auf  dem  Filtrum  gesammelt  ^urde,  und  die 
Phosphorsäure  bli^b  aufgelöst. 

5«  Die  Auflösung  wurde  mit  Salmiak  versetzt  und 
2nr  Trocknifs  abgedampft.  Die  trockne  Maate 
wurde  wieder  in  Wasser  aufgelöst,  wobei  etwas 
Kieselerde  zuriickblieb,  welche  keine  Spur  von 
Thonerde  enthielt.  Der  Flüssigkeit,  welche. neu« 
trai  war,  wjarde  etwas  Ammoniak  zugesetzt,  und 
hierauf  die  Phosphorsäure  mit  salzsaurem  Kalk 
präcipitirt.  Der  Präcipitat  koste  sich  unter  Ent- 
wicklung vieler  Luftbläschen  vollkommen  in 
Salzsäure  auf.  Um  aus  dieser  Auflösung  alle 
Kohlensäure  sa  verjagen;  wurde  sie  zum  Sie- 
den erhitzt ,  der  phosphorsanre  Kalk  daraus  mit 


*)  Um  mir  isia«  Kicselerda  sa  vtneha£Fon,  welche  ich 
seit  einiger  Zeit  bei  vertehicrdenen  enalytischeo  Arbei* 
ten  öfters  in  Anwendang  bringe,  schlage  ich  sie  aus 
der,  aof  gewöhnliehe  Weise  bereiteten  Kieself euehtig* 
keit  mit  ealmiak  nieder»  digerire  sie  mit  Saixsäure  ond 
wasebe  sie  gut  ans.  Diese  so  bereitete  Erde  ist  sehr 
lein  nnd  etwas"  fettig  ananEablen,  nnd  löst  sich  io  Kali 
und  Natmm  bei  der  gewöbnlicken  Tenipeiatar  anter 
starker  £rwiriiian|^  auf.     Wird  sie  mit  einer  geringen 

*  Menge  Kali  Obergossen,  so  sangt  sie  es  begierig  ein, 
nnd  exhfirtet  in  einer  glasartigen  Masse,  welche  sich 
sehr  surfc  an  die  Gefarse  anlegt.  Dieser  Versaeh  ist 
mir  jedoqb  nioht  immer  gelangen,  und  ich  kenne  die 
Umstände  noch  nicht  genao,  yen  weichen  das  Geli» 
gen  deNelben  abhingig  ist* 
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Ammoniak  niedergeBcIiIageo ,  und  hriC  b^irsem 
Wasser  gut  auagevaschen.  Nach  dem  Ausglü- 
hen wog  er  92,5  Gran.  Er  hatte  ein  gummiar- 
tiges Ansehen,  war  vor  dem  Löthrohre  nicht 
schmelzbar,  färbte  die  Flamme  nicht,  aufser 
wenn  er  zuvor  in  Schwefelsäure  getaucht  wur- 
de, und  löste  sich  ohne  das  mindeste  Brausea 
in  Salpetersäure  auf.  ßr  war  folglicfa  ooutral. 
Um  mich  noch  mehr  von  der  Gegenwart  der 
Fhosphorsäure  zu  überzeugen,  setzte  ich  zu  ei- 
nem Theil  der  salpetersanreo  Auflösung  essig- 
saures Blei,  womit  ich  einen  Niederschl«g  er- 
hielt, welcher  vor  dem  Löthrohre  zu  eiqem 
polyedrischen  Kügelchen  schmolz;  zu  einem  an- 
dern Theil  brachte  ich  salpetersanres  Quecksil- 
ber, welches  einen  Niederschlag  hervorbrachte, 
der  beim  Ausglühen  im  PlaCintiegel  einj^n  glas- 
artigen Rückstand  gab.  Uer  mit  salzsaurem 
Kalk,  erhaltene  Präcipitat  war  also  bestimmt 
pbosphorsaurer  Kalk;  und  wenn  dieser  o,453 
'J'beile  Phosphorsäure  onthi|lt,  wie  ich  ohniäogst 
dargethan  habe;  so  beträgt 'die  Phosphor  säurt 
im  LazuUt  4 1,81  Procent. 
4.  Der  Niederschlag  B  wurde,  um  die  Tfaonerde 
zu  gewinnen,  in  Salzsäure  au%elöst.  Die  Auf« 
lösung  gieng  schnell  und  unter  Ei*wärmung  von 
Statten,  und  es  bildete  sich  eine  sehr  steife 
Gallerte,  welche  eingetrocknet,  zerrieben,  und 
mit  Wasser  und  etwas  Salzsäure  behandejt  wur- 
de. Atis  der  Auflösung  wurde  n«n  die  Thon* 
trde  mit  Ammoniak  niedergeschlagen.  Sie  wog 
nach  dem  Ausglühen  5i,53  Gran«  Die  Löth* 
xohrflamme  färbte  sie  etwas  grünlich,  zum  Be- 
weise y  dalf  ait  nicht  «ganz  frei  von  Phosphor* 


S80  Fuchs 

^air#  war;  in  Schwefelsäure  löste  sie  sich  bi/i 
auf  einen  höchst  unbedeutenden  Küqkstand  au^ 
lind  die  Auflösung  scfaofs,  nachdem  sie  n>it  et- 
was Kali  versetzt  worden,  zu  Alaun- Krystal* 
len  an. 
5*  Der  ziegelrothe  Rückstand  (A)  wurde,  nm  die 
Talkerde  zu  extrahiren,  mit  Salmiak- Auflösung 
beinahe  bis  zur  Trockne  eingekocht,  und  mit 
Wasser  wieder  auEj^eweicbt  und  filtrirt«  Der 
auf  dem  Filtrum  gesammelte.  Rückstand  (C) 
wurde  gut  ausgesüfst ,  und  die  abgelaufene  Flüs- 
sigkeit mit  Kali  gekocht,  bis  sich  kein  Ammo- 
niak mehr  entwickelte.  Es  schied  sich  die  Talk- 
erde aus,  welche  nach  dem  Ausglühen  9,34  Gran 
wog.  Sie  bildete  mit  Schwefelsäure  Bittersalz, 
wobei  sich  einige  faaarfbimige  Kryslalle  absetz« 
leiv»  die  yermuthlich  in  Gyps  bestanden. 

6.  Der  Rückstand  Ü  wurde  in  Salzsäure  aufgelöst, 
die  Auflösung  zur  Trocknifs  abgedampft,  die 
trockne  Masse  mit  etwas  Salzsäure  wieder  iiuf«% 
'geweicht  und  filtrirt.  Auf  dem  Filtrum  blieb 
Kieselerde  zurück,  welche  nach  dem  Ausglühen 
2,1  Gran  wog. 

7«  Die  von  der  Kieselerde  abfiltirte  Auflösung 
wurde  mit  Ammoniak  geiället,  und  der  braun* 
rothe  Niederschlag  (D)  aufs  Filtrum  gebracht. 
Die  davon  getrennte  Flüssigkeit  wurde  zum 
Sieden  erhitzt  und  mit  kohlensaurem  Kali  ver- 
setzt.  Es  erfolgte  kein  Niederschlag,  zum  Be* 
weise,  dafs  keine  Kalkerde  vorhanden  war. 

8.  Der  Niederschlag  (D)  wnrde  noch  feucht  in 
Kali  -  Lauge  getragen  und  gekocht.  Aus  der 
filtrirten   alkalischen   Auflösung    wurde    durch 
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Salmiak  eine  kleine  Portion  Thonerde  gefällt  ^ 
welche  nach  dorn  Ausglühen  4,2  Gran  wog. 
Die  sämmüiche  Thonerde  beträgt  folglich  55,73 
Gran.  Das  aut  dem  Filtrum  gesammelte  Bi* 
aenoxyd  wurde  in  Salzsäure  aufgelöst,  die  Auf* 
lösung  mit  etwas  Salpetersäure  versetzt,  ger 
kocht,  und  mit  Ammoniak  präcipitirt.  Das 
hiedurch  auf  das  Maximum  der  Oxydajlioq  ge« 
brauchte  Eisenoxyd  wog  nach  dem  Ausglühen 
3ygä  Gran.  Da  sich  aber  im  Lazulit  d^s  Ei- 
senoxyd ohne  Zweifel  auf  den!  Minio^um  der 
0:ftydation  befindet,  so  kann  es  demnach  nur 
3^64  Gran  betragen« 

Dnrch  diese  Analyse  haben  sich  also  als  Be« 
standtbeile  des  Lazulils  ergeben: 

Fhosphorsäure  •  p  •  4i,8i 
Thoperde   .     •     .     .     .     55,75  ^ 

Talkerde 9,54 

Kitseierde  •  •  •  •  3,10 
Eisenoxydul  ^  •  •  •  2,64 
Wasser 6,06 

97,68. 

Der  Lazulit  ist  folglich  ein  phosphofsaures  Salz, 
und  da  seine  wesentlichen  Bestandtheile  höchst  wahr-* 
JBcheiulicb  nur  Phosphorsäure,  Thonerde  und  Talk* 
erde  nebst  Krystallisationswasäer  sind  f  so  ist  er  als 
ein  Doppelsalz  von  phospliorsaiirer  Thonerde  (Lasio« 
nil?)  und  pliosphorsaurer  Talkerde  zu  betrachten,  was 
durch  phosphorsaures  Eisen  blau  gefärbt  ist.  Im  Mi- 
neralsystem kommt,  er  daher  als  eine  eigene  Gat- 
tung neben  dem  Apatit  und  Lasiooit  zu  stehen»    * 

Um  zu  beweisen ,  dafs  auch  der  isogepannte  Blau-^ 
's/tiih  zu  dieser  Gattung  gehöre,  unterwarf  ich  ihn 
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ebenfalla  einer  Untersuchung,. ich  richtete  aber  da- 
bei mein  Augenmerk  nur  auf  die  Phosphoraäure, 
weil  mir  kein  so  reines  Stück  zu  Gebote  stand,  was 
für  eine  quantitative  Analyse  geeignet  gewesen  wä*. 
re.  Ungeachtet  der  vielen  ihm  beigemengten  Talk« 
Blätlchen  resultirten  doch  55  Procent  Phosphqrsäuru 
Daraus  läfst  sich  ziemlich  bestimmt  schliefsen,  dals 
der  Blauspath  dieselbe  chemische  Constitution  habe, 
wie  der  Lazulit,  und  mit  diesem  zu  Biner  Gat« 
tung  gehöre. 

Um  das  quantitative  VerhSÜtnirs  der  wesentli« 
eben  Bestandtheile  dieser  Gattung  genau  zu  bestim* 
men,  und  die  Säure  gehörig  unter  die  Basen  zu 
vertheilen,  was  bei  den  phosphorsauren  Salzen  noch 
immer  eigene  Schwierigkeiten  hat,  sind  wiederhol* 
te  und  abgeän^rte  Untersuchungen  nöthig;  um  so 
mehr,  da  ich  bei  meiner  Analyse  einen  nicht  unbe- 
deutenden Abgang  hatte,  und  die  von  mir  erhalte- 
nen Resultate,  abgesehen  von  der  Phosphorsäure, 
sehr  abweichend  von  denen  sind,  welche  Klaproth 
und  Trommsdorf  dargelegt  haben.  Ich  würde  daher 
auch  die  Analyse  wiederholt,  und  auf  eine  andere 
Weise  veranstaltet  haben,  wenn  mir  noch  reiner 
Lazulit  zu  Gebote  gestanden  hatte*  —  Bei  Klaproth's 
und  Trommsdorf's  Analyse  hat  sich  nur  ein  gerin- 
ger Verlust  ergeben,  was  mir  besonders  auffallend 
ist.  Denn  wenn  auch  die  Phosphorsäure,  welche 
der  Thonerde  angehört »  mit  der  Thonerde  auf  die 
Wagsohaale  gekommen  ist,  so  sollte  man  doch  glan* 
ben,  dafs  diejenige  Portion  hätte  verloren  gehen 
mütssen,  welche  von  der  Talkerde  und  dem  Eiseu- 
oxyd  in  Anspruch  genommen  wird.  —•  In  Betreff 
des  Kiesel*  und  Talkerdegehalts  weichen  nnsere  Ana- 
lysen sehr  Von  einander  ab|  was  vielleicht  Zweifel 
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gegen  die -Richtigkeit  ineiner  Untersuchnng  erregen 
könnte.    Ich   will  nicht  in   Abrede  seyn,  data  mir 
bei    meiner  VerEihrung^art   nicht  habe   eine   kleine 
Quautitäl  Kieselerde  entkommen  können ,  aber  von 
einem  Verluat  von   mehrern   Procenten   könnte  ich 
in  der  That  keine  Rechenschaft  geben.    Es  ist  mir 
daher  sehr  wahrscheinlich,  data  die  Kieselerde  blofs 
ein   KufäUiger  Bestandlheil,  oder  vielmehr  ekl  Ge<* 
mengtheii  des  Lazulits  sey,  und  dafs  die  genannten 
Chemiker  entweder   ipit  Quarz   sehr   verunreinigte 
Exemplare  davon  analysirt  haben,  oder  dafs  ihnen 
bei  der  Analyse  etwas  phosphorsauro  Thonerde  un« 
ter   die  Kieselerde  gekommen  sey.     Wird^^ämlich 
dieses  Mineral  mit  Kali  aufgeschlossen ,  und  in  Salz- 
säute  aufgelöst,  die  Auflösung  abgedampft  und.  ein* 
getrocknet  um  die  Kieselerde  abzuscheiden;  so  ver«* 
läfst   die  Salzsäure  auch  die  phosphorsaure  Thon* 
erde,  und   wenn  bei  der  Behandlung  der  trocknen 
Masse  mit  Wasser  nicht  eine  hinlängliche  Quantität 
Salzsäure  in   Anwendung  gebracht   wird,    so   raufs 
die  phosphorsaure  TLonerde  wenigstens  zum  Thei} 
mit  der  Kieselerde  unaufgelöst  zurückbleiben« 

Was  den  Talkerdegebalt  anbelangt,  so  bat  ihn 
Trommsdorf  vermuthlich  zu  grofs  angegeben ,  und  es 
war  darunter  vielleicht  noch  etwas  Thonerde,  wel- 
che", wie  bekannt,  undswie  besonders  Morveau  und  > 
Chtntvix  bewiesen,  mit  der  Taikerde  eine  starke 
Verwandtschaft  hat,  und  sich  durch  Natrum,  wel- 
ches Trommsdorf  als  Scheidungsmiltel  in  Anwendung 
brachte,  davon  nicht  vollkommen  soheiden  iäfsf^}« 


*)  Ich  finde  den  Sslmiak  alt  dtt  betu  Sofaeidaiigtiiiilul 
^iMtr  Erdea,  dmt  ich  aush  bei  iFiaie«  Aaalyie  in  An« 
wcndang   gebracht  liab«^     Wird   das  frische  Niadaf» 
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Ucbri{«nf  will  ich  diese  Sache,  über  welche  nur 
wiederholte  Versuche  entscheiden  können,  einstwei* 
len  dahin  gestellt  seyn  lassen.  So  viel  ist  gewifs, 
dafs  die  Phosphorsäure  einen  wesentlichen  Bestand* 
theil  des  Laaulits  ausmacht;  und  dieses  ist  es,  was 
ich  durch  diese  Untersuchung  vorzüglich  darthun 
wollte»  Ich  holFe  dadurch,  so  wie  durch  die  Un« 
terstttthung  des  Lasionils  den  Analytikern  Anlafs  ge* 
geben  za  haben,  auf  diese  Säure,  durch  welche  man 
schon  öfters  zu  Irrlhiimern  verleitet  wurde,  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  zu  richten,  und  einige 
schon  analysii'te  Mineralien  neuerdings  auf  einen 
Fhosphorsäuregebalt  zu  untersuchen;  und  ich  zweif« 
le  nicht,  dars  mehrere. (z.  B.  der  Türkis)  ein  er^ 
wünscbtes  Resultat  geben  werden. 


•ch)«g  von  ThoB*  und  Talkerdo  mit  Salmiak -Inflö* 
tanß  gekocht,  so  löst  sich  nntsr  Entwickloog;  von  In« 
BDoniak  die  Talkerdc  xu  dem  bakaanten  Doppelials«  aaf». 
und  dia  Tbonardo  bleibt  ittrAck»  —  Bai  dieser  Galagsii- 
Leit  muft  ieh  bemerken»  daft«  weBn  man  aui  einem 
Gemische  von  einem  Tboa  -  nnd  TalksaUa  die  Erdam 
mit  einem  Alkali  pricipitirt,  auch  von  diesem  eine 
Portion  niedersafallen»  und  eine  dreifaahe  Vecbindung 
von  Tlionerde,  Talberde  und  dem  sar  HrScipitation  an- 
gawandtea  Alkali  ui  entstehen  seheiut.  Selbst  Ammo« 
»ial  teheint  hier  keine  jtiunahme  eu  machen;  den« 
wann  man  den  demic  ethalteaen  sehr  gut  ausgewatche- 
nen  Niedanohlag  mit  einem  feuerbeständigen  Alkali 
behandelt«  so  catmckeh  sich  immer  eine  bedeutende 
Itfenge  von  Ammoniak,  indem  jenes  seine  Stella  ein* 
nimmt.  Es  ist  mir  daher  nicht  unwahrsclieinlich,  daCi 
man  eiait  das  fiaehti^e  l^ngensals»  wovon  schon  Ross 
•ine  Spar  im  lehthyophtbalm  f»efnnden  hat.  in  eiwir 
Ümlioben  YsrbiadiiBg  im  Miaeralraiche  antraifea  wird« 
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den  Kern-Pfannensteiii  von  Berch 
den  und  Reicnenhall. 

Vorg«lMeii  in  der  Königl.  Akad.  der  VVittenicfaaftra* 

Von 

A.  VOGEL  in  Manchen. 

Uoser  hochverehrter  College,  der  Herr  General- 
Administrator  v*  Flurl^  hat  im  Namen  der  K.  B» 
Salinen  an  die  K.  Akademie  der  Wissenschaften  daa 
Gesuth  gestellt  y  den  Kern  •  Pfannenstejn  aus  Berch«' 
lesgaden  zu  prüfen,  und  vorzüglich  die  mit  ihm 
verbundene  Quantität  Glaubersalz  zu  bestimmen« 

Es  wurde  mir  dieser  Gegenstand  zu  einer  nä- 
hern Untersuchung  übergeben ,  und  ich  habe  die 
Ehre  hierüber  folgende  Resultate  der  defshalb  an« 
gestellten  Versuche  vorzulegen. 

Herr  Bergralh  Unzer  hat  bekanntlich^  schon  vor 
25  Jahren  das  Auslaugen  des' Kern- Pfannensteins^ 
in  Hinsicht  Auf  Kochsalz ,  empfohlen^  und  seine 
Methode  wurde  auf  der  Saline  Salzliebenball  mit 
Erfolg  ausgeführt*). 

Späterhin  schlug  Hr«  Nicolas  ^  ein  französischer 
Chemiker  9  in  einem  Bericht  an  das  National -Insti« 
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tut  zu  Parif,  Mittel  vor,  den  Pfannenstein ^  wel- 
cher damals  zoni  Tiieil  als  Dünger  gebraucht  wor^ 
de,  auf  Sals  zu  benutzen*)» 

Da   der   Pfannenstein  eine  beträchtliche  Menjfre 

Salz  enth:ilt,  so  ist  man  heut  zu  Tage  in  dep  mei« 

sten  Salinen   der  civilisirten   Staaten  Eoropens  von 

deiii  Motzen,  ihn  durch  Wasser  oder  an  salzarmen 

^jSsoiep  auszulaugen,  vollkommen  überzeugt. 

Die  Meinungen  iioer  die  zusammengesetzte  Na« 
tur  des  Pfannensteins  sind  indessen  noch  sehr  ge- 
theijt,  und  bedurften  in  der  Thal  etwas  genauer, 
wie  bisher  geschehen  war,  beleuchtet  zu  werden. 

Durch  die  Anwendung,  welche  mein  Vorgän- 
ger, der  verstorbene  Gehlen  mit  dem  Glaubersals 
beif  der  Glasbereitung  statt  der  Pottasche  machte, 
wurden  einige  Glasfabrikanten  im  Vaterlande  ver* 
anlarst ,  den  Gebrauch  des  Glaubersalzes  einzu^ 
fuhren« 

Sie  kamen  daher  auf  den  Gedanken,  dafs  das 
Glaubersalz  in  grofser  Menge  im  Pfannenstein  vof^ 
banden  seyn  müsse,  und  dafs  die  K.  Salinen  den 
zur  Glasfabrikation  erforderlichen  Bedarf  an  Glaa«. 
bersalz  für  . die  ^Glashütten  liefern  könnten,  wenn 
nur  erst  eine  Methode  ausgemittelt  'seyn  würde,  wie 
man  daa  in  dem  Pfannenstein  enthaltene  Glauber* 
salz  rein  darstellen  könnte« 

Diese  aufgestellte  Meinung  zu  bestätigen,  oder 
ihren  Ungrund  darzothon ,  war  der  Zweck ,  den  ich 
durch  die  folgenden  über  diesen  Gegenstand  anger 
stellton  Versuche  za  erreichen  bemüht  war« 


^)  8.  Nicolas  inr  las  Salin««  nationale!  da  Dapanemeni  dl 
la  Msunhe  in  den  Aniulet  de  Chimie  B.  22.  8. 78> 
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Oaft  der  FfanQenatein  nicht  j^Citenthoilf  aas 
Gyps  besteht,  wie  einige  Chemiker  behaupten ,  aon« 
dern  dafa  er  bei  weitem  mehr  Kochsalz  als  Gypa 
enlhäll,  davon  kann  man  %ich  leicht  durch  einen 
ganx  einfachen  Versuch  überzeugen« 

Man  nehme   nur  i  Pf.  ganzen  oder  geslojbenen  ^ 
Ffannenstein ,  löse  ihn  in  5  Pf»  kaltem  ^^^fls£^|ff^*  fk 
und  gierse  die  Flüssigkeit  nach  einigen  '-l^^fliM^iHk 
Bodensalz  klar  ab;  wenn  man  sie  alsdann  abrand^^ 
wird  man  über  |  Pf.  Salz  erhalten. 

Um  indera.die  Bestandlheile  desselben  mit  Be« 
stimmtheit  angeben  zu  können,  wurden  loo  Gram* 
men  gestofsener  Pfannenslein  aus  Berchtesgaden  bei 
einer  Wärme  von  80^  Reaumur  getrocknet,  wobei 
ein  Gewichtsverlust  von  S  Procent  wahrgenommen 
wurde,  Welcher  dem  adhäcirendeu  Wasser  zuzur 
achreiben  ist. 

Der  auf  diese  Weise  getrocknete  Pfannenatein 
wurde  nun  sehr  fein  gerieben,  und  4mal  ikiit  abso- 
lutem Alkohol  gekocht,  um  die  zerfliefslichei\  Salze  - 
aufzulösen.  Die  geistigen  Flüssigkeiten  vermengt 
tind  abgeraucht,  liersen  iSo  Grammen  Rückstand » 
welcher  aus  o.q&  Grammen  Kochsalz,  und  aus  o,55 
Grammen  eines  zerflieislichen  Salzes  zusammenge« 
setzt  war»  Letzteres  enthielt  aber  keinen  Kalk, 
wurde  nicht  durch  kleesaure  Salze,  sondern  durch 
Ammoniak  getrübt,  es  bestand  daher  nur  ans  salz- 
saurer  Bittererde ,  und  enthielt  keine  Spur  von  salz« 
saurer  KalkerdK 

Nachdem  der  feingeriebene  Pfannenstein  durdi 
kochenden  Alkohol  erschöpft ,  und  wieder  getrock- 
net war,  wurde  er  in  5  Theilen  kalten  Wassera 
aufgelöst.;  die  fillrirte  Flüssigkeit  erlitt  nun  keine. 
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Trübung  mehr  Jarch  Amaioniak;  Woraus  mit  Ge-' 
wifsheit  hervorgeht ,  data  der  Pfannenstein  keine 
^chweFeUaure  Bittererde,  sondern  nur  salzsaure  Bit- 
tererde enthält  5  welthe'  letztere  schon  durch  den 
Alkohjdd  aufgelöst  war. 

}/k  einer  Auflösung  Ton  loo  Grammen  Pfannen« 
*)f^^  ^00  Grammen  Wasser  bewirkt  der  salz- 
'^^nif^^Bäryt  einen  Niederschlag,  welcher  gut  ge- 
waschen und  geglüht  vom  Pfannenstein  aus  Berch* 
tesgaden  in  7,30  Grammen  schwefelsauren  Baryte 
und  vom  Pfannenstein  der  gemischten  Soole  von 
Berch  tesgaden  und  ReiohenbaU  in  6,70  schwefelsau- 
rem Baryt  bestand« 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  eine  so 
grbrse  Menge  Gyps,  wie  hier  der  erhaltene  schwe- 
felsaure Baryt  anzeigt,  sich  nicht  in  der  Auflösung 
befinden  konnte;  es  wurde  aber  durch  diefs  Resul- 
tat aufser  Zweifel'  gesetzt,  dafs  hier  aufser  dem 
Gyps  noch  ein  anderes^  schweFelsaures  Salz  vor« 
banden  seyn  mufste;.  dafs  der  Pfannenstein  keine 
schwefelsaure  Bittererde  enthält,  haben  wir  schon 
weiter  oben  gesehen. 

Diefs  hier  in  Rede  stehende  schwefelsaure  Sah' 
ist  wirklich  Glaubei^salz,  wie  sich  beim  Abrauchen 
der  Muttei  lauge  des  Pfannensteins  zeigen  wird. 

Um  die  Quantität  Gyps  in  der  Auflösung  des 
Pfannensteins  zu  bestimmen,  wurden  100  Grammen 
fein  geriebener  und  mit  absoluten  Alkohol  erschöpft 
ter  Pfannenstein  in  Soo  .Grammen  kalten  Wassers 
aufgelost,  und  die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  kohlen- 
sauren Kali  versetzt,  um  den  aufgelösten  Gyps  in 
kohlensauren  Kalk  zu  verwandeln.  Der  gut  ge* 
waschne,  in  kohlensaurem  Kalk  bestehende  Nieder- 
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f chlag  wurde  mit  Sohwefeliäare .  Viraengt  und  ge» 
glüht,  wodurch  1  Gr.  Gyps  erballen  wurde.  Diese 
Quantität  Gyps  muh  von  den  7,20  Grammen  schwo-» 
feisauren  Baryts ,  welche,  wie  weiter  oben  erwähnt, 
erhalten  wurde,  abgezogen  werden,  hieraus  ergiebt 
sich,  dafs  6^20  schwefelsaurer  Baryt  anzunebmea 
sind. 

Diese  6,!io  schwefelsaurer  Baryt  zeigta  2  SeHllHrcf^. 
feisäure  an ,  wodurch  8  Procent  krystallisirtes  odiitf 
noch  nicht  vöttig  4  Proceut  wasserfreies  Glauber- 
salz angedeutet  werden. 

D^  <^ich  nun  das  Glaubersalz  nur  in  geringer 
Quantität  im  Pfannenstein  befindet,  so  war  es  auch 
keine  leichte  Aufgabe^  seine  gänzliche  Abscheidung 
Tom  Kochsala  durch  Krystallisiren  it»  berwirken^. 
mnd  ohne  Hülfe  des  ^zaauren  Baryts  war  es  nicht 
möglich,  die  respective  Proportion  desselben  genaa 
iin  bestimmen«  Indessen  gelingt  es  doch,  das  Glau« 
bersalz  gröfstentheils  krystallisirt  zu  erhalten,  wenn 
man  den  Versuch  mit  einer  beträchtlichen  Masse 
Pfannenstein  anstellt« 

Ich  liefs  zu  dem  Ende  20  Pf.  gestoFsenen  Pfan- 
nenstein  in  60  Pf.  kalten  Wassers  auflösen,  filtrirto 
die  Flüssigkeit  nach 'einigen  Tagen,  und  Wo^fa  den 
unauflöslichen  Rückstand  so  lange  mit  kaltem  Was- 
ser, bis  das  salpetersiaure  Silber  nicht  mehr  davon 
getrübt  wurde. 

Die  Flüssigkeit  wnrde  in  einer  grofsen  flachen 
Porcellan  -  Schale  gekocht,  das  sich  abscheidende 
Sriz  mit  einem  Schaum-  LöSel  ausgehoben^  und  auf 
ein  gespanntes  Leintuch  zum  Abtröpfeln  gebracht. 

Als  sich  beim  Kochen  kein  Salz  nfiehr  absetzte, 
und  die  Lauge  schon  ziemlich  weit  abgeraucht  war, 
Jonrn.  /.  Chcau  m.  Phyu  24.  Ai  4.  Heft.  aj 
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bracbte  ich  si^än  tia  kühles  Zimmer^  wo  sich 
nach  !24  Stuoden  glänzende  durchsichtige  Priameo 
von  GlaubersaljB  nehan  einigen  Würfeln  von  ICoch- 
aalz  krystallirt  hatten.  Beim  Abrauchen  der  Flüa* 
aigkeil  erhielt  ich  89,60  Kochsale,  in  der  MuUer- 
kuge'btieben  Glayberaalz,  die  salzsaure  Bittererde 
und  6,5o  Kochsalz. 

^:..  Werden  100  Theiie  Ffaiinenstein  in  5oo  l'hei« 
joi  \Vasser  aufgelöfst ,  so  bleibt  ein  unauflöslicher 
Rückstand ,  welcher  gewaschen  und  scharf  getrock« 
net  vom  Pfannnenstein  aus  Berchtesgaaen  4^  Pro« 
cent  und  aus  dem  der  gemischten  Soole  von  Berch*. 
ttsgaden  und  Reicfaenhall  5  Procent  beträgt 

Dieser  Rückstand  ist  nicht  reiner  Gyps,  tirie 
man  bisher  geglaubt  hatte;  er  löst  sich  zum  Theil 
in  schwacher  Salzsäure  mit  Aufbrausen  von  kob^ 
lensaurem  Gas  auf,  und  die  Salzsäure  ist  nun  mit 
Kalkerde,  Bittererde  und  einer  Spur  von  Eisen* 
oxyd  geschwängert«  Nach  der  Behandlung  mit  ver» 
dünnter  Salzsäure  bleiben  vom  Pfannenstein  aus 
Berchtesgaden  4  Procent  Gyps,  nebst  einer  Spar 
von  organischen  Trümmern  zurück. 

Der  unauflösliche  Rückstand  vom  Pfannenslein. 
besteht,  daher  aufser  dem  Gyps,  aus  kohlensaurer 
Ralkerde,  kohlensaurer  Bittererde,  aus  organischen 
Trümmern  und  einer  Spur  Eisen;  letzteres  mag 
wohl  zufällig  in  den  Salinen  seinen  Ursprung  den 
Eisen -Gescfaiirren  an  verdanken  haben. 

Obgleich  der  Pfiinnenstein  3  Procent  adhäriren* 
des  Wasser  oder  Feuchtigkeit  enthält,  so  seheinen 
doch  die  Salze  selbst^  aus  welchen  er  zusammenge* 
setzt  ist,  kein  ICryslallisationswasser,  oder  wenig- 
Stent  keine  beträchtliche  Menge  desselben  zu   irer« 
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kcblierien ,  denn  der  geAloTsene  l^fannensteln  auf 
glühende  Kohlen  geworfen,  knistert  nicht,  wie  daa 
Rochsatz. ,  und  bei  einem  schwachen  Clühefeuer 
verliert  er  «ufier  der  Penchtigineil  nur  ukibe deutend 
wenig  am  Gewicht«  Gr  i.st  daher  ein  von  Krystal^ 
lisattohsWiasser  befreites -Kochsalz  mit  Gyps,  welcher 
'ebenfalls  wasserfrei  £a  seyn  scheint« 

Da  die  Menge  Gläubersali,  welche  siw  im 
iPfannenstein  befindet,  xyie  aus  ^en  eben  angefiihi^ 
len  Verbuchen  hervorgeht,  nur  sehr  unbedeutend 
ist,  io  wird  die  ßoOnung,  dieses  SaU  mit  Vorthell 
iiir  die  Glashütten  benutzen  zu  können,  sehr  SLt^ 
schwächt. 

Es  ist  wahr,  daüi  bei  einer  strengen  Winter- 
kälte  die  Ausbeute,  wohl  etwas  grö/Her  ausfallea 
iLÖunte,  beträchtlich  kann  sie  aber  nie  werden,  weil^ 
wenn  das  Glaubersalz  auch  auf  Kosten  des  Gypa 
gebildet  werden  sollte,  4  bis  5  Procent  Gyps  keine 
grofse  Massen  Glaubersalz  erzeugen  können. 

Die  von  Schielt  im  Jahr  1785  entdeckt«  Zerl«-^ 
gung  des  Kochsalzes  durch  schwefelsaure  Bitlererde ' 
mit'  Hülfe  der  Froslkälte,  welche  die  Entstehung 
des  Glaubersalzes,  und  der  salzsauren  Bittererde 
cur  Folge  hat,  ist  von  Gren  während  des  strengen 
Winters  1795  in  den  Sächsichen  Salzwerken  bei  den 
mit  gradirter  Salzsoole  angefüllten  Bassins  auf  daa 
vollkommeiiste  bestätiget  worden*).  Dafs  bei  die* 
aer  strengen  yVinterkäUe  ein  grofaer  Verlust  für  daa 
Kochsalz  entsteht,  und  dafs  die  niedrige  Temp(?ra- 
tur  auf  seine  Güte  einen  mächtigen  Einnufs  haben 
kann,   indem    sich   eine    Menge  zerfliefAliches  Salt 


f)  a.  Orc»*s  n0oe«  Joomal  d.  Physik.  B.  4.  8.ftS4i 
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(salzsaure  Bilteyerde)  bildet,  wird  jedem  Sachvcrr 
«t^ndigen  eioleucbteod  aeyn. 

Mehrere  Vergehe  im  Kleinen  haben  mich  von 
dieser  •gegenseitigen  Zerlegung  der  Salze  bei  einer 
niedrigen  Temperatur  ühe.rzeugt$  ich  liefs  zu  die» 
aem  Entzweck  eine  Auflöanog  von  2  PJl  Bitlersalz 
und;:!  Pf.  Kochsalz,  in  5  PL,  Wasser  6  Stunden  in 
«iioem  Gemeng  von  Sclinee'  und  Salz  stehen.  Das 
Thermometer  nach  Reaurpur  in  diefs  Gemeng  ge* 
bracht,  fiel  bis  auf  1.^^  unter  dem  GefrierpunkL 
Kachdem  die  gefrorne  Mass^  durch  Rlfhitzeii  wie« 
der  aufgetörst  war,  wurde  sie  in  ein  kühles  Zimmer 
gebracht,  wo  nach  34  Stunden  schöne  Glaubersalz« 
Krystalle  angi^ichossen' waren.  Ich  glaube  aber  auch 
bemerkt  tu  hraben,  dafs,  wenn  man  die  Auflösung 
der  beiden  benannten  Salze  lange  koch^i  läHft,  die- 
aelben  auch  eine  partielle  2ersetzling  erleiden,  wo- 
bei sich  etwas  Glaubersalz  bildet'l  jedoch  werde  ich 
auf  diesen  Gegenstand  bei  'meiner  nächstens  vorzu* 
nehaenden  •Analyse  'des  Baierischen  Kochsalzes  wie- 
der zurückkommen. 

Auch  die  Zerlegung  des  Pfannensteins  durch 
Schwefelsäure  bietet  kein  Mittel  dar,  das  Glauber» 
salz  auf  eine  vortbeilhafte  Art  zu  bereiten»  Als  ich 
5  Pf.  gestofsenen  Pfannenstejn  mit  2  Pf.  Schwefel- 
säure, welche  mit  1  Pf.  Wasser  vermengt  war,  ro 
einer  Retorte  zersetzte,  um  das  salzsaure  Gas  zu 
gewinnen,  erhielt  ich  aus  dem  in  koehenden  Was- 
ser gelobten  Rückstand  o|>  Pf.  krystallisirtes  Glau- 
bersalz, welche  beinalie  i^  Pf.  trocknes  Glauber- 
salz enthalten. 

Man  sieht  leicht  ein,  dafs  diese  Methode,  das 
Kochsalz  vermittelst  der  Schwefelsäure  in  Glaubers 
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•als  XU  ▼ßrwandelpy  febr  kottipiflig  ist.  Paa  auf 
clie»e  Weise  bereitete  Glaubersalz  würde  j  selbst  bei 
aehr  billigen  ^pi««  der  Schwefelsäure,  und  wenn 
man  aach  von  mir  erhaiUHM«  Saleüäur«  Gebrauch  im 
Handel  machen  könnte,  zu  hoch  loi  INreise  kommen« 

Der  Pfanneiistein  aus  den-  Salaquellen  so  Diettze 
und  Chatequ  Salios  in  Lothringen  ealhält  bekannt«» 
lieh  eine  grofse  Mf oga '  Glaubersala ,  welches  mil 
Vortheil  unter  der  Leitung  des  Hi*n.  Oirector  Camy 
auf  folgende  Weise  gev^^oonen  wird« 

Der^estorsenö  Pfimtfenstein  wird  in  Tonnen  ge«; 
bracht,  und  mit  kaltem  Wasser  ausgelaugt,  in  dl^r 
Absicht,  das  Kochsalz  gröÜBtentheils  aufzulösen,  des* 
sen  Gegenwart  der  Krystallitation  des  Glaubersalzes 
ein  mächtiges  Hindernifs  in  den  Weg  legen  würde* 
Mach  einigen  Tagen  wird  die  fi'lüssigkeU  abgegopf^ 
sen,  und  d^r  Ki^ckstand  in  kochendes  Wasser  ge«i 
bracht 9  aus  welcher  Auflösung  sich  datf  Glauber- 
salz, wenn  dietfelbo  die  gehörige  Dichtigkeit  hat» 
'krystallisirt*  Das  Anschiefsen  des  Glaubersalzes 
geht  im  Winter  mit  giofser  Leichtigkeit  von  Stat«  J 
ten ,  und  kann  im  Sommer  nur  selten  mit  Vortheil 

unternommen  werden. 

*  t"  ■ 

Sollte  man  es  der  Mühe  werth  halten,  ^ie  ge« 
ringe  Quantität  Glaubersßlz  aus  dem  Pfannenstein 
zu  Berchtesgaden  zu  extrahircn,  so  würde  die  eben 
angegebene  Methode  allerdings  zu  empfehlen  seyn« 

Resultate. 

Aus  den  angeführten  Versuchen  geht  hervors 
L  dars  der  Pfannenstein  von  Berchtesgaden  eine  zu 
geringe  Quantität  Qlaubersalz  enthält,  als   dafs  er 
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geeignet  seyn  sollte,  auf  Glaubersalz  mit  Vortheii 
bearbeitet  zu  werden. 

II.  Daft   der  Pfannensliui  hei  4er  Analyse  fiii«. 
gende  Resultate  gab: 

1*  In  der  Auflösung^ 

Rochsalz     •     •     •     «     •     85,45 


Glaubersalz  (trocknes) 

Gyp» 

Salzsaure  Bittererde 
Feuchtigkeit    •     ^     « 

^.  Im  nnanflöslicben  Rückstand 
Gyps     .••.., 
Kohlensaure  Kalkerde  ^ 
—    —  .—    Bittererde  J 


4,  o 

1,  o 

Ovis 

5,  o 


4,Q 

o,5o 


Eisenoxyd  ^       •      ß 

Organische  Trümmer  J     *'°®     P'*' 

Su«r»rni^       98,50. 
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U  e  b  e  r 

das  Vorliominen  der  Blausäure   im  Oele 
der  bittern  Mandeln, 

Vom 
Prof.  T.   ITTNER  in  Freibarg, 

Xlerr  Hofrath  Vogeh  bat  (in  diesem  Journale  B.20. 
S.  59.)  eine  schätzbare  Untersuchung  der  biU^rn 
Mandeln  geliefert.  Hinsichtlich  des  schweren  älhe* 
rischen  Oeles  der  Mandeln  bemerkt  dieser  Gelehc»  ' 
te,  er  habe  darin  keine  Spur  von  Blausäure  auffiio* 
den  können,  ynd  trete  in  dieser  Hinsicht  der  Mei* 
xinng  Bucholz*s  und  Schrad^r's  bei,  die  aus  diessco 
Oele  auch  keine  Blaus^iu*e  erhielten.  Bei  meiäea 
(im  J«  ^808  angestelllea)  Versuchen  müsse  dem  Oe-  ,; 
le,  ip  dem  ich  eine  bedeutende  Menge  Btausäure- 
außand,  wohl  noch  eine  grofse  Quantität  MandeK 
Wasser  angehangen  haben  *)• 

Indessen  konnte  ich  mich  bestimmt  erinnern, 
bald  nach  der  Destillation  das  Wasser  ron  dem 
Oele  aorgbiUig  abgesondert  xu  haben,  was  ich  thua 
jDurste,  um  das  Gewicht  des  Oeles  bestimmen  su 
können.  Dershalh  entgieng  mir  auch  die  vom  Hrn. 
Vogel  beobachtete  Übersetzung  des  Oeles  durch  Wasy 
aer,   die  mich  aooat  Wahrscheiolich  aucb  auf  die 

•)  a.  s.  O.  S.67, 


596  Ittner 

inerkwiirdigeVcrSincIcriUlg  deaselben  bei  freiem  Zu-* 
tritte  der  Luft  geführt  haben  würde. 

AU  luir  die  Unlcrsuqfiuog  geiTHrn»  Hofr.  Fo» 
geVs  zu  Gesiebt  kam ,  handelte  ich  gerade  in  meinen 
chemischen  Vorlesungen  von  der  Blausiiure.  Ich 
ha^le  noch  eine  geringe  Quantität  selbst  bereiteten  Bit« 
termandelöles  vorrälhig;  das  zwar  schon  4  «-5  Jab* 
re  alt^  aber  in  seinen  äufsern  Eigenschaften,  etwas 
dunklere  Goidtarhe  abgerechnet,  gar  nicht  verände^ 
war«  Ein  Tropfen ,  auf  einer  Glasplatte  der  Luft 
ausgesetzt,  krystallisirte  nach  ein  paar  Minuten,  ganz 
der  Angabe  von  V'ogel  entsprechend.  In  Gegenwart 
meiner  Zuhörer  nischle  ich. wenige  Tropfen  dieses 
Oelea  mit  ätzender  Kalilösuog,  behandelte  die  Mi« 
acbung  auf  die  bekannte  Weise  mit  schwefelsaurem 
£isenoxydul  und  Salzsäure,  und  erhielt  eine  ver- 
haltnifsmäfsig. bedeutende  Menge  blausaurea  Eisen* 

Den  Rest  ies  Oeles  verwendete  ich  zu  sorgfäl« 
tigero  quantitativem  Versuche.  Das  Gewicht  des 
Oeles  betrog  genau  sechs  Decigrammen.  Diese  wur- 
den mit  sechs  Grammen  einer  Lösung  von  reinem 
Kali,  die  ein  Drittel  ihres  Gewichtes  Kalihydrat 
enthielt,  durch  anhaltendes  Schütteln  gut  vermengt« 
Nach  einigen  Minuten  wurde  zu  der  weifslichtrü« 
ben  Flüssigkeit  eine  Lösung  des  grünen  schwefel- 
sauren Eisens  im  üeberschusse  zugesetzt,  wodurch 
ein  voluminöser  dunkel  bläulichgriiner  Niederschlag 
entstand,  und  nach  Zeit  einer  halben  Stunde  das 
freie  Eisenoxydulhydrat  durch  im  Uebermaafs  zu* 
gesetzte  Salzsäure  weggenommen.  Aus  der  anfäng- 
lich hellblauen  Flüssigk^t  halte  «ich  nach  Verlauf 
von  34  Stunden  ein  bedeutender  Niederschlag  von 
tri^fllich  dunkelblanem   blauaraurem  Bisen  zu  Bodea 
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gesetsh     Nt.cb  dem  aorg(iiiti|[aleo  Aoswatcbed  und 
Trocknen  bei  eir^ier  Temperatur  von  4-  80^  R*  be^ 
trag  4ein  Qewicht  genau  ein  Decigramm.  . 

Hundert  Theile  dieses  Bitfermandelöles  haben 
aUo  i6;66  .blausaut*es  Eisea  geliefert«  . 

Nach  meiner,  in  den  Beiträgen'  snr  Geschieh* 
te  der  Blausäure  gelieferten  Untersuchung,  die  mit 
Klaproth's  Angabe  vöih'g,  und  mit  Mfineckt^s  stö« 
chiometrischer  Berechnung*)  beinahe  übereinstimmt, 
enthalten  loo  Th.  blausaures  Eisen  48  Th.  Blausäu« 
re  **)•  In  den  16,66  Th.  blausaurer.  Eisens  sind  Fol/;« 
lieh  7,968  Blausäure  beBndlich,  und  somit  kann  man 
annehmen,  dafs  lOO  Th«  jenes  ätherischen  MandeU 
^les  in  gerader  Zahl  8  Th.  wasserfreie  Blausäure  ent^ 
halten;  eine  mehr  als  hinreichende  Menge,  um  dip 
giftigen  Wirkungen  des  Bittermandelöles  begreiflich 
zu  machen« 

Dafs  ich  bei  meinen  früheren  Versuchen  noch 
mehr  blausaures  Eisen  erhalten  hatte,  mag  dai:an 
liegen,  dars  jenes  Oel /ri^c/i  bereitet  angewandt  wur- 
de; vielleicht  acich  daran,  dafs  das  erhaltene  blau«,« 
saure  Eisen  nicht  so  völlig  trocken  war.  Was  die 
Versuche  Bucliolz^s  betrifft,  so  hat  Bucholz  doch  aU 
lerdings  aus  dem  Bittermandelöle  blaosaures  Eisea 
erhalten,  und  zwar  aus  iunf  Tropfen  ^  Gran^**}« 
Die  Versuche  Schrader^s  habe  ich  nicht  gleich  zur 
Hand ,  vielleicht  hat  Sctrader  sich  zum  Fällen  einer 


*^  In  d«  Joam.  8.17.  S.3i4« 

^*^  £•  iit  bei  Ji«Mr  Berechnung;  nfetflrlieh  gleickgOltig,  pb 

»an  dai  Berlinerblau  alt  hlautauKps  Eiaenozydniozjd» 

oder  alt  Hydrat  des  Cyatwitetit  antielit. 

^'}  OMetCt  ntuss  Joanal  B.i.  8.91, 
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EisenlösuDg  bedient ,  dieblofs  BiseoddbtoxyB  eol^ 
hielt,  and  folglich  aus  bekauntea  Gründen  nicht 
fähig  wat ,  mit  rein  blauiauren  Salien  Berlinerblaa 
«u  bilden» 

Aus  der  Untersuchung  Hrn.  Hofr.  Voqers  gien« 
ge  nun  hervor,  dais  dieselben  bittern  Mandeln,  von 
denen  man  ein  blausäurehaltiges  destillirles  Was^ 
ser  erhält,  augleich  auch  eip  gänzlich  von  Blaosäu* 
re  freies  ätherisches  Oel  liefern  können.  Sonst  .zeigt 
aber  die  Blausäure  gegen  ätherische  Ocle  stärkere 
Ansiebung,  als  gegen  Wasser.' -- 

Ich  ersuche  die  Chemiker,  die  Bittermandeldd 
vorrälhig  haben,  dasselbe  auf  Blausäure  zn  prüfen^ 
indem  dieser  Gegenstund  in  mehrfacher  Beziehung; 
yon  Interesse  ist» 
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abtv 

Diiniells  Theorie  die  specifische  Schwor 

re  der  Krystalle  betreffend. 

In  eintxp  Bfiel  tu  dtn  £[eniotg«  d^r  Ana*  ol  phflotof hj 

Vak.   ADDLB  lUq,. 

(Aat  Thomtons  Amt.  of  phih  ^.Gt.  Febr.  i8i8*  p.is5.  übtrn 

MUC  Ton  /f.  Ksenhaeh,   Mitglitdo  d«T  pbyt.  G«f«Ib€bftft  ir6<i 

3nidi«f«iidea  sn  ErlangMi  i^nd  rtvidiit  vom  iüramsgtbärO 

M^iQ  Herr! 

Ich  gehöre  su  denen,  welchen  physikalische  Cn-* 
Versuchungen  jederzeit  das  grörste  Vergnügen  mach*' 
ten;  da  ich  aber  von  der  Welt  sehr  abgesondert 
lebe,  qnd  in  geringer  Verbindung  mit  Naturferr 
scbem  bin,  so  kann  ich  blors  mittelst  der  öffentli''' 
chen  jouri^ale  piich  mit  den  Porlschritten  und  £nt* 
dockungei^  der  Wissenschaft  bekannt  inachen.  Ein 
freudiges  Erstannen  ergriff  mich  beim  Anblick  der 
in  der  That  aulserordentlicben,  scharfsinnigen,  Vor^ 
trefflichen  nnd,  so  viel  ich  weifs,  bis  jetzt  noch  ganz 
neuen  Theorie  Von  der  speoifischen  Schwere  der 
Krystalle  vom  Hrn^  Dunltll  in  N»  Vil.  des  Joärnals 
of  royal  Institution.  Dieses  Journal,  ui^ter  dev  L*ei* 
\^Dg  einer  so  geehrten  Verssimailung  heraus^ege«« 
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ben,  und  too  ProfeMprfrn  ^*)  Ibesorgt,  die  sich  eben 
8o  sehr  durch  ihre  Vorsicht,  als  durch  ihre  Talen- 
te  auszeichnen,  leistet  natürlich  Gewähr,  dafs  nichU 
gemeines,  noch  absurdes  in  seinen  Blättern  gefun- 
den werden  könne.  Ich  unternahm  also  die  Prii« 
fung  dieser  Theorie  mit  dem  Zutrauen,  welches 
solche  Gewährsuiänncr  mir  eixiflöfsen  mufsten»  Die 
Bildung  der  Krystalle  aus  kugiichen  Atomen,  wel- 
che Dr.  WoUaston  in  den  PhiL  Transact.  darstellt, 
hat  schon  fiüher  meine  AuFmerlsamkeit  auf  sich 
gezogen;- und  wiewohl  ich  lang  genug  lebte,  um  zu 
erfahren^  dafs  die  Zuckungen  eines  Frpschschenkpls 
auf  die  Zerlegung  der  Alkalien  leitete:  so  kam  es 
mir  doch  gauz  unerwartet,  dafs  Dr.  Wollaston^s 
Theorie  (so  artig  sie  iat  and  nnterhaltend)  gleichfalls 
nur  ein  Glied  in  der  groben  Kette  der  Gnldeckuo- 
g«o  gewesen  seyn  uud  um»  Daniell  cur  Begriiu* 
duog  einer  Theorie  g^diept  haben  sollte,  welche 
geradezu  darauf  ausgeht  die  meisten  in  der  Physik 
angenommenen  Meinungen  umsusturien. 

Mm.  Daniells  Theorie  besitzt  das  Kennzeicbea 
aller  grofsen  Brllndunj^e«  -—  Binfachheit;  und  kann 
nicht  bündiger  oder  schöner  dar(;estellt  werden,  als 
mit  aeinem  eigenen  Worten«     Ec  bezieht   sich  auf 


*)  Herr  Brands  iit  b«k«nntIioh  Herauigeber  diese»  Jonmalt 
oad  tchoB  «Oft  a%m,  was  daran«  £.18.  S.  171.  Not.  «1. 
B.  14.  8.  »91.  4).  J.  arwihnt  iit,  können  amore  Laset 
eliBgefiihr  den  Ton  beurtheilen,  welcher  darin  yrotm 
Itetifcbt»  to  wie  denn  aach  die  Äblundlnng  des  Hm, 
Daniells  t  weldi«  im  Obigen  ihre  woblverdieDie  C»t« 
lik  erffibrt»  eine  Probe  Toa  der  Vorticht  ^nd  Einsicht 
gibt,  wodurch  die  Redadion  jenes  Joam.  of  tbe  ruy«l 
last,  sich  aaixoicbnet.  d.  H. 
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Figuren,  welche  ein  Ktigelhaofen  darstellt,  geord«' 
Aet  zu  einem  Tetraeder  und  Oklagder,  deren  Kan« 
ten  (dio  Seiten,  der  sie  eiosctiiierfedden  Dreiecke) 
jedesmal  aus  4  Kugeln  bestehen,  und  sag):  „das  Te* 
traeder  ist  von  4  dieser  gleichen  und  ähnlichea 
Ebenen  eingeschlossen ,  das  Okta&der  von  8,  so  daOi 
also  die  'ganze  Oberfläche  des  letztern  genau  das 
Doppelte  von  der  des  erstem  ist  Nun  ist  aber 
einleuchtend ,  dafs  so  gebildete  Körper  in  ihrer  spe* 
ciiischen  Schwere  verschieden  seyn  müssen,  wenn 
nicht  die  Zahl  der  Elementartheile  des  Oktaeders 
genau  das  Doppelte  ist »  von  der  des  Tetradiders; 
d.  h.  werin  nicht  bei  beiden  Constructionsarten  die 
•Zahl  der  Theile  in  einem'  gegebenen  Raum  gleich 
'ist.  Man  wird  aber  linden,  dafs  das  Tetraeder  'aus 
'so  Kugeln  besteht,  das  Oktaäder  hingegen  aus  44^ 
so  daTs  also  letzleres  mehr  als  die  doppelte  Anzahl 
Theile  bei  einer  doppelten  Oberfläche  enlhült.  Die 
specifische  Schwere  des  letzteren  Eörj^efs  mnfs  da- 
her gröfser  seyn,  als  die  des  erstem/* 

Man  sieht  hier  eine  mathematische  Demonstra- 
tion, der  nur  das  Q.  E.  D.  fehlt,  um  denen  der  alten 
Geometer  im  Ansehen  und  Methodler  nichts  nacbzu* 
geben;  sie  ist  logisch,  und,  ich  wage  es  zu  sagen, 
unverbesserlich.  Nehmen'  wir  die  alte  Formel  an, 
so  kahh  man  den  Satz  so  aussprechen:  die  specifl«, 
sehen  Schweren  der  Körper  verhalten  sich  geradb' 
wie  die  Gewichte  und  umgekehrt  wie  die  Oberfla« 
eben.  —  Es  giebt  viele  aUtSfgliche  Erscheinungen 
(aber  nichts  desto  weniger  bedeutend  für  diesen 
Punlt)  um  diesen  Grundsatz  zu  beleuchten  und  zu 
bestätigen.  Gold  in  seiner  solidesten  Gestalt  ist  ei« 
nes  der'  schwersten  MetAlle';  schlagt  man  ea  aber  su 
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Blattgold,  o^er  mit  andern  Worten,  vermehrt  mart 
seine  Oberfläche,  so  schwimmt  es  auf  dem  Wassei^ 
ja  sogar  auf  dem  Ac.lher.  Ein  trockener  Schwamm 
(der,  alle  seine  Foren  imitgerechnel,  vielleicht  von 
allen  bekanviten  Körpern,  bei  gleicher  Gröfse,  dis 
^röfste  Oberfläche  besitrt)  schwimtnt  auf  unsem 
leichtesten  Flüssigkeiten.  Sättigt  man  ihn  mit  Wasr 
aer,  d»  h.  zerstört  man  die  Oberfläche  seiner  Fo- 
ren, so  wird  er  sogleich  sinken.  Hr.  DanM  indeft 
schlägt  einen  wissenschaftlicheren  Weg  ein,  um  sei- 
ne Theorie  vor  den  Richterstubl  des  Bxperimepts 
KU  bringen.  Cr  sagt:  ein  Stück  Fluf^sipath  springt 
entweder  in  oktaedrische^  oder  in  tetraedrische  Stü* 
cke^  „es  scheint  sich  also  die  gana»  Untersuchung 
auf  die  zu.  reducirenc  Ist  die  speciiische  S|phwere 
einer  Flutsspathmasse,  die  in  oktaedrisqhe  Form 
feerspruiigen  ist,  gröfser  als  die  derselben  Masse  in 
Gestalt  eines  Tetraedei*s»*^  Oiefs  zu  bestimmen  un^ 
ternahm  er  in  den  Versuch  9,mit  aller  der  Sorgfalt 
und  Aufmerksamkeit,  welche  einer  so  fein«  Unter* 
suchung  erfordert'^  und  fand  die  speclfische  Schwe« 
re  des  Oktaeders  =  3,o37,  während  die  des  TetrsS- 
der«  2,909  war:  er  setzt  hinzu,  „das  Resultat  die- 
ses Versuchs  war  daher  vollkommen  genügend.**  J% 
ganz  sicherlich,  aber  auch  ganz  überflussig,  wenig-i 
atens  nach  meiner  Ansicht^  denn  wenn  ich  mich 
einmal  durch  einen  mathematischen  Beweis  von 
«-der  Wahrheit  einer  Hypothese  überzeugt  habe,  so 
lasse  ich  meine  Ueberzeugung  durch  keine  Erfahr 
rung  wankend  machen. 

.  H's  werden  zwar  viele  bei  diesem  Resultat  spöt« 
lein  und  bemerken  ^  dars  nach  der  Theorie  die  ape* 
tifische  Schwere  des  Tetraeders  hätte  s  2^760  seya 
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müssen )  ^eoD  ^^  i  20  r=.5*o?7  i  3,760'.  -^  Aber  ein 
Fehler  von  zwei  Einbeiten  10  der  enien  Decimal* 
stelle  darf  .nie  eine  Theorie  umstofsen,  welche  sich, 
auf  einen  mathematischen  Beweis  a  priori  gründet. 

Auüierdem  kann  ja  auch  dieser  Unterschied, 
trots  aller  Vorsicht,  von  eioem  Beobachlungsfehler 
herrühren«  Ich  habe. mich  daher  entschlossen  (denn 
Proselyten  sind  in  der  Regel  Enthusiasten)  durch 
noch  entscheidendere  Versuche,  wo  möglich  mit 
noch  mehr  Feinheit  ausgeführt,  als.  die  des  Hm« 
JOaniell^  ut^ere  Theorie  (wenn  er  ..mir  anders  hier 
den  Pluralia  possessivus  erlauben  :will )  über  allen 
Streit  au  erhellen.  Unglücklicher  Weise  bin  ich 
kein  Mineralog,  ich  hattt  also  keinen  Fiufsspath  su 
dem  ich  meine  Zuflucht  nehmen  konnte,  als  etwa 
Ewei  Vasen,  welche  das  Kamin  unsers  Visitenzim« 
meis  verzieren;  und  aufser  der  Schwierigkeit  da« 
von  gerade  ein  (etraedrisches  oder  oktaedrisches 
Stück  absuschlageo ,  konnte  ich  es  nicht  übers  Hers 
bringen  diefs  Opfer  zu  verlangen  von  meiner  Frau« 
einer  guten  Seele,  aber  ohne  Enthusiasmus  für  der* 
gleichei)  Materien.  Es  6el  mir  indefs  ein,  dafs  der 
Satz,  wenn  er  vom  Fiufsspath  gälte,  eben  so  bei  aU 
Jen  NaturJ[;^<^rpern ,  festen  sotikfohl  als  flüssigen  ^  ein* 
trelTen  müfste*  Wenn  ich  nümlich  von  demselben 
Stück.  Fiufsspath  versahiedeues  specifisches  Gewiob| 
erhalte^  je  .nachdem  ich  einen'  oktaSdrischen  odet 
tetraädrischen  Krystall  davon  abschlage«  so  t6ig%' 
da£f  wenn  ich  dieselbe  Flüssigkeit  jn  ein  Gekfs  Von 
oktatidraler  oder  fetraSdraler  Form  schliefiie,  ich  c|i# 
Oberfläche  der  flüssigen  Masse  so  ändern  werde  in 
Vergleichung  mit  der  Zahl  der  Elementaratome,  dafs 
sich  ihr  spedfisches  Gewicht  mit  jeder  Ppriliän de* 
ruog  des  sie  enthaltenden  Geläfses  ändern  mufik 
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Mit  Hülfe  eines  robea  Modells  verfertigte  mir 
ein-  gesehickter    Klempner    in    dem    beoacbbarten 
Mftrktdecken  ein    oktaedrisches   und  ein   tetraSdri* 
sches  GeUfs  aus  gleichen   Dreiecken   zusammenge* 
setzt,    deren   eines   offen   blieb,   um    die  PliissigkeiC 
hineiflcngiefsen.*  Das  Oktaeder  hielt  2  Gallonen,  denn 
es  Würe  thöricht   gewesen  den  Erfolg  des  Versacbs 
durch  einen- ctt' kleinen   M*a&stab   schwankend   zu 
machen;  und  die  Wahrheit  zu  gestehen,  ich  hasse 
.  die  jetzt  so  sehr    Mode   werdende  mikroskopische 
Chemie.     Aufserdem   hielt  die  fiierkaniie    in  mei- 
nem  Gesindezittmer   genau  3  GalloneD^  und  war 
dem  Augemaafse  nach  cylindrisch.    Ein  grofser  por^ 
cellanener  Punscbnapf»  in  welchem  alle  meine  Kin-^ 
der  getauft  worden  sindvwaf'  zwar  keine  vollkom- 
mene  Halbkngel,   aber   risiherte  sich  einer   solchen 
doch  so  eehr,  dafs  ich   keinen   Irithum  von   dieser 
Seite  befürchtete,    und   ein  grofser   Kiichentrichter 
mnfste  mir  als  Kegel  dienen.    Das  Oktaeder  wurde 
unf  eines  seiner  Dreiecke  mit  der  olTenen   Seite  sa 
öberst  gelegt,  das  Tetraeder  mit  der  Spitze  in  eine 
beträchtliche  Thonroasse  gesteckt,  so  dafs  die  offene 
fibene  vollkommen   horizontal  stand.     So  vorberei« 
let    hatte    ich    die   Gefäfse   sorgfältig  angefüllt   mit 
M^ässer,    alles  geschöpft  aus  demselben  Brunnen^  und 
tauchte  nun  ein  vorlreilliches  Nichohon*8ches  Aräo« 
koeler  nach   einander  in   das  Oktaeder,  TctraSder, 
K-üchentrichtei*,  Bierkanne  und  PunschnapF.     Nun, 
mein  Herr,    stellen  Sie  sich  meine  Bestürzung  vor^ 
als   ich   das  Instrument  überall  dieselbe  speci  fische 
Schwere  anzeigen  sab« 

Ich  änderte  die  Versuche  •—  destillirtes  Wasser 
statt  des  Brunnenwassers  nehmend,  versuchte  Ai' 
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iin%  Sykes'^s  und  BeaumSs  Aräometer,  melirinals  wie- 
dei'hoiti  aber  imaier  mit  deiufelben  firfolg;  Nach- 
dem indcsieu  die  erste  Bestürzang  über  ilie«en  fehl« 
geachlagetien  Versuch  vorüber  war,  so  entdeckte 
ich  bald  durch  Nachdenken,  dafs  da  der  Druck  der 
Flütsigkeijt  auf  die  Seitenwände  des  Gefäfses  genau 
so  gro](ii  ist,  als  der  Druck  dieser  Seitenwände  auf 
cife  Flüssigkeit,  ich  den  Unterschied  des  specific 
sehen  Gewichtes  nicht  finden  konnte,  wenn  sich 
die  Flüssigkeit  nicht  durch  ihre  eigene  specifische 
Ansiahung  lin  ihrer  Form  frei  erhielte«  Und  da 
ich  nicht  hoflkn  konnte  diefs  zu  erreichen ,  so  yei> 
liefs  ich,  diese  Versuche  als  Anomalien,^  die  sich 
aufklären  werden,  wenn  ich  Zeit ' (ände »  die  nö^ 
thigen  Correctionen  hinsichtlich  des  Drucks  zn  be^ 
rechnen. 

Nicht  lange  darauf  in  ejner  mondhellen  Nacht^ 
zurückkehrend  vom  Essen  bei  einem  Nachbar,  mit« 
lim  im  Nachdenken  über  das  Probleoi  von  dar  Mee^ 
resiänge,  trat  plötzlich  ein  Experimentum  crucia 
mir  vor  die  Seele. 

Ich  verscha£f]Le  mir  3  Würfel  von  Blei,  die  ga«^, 
nau  gleich  schwer  waren  ^  und  dasselbe  specifischo 
Ge\\richt  hatten;  jeder  Winkel  wurde  mit  dam  Re«  ' 
flections- Goniometer  =  goe  gefunden,  bis  auf  eino 
Secund9  genin.    Ich  stellte  sie  auf  den  Tisch  nnd, . 
theilleibeide  in  zwer^leiche  Theile,  den  einen  voB* 
oben   herunter   nach   der  Diagonale  zweier  gegen«! 
überliegender  Ebanen,  den  andern  von   oben  her* 
unter  parallel  mit  alreien  seiner  verticalen  Seiten. 
Auf  dieie  Art  entstanden  aus  dem  ersten  zwei  drei^' 
aeltige  Prismen,  ans'  dem  zweiten  zwei  rechtwink«' 
liehe  Parallelepipcda«     j-         . 

Jomh /.  OMb  m.  Ajr#«  a4,M.  4, iüfi.  aQ 
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Ohne  uos  aan  in  ein^  kleinliche  Rechnung  em« 
zulasset),  ^o  19%  klar,  dafs  da  sich  ilie  Diagonal» 
eine«  QuafIraU  sn  «einer  Seile  wie  |/<2  zu  i  ver* 
f^Uy  ic;h  bei  dem  Prisoia  eine  uro  so  grdfsere  Ober^ 
^äehc  bek^nj,  iils  bei  4cm  Pf  rallelrpipedon ;  denn  da 
sjch  die  Qrfprüngliche  Oberfl^iche  der  Würfel  auf 
l^eine  Weiae  änderte,  so  wird  man  leicht  sehen, 
4M^  ^'^  Qberiläche  des  dreiseitigen  Prisma  rfbh  so 
4er  des  ParalleJejpip^dB  verhält  :=:  4>4i4  :  4.  Es  er» 
Igelit  hieraus,  sagte  ich  zu  mir  selbst,  wiederholend 
4ie  WcH'te  DanidVs  (welche  ich  mir  wohl  eiöge^ 
PJ^O«  ^^/^.  ^  gestaltete  Körper  in  flllrer  specifi- 
sghen  Schwere  verschieden  s^yu  müssen,  Wenü  nicht 
clije  Z^  der  T^eOe  in  dem  einen  die  2ahl  derseU 
b^jn  iu  djp^i  andern  in  daknselben  Verhältnisse  über« 
trifft,  als  die  Oberüäche  des  einen  die  des  inderil« 

lob  inurs  Ihnen  gestehen,  mein  Herr^  dafs  ich 
all  die  Untersuchung  des,  Gewichts  dieser  beiden 
l(0rp.er  nicht  ohne  Herzklopfen  ging^  indem  ich 
lyifiirchtf te ,  ihre  neuen  OberBlched  möchten  Sin- 
flufs  auf  ihr  Gewicht  in  der  Luft  haben,  was  mei- 
nen Versuch  aufseiordentlich  gestört  hätte«  Glück- 
licher Weis«  war  meine  Besorgnifs  umsonst^'  sie- 
;Mraren  nämlich  alle  genan  gleich  schwel*» 

,,Ich   begann  hierauf  ihre  specifische   Schward 

<  W  untei suchen,  indem  ich  alle  Vorsicht  anwandte, 

^  /j^e  Quelle  voti  Irrthum  zu  i^meidm,^'   all   sich 

'V  Ab  meiner  gröfsteu  Erstaunung  und  B^stürzud^  auch 

nicht  der  geringste  Unterschied  zeigte. 

Meine  Wage  ist  von  dc'u^.  verstorbenen  Bm* 
(Iqveniry  verfertigt,  mit  kegelfbrn^igcn  Aroaen,  Za« 
pfen  aus  Elubin,  nnd  Zapfenlagern  aus  Agat,  sie, 
dreht  sich  leicht  duruh  ^ ^cVvv  ^^  aufgelegten  Ges 
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#icb^i,     Indemii  konnte  leh  doch  nach  QBsahligea 
Versooben  nicht  einmal  in   der  sohatett^  Oeoimal« 
'Stelle  eine  Aendernqg  entdecken ,  and  noch  weiter 
"itt  gehen  hielt  ich  für  nnnölhig. 

Mein  Glaube  ist  swar  d^rch  dietei  unerwartete 
'^Resultat  nicht  erschüttert,  aber  ich  gestehe  naeine 
Verlegenheit,  und  nehme  »meine  Zuflucht  su  Ihnen 
%lntfelehrung.  Ich  bitte  inständig,  dafs  entweder 
Sie,  oder  einer  Ihrer  Leser,  oder  Herr  Daniell 
SfslbsC,  wenn  ihm  diese  Schrift  an  Augen  kommt» 
nmw  ober  diese  Xif[eriicben  Srscheinangen  eine  £r- 

«lirmig  a|eB  »^K^* 

KOtme,  da  es  hier  anf  Oberflächen  ankommt, 
flicht  eine  anfangende  Oxydation  diesen  Irrthuiki 
liewirkt  haben?  Wenn  diefii  so  ist:  so  könnte  man 
wohl  den  Versocfa  anf  eine  noch  feinere  Art  mit 
Platinawürfeln  anstelten.  Ich  habe  viele  Bücher 
über  diesen  Gegenstand  nachgeschlagen,  aber  we- 
der Galilei  y  noch  Boyte,  noch  Hookt^  noch  Newton^ 
'noch  CottSy  noch  Huyghens^  noch  die  Familie  Her* 
.nouläy  noch  irgend  ein  ttlterer  oder  neuerer  Schrift» 
st^eiler,  den  ich  au  Rathe  zog,  erwähnt  dss  Wort 
Oberßächt  in  Beaiebung  aöf  epecifische  Schwere;  sie 
gebrauchen  beständig  jdep.  Aosdroek  Inhalt. 

Ich  will  im  meinen  Leben  nuk^h.  nicht  auf  kleiB^ 


Ikhe  metaphysische  Distinctionon    awiscben  Inh] 
nnd   Obcrttlche    einlassen.      Bei   allen   prak 
Zw  Aken   {qjfkn  A   uns  gleich:    wenn   der 


nnd   Obcrttiche    einlassen.      Bei   allen   praktischen 

{qjfkn  ^  uns  gleich:  wenn  der  Itthahi^ 
gröfser  wird,  so  wird  die  Oberfläche  grorserf  oiB^lr 
iimgiskehrt,  #|nn  diese  zunimmt,  so  nimmt  jener 
auch  y.  Attcfa4Milin  ich  bei  meiner  Seele  nim« 
mermdir  verstehen^  was  jene  alten  MathemSüker 
mit  Körpern  Veto*  \grölstem  Inhalt  und  kleinster 
OberflMobe  wollet.   I^ae  ^d  SpiUfindigkeiten^  nslt 
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denen  ich  mir  den  Kopf  nicht  serbrecfaen  will.  Ei 
ist  ganz  klar,  dab  wenn  aie  in  ihren  üeduciiooea 
eine  so  weaentliche  Betrachtung  wie  die  der  Ober-! 
fläche  auagelafsen  haben,  die  Lehren  von  der  BroMi 
chung.  Seh  werk  raft^.idlind  alle  mit  der  Dichtigkeit 
verbundene  LehrgegensUnde  von  neuem'  durchgeea« 
ben  und  berichtigt  werden  müaaen. 

Es  iat  eine  aehr  merkwürdige  Geschichte^  uni 
beweist,  aiif  WM  für  achwacfaen  Gründen  der  öf*» 
fentliche  Ruhm  beruht,  dafa  Archimedts^  aU  er  daa 
Betrug  bei  König  HUro*s  Krone  entdeckte,  gar  nicjite 
von  Herrn  DanitWs  Grundsatz  gewufat.'  zu  haben 
.acheint,  dafa  die  specifiscfae  Schwere  von  der  Ober« 
fläche  abhänge ;  und  doch  ist  er  durch  ein  ohngelähf« 
.res  ZutrelFen,  eben  so  glücklich  für  um  als  aufaer^ 
"^ordentlich,  trotz  seinea  Fehltritts  in  die  Unsterb«! 
lichkeit  hineingestolpert.  Doch  genug,  mein  Herr^ 
ich  habe  Ihnen  meine  Bedenklichkeilen  eben  ao  frei« 
müihig  als  oilenherzig  dargelegt,  und  wenn  Sie  auf 
mein  Gesuch  Rücksicht  nehmen  wollen,  so  werden 
Sie  aehr  verbinden  Ihren  gehorsamsten  Diener 

Patrick  Aidlti 
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Hrn.  Danieirs  Vei^uche  von  der  specifi« 
sehen  Schvr^re  der^Kryst^dle. 

4;?'/^         ..      .*  Von  J.  L.',' 

(In  «inun  lllpef  an  die  Herausgeber  von  Xhomscn^s  lansktf 
K.  Oa.  p-i&9«j    Aniangftwoise  abanaiwt  Von  lieniialbaii« 

Geehite  Herren! 
In  dem  Journal   oF  Science  and  tbe  Arte  edited  al 
the  Ji\oyal  inaUtution  (It jri«  und  IV«  So.)  eracbienao 
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neulich  ewei  gelehrte  Abhaxtdlungen  des  Hrn.  Da* 
fnell  über  die  sphärische  Gestalt  der  Grundtheflchea 
der4Lrj^staliey  worin  er  saerst  viele  gelehrte  Grün« 
de  (lir  seine  Meinung  rortrilgt  und  dann  mit  Er» 
sählung  einer  Reihe  von  Versuchen  schliefst,  die 
er  über  diesen  Gegenstand  anstellte,  welche,  wie 
er  urlheiU,  die  Frage  vollkommen  entscheiden.  Die 
Besaliate  der  Versuche  sind  alle  äufserst  günstig  für 
Hm.  DanielPs  Lehre^  er  betrachtet  sich  daher  als 
den  Mann,  der  das  Glück  hatte,  dasjenige  zu  einer 
Gewifsheit  zn  bringen  und  als  unbezweifelte  Erfah« 
rung  aufsialellen ,  was  früher  blofs  als  eine  wahr« 
acheinliche  Hypothese  da  stand.  In  Hinsicht  auf 
die  Hypothese  war  ich  sehr  f,ene(gt,  Hrn.,  DanieU 
achon  vor  Onrchlesung  seiner  Versuche  meinen  Bei«» 
fall  SU  geben;  was  aber  die  Versuche  betrifiEl,  $o 
betrachte  ich  dieselben  in  ihren  Folgen,  die  viel* 
leicht  wichtiger,  als  der  sinnreiche  Verf.  selbst  denkte 
[Wend^  sie  mir  daher  erlauben,  mich  so  weit  ans» 
sudehnen,  so  werde  ich  zuerst  eine  kurze  Eraäh* 
lung  der  Versuche  aus  DanitlN  Schrift  geben ,  und 
dann  einige  Bemerkungen  darüber  machen« 

Es  ist  wohl  bekannt y  dafs  es  RrysUUe  giebt| 
iwelche  sich  in  Tetraäder  sowohl,^  als  in  Oktaödev« 
spalten  lassen ;  die  Oberfläche  dieser  beiden  Körper 
besteht  aus  Dreiecken,  deren  vier  zum  Tetraeder,   . 
acht  inm  Oki&der  'gehören.     Setzen  wir  nun,  dab' 
die  Seiten  dieser  Dreiecke  aus  einer  gleich  grofsea 
Anzahl    von   Theilchen    bestehen,  so   scbliebt  der 
Verfasser,   da  der  Mtie  Körper  von  4,  der  andern 
von  8  Dreiecken  «ingescblofsen  wird,  „dafs  die  Ober- 
flkche  des  letztem  genau  das  Doppelte  von  der  dea 
erstem  betrage.^    Him  alellt  er  denSaU  auf:  |,dals 
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•o  gebildete  Körper  in  ihrer  spiscifischea  Scbwerei: 
verschieden  leyn  mäfaent  ee  aey  denn,  dafs  die  An- 
•ahl  der  Theile  im  OkUHder  genau  das  DopprllA 
Ton  der  im  Tetraeder  wMre;  d.  h.  die  Ansabl  dee 
Atome  in  einem  gegebenen  Raum  bei  beiden  Con« 
alructionaarten  gleich  bliebe/*  Man  sieht  aber  dociu 
leicht  ein,  dafs  wenn  wir  einen  .Haufen  Kugeln  in. 
die  Geslalten  eines  Oktaeders  und  TetraCdera  auF» 
thürraen,  die  Zahl  der  Kugeln  im  leutern  nieht 
halb  Bo  grois  als  im  erstem  seyn  wird*  Setsen  wir 
Eum  Beisgiel  die  Seite  Jedes  Dreiecks  aus  4  Kugeln 
zusammen,  so  wird  das  Tetraeder  nur  2^  daa  Uk* 
taCder  aber  44  derselben  halten;  das  letztere  entbSill. 
demnach  ^mehr  als  die  doppelte  Anaahl  von  Tfaei« 
len  unter  einer  zweimal  so  grofsen  Oberflüohe.^ 
Der  Schlufs,  welchen  Hr.  Daniell  hieraus  zieht ,  mit 
einem  Worte  das^  was  die  Grundlage  seiner  Ver- 
auchb  bildet»  ist,  dafs  „die  spacifische  Schwere  dea 
letztern  Körpers  (des  Oktaeders)  gröfser  seyn  tnüa». 
ae.  als  die  des  erstem  (des  Tetraeders).  ^  Bei  dem 
Plubspath  ist  es  leicht  möglicti  diese  Hypothese. 
durch  den  Versuch  sti  bowühreni  denn  wir  können 
diesen  Körper  nach  Gefallen  in  Oktaeder,  oder  in 
Tetrai^der  tbeilen,  wir  sind  also  im  Stande  awei 
Krystalle  zn  bilden,  deren  specifiache  Schwete  Ih 
demselben  Verhültnifs  verschieden  seyn  mufe,  als 
die  Anzahl  der  sie  zusammensetzenden  Vheile.  Der 
Vir£  drückt  die  Frage  mit  voUkommiher  Geiüuig* 
keit  so  auss  „Ist  die  specifische  Schwere  dea  ok- 
laedrischen  Bruchstücks  einer  Flufs^athmasse  grö- 
der,  als  die  eines  tetraüdrischenBrochstücks?^  Oder, 
wenn  man  ganz  übereinstimmend  mit  dem  Grund* 
salz  des  Verf. ,  wie  ich  denke  dab  man  wird  thua 
können  9  die  Sadie  verallgemeinert»  fliciat  die  Ge» 
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sUlt  eines  Körper«  abf  aeif  specifische  Scbvirere 
mn?  So  sonderbar  und  überraschend  dieser  Säti 
beinkLersten  Anblick  ersi^hrint,  so  finden  wir  ibd 
docli,  mit  dem  oben  auFgeslelllen  übereinstimmend^' 
dargethan  nicht  als  Folge  einer  zasammengeseteten' 
Rette  von  Schlüssen,  oder  als  eine  lose  Analogt0|- 
aondern  als  das  directe  Resultat  aus  dem  Versuch.- 
Da  dieser  Versuch  als  Experimentum  crucU  ansvse^ 
hen  ist,  wovon  der  ganze  Schlufs  abhängt,  so  haHe 
iob  für  nölhig  ihn  der  Länge  nach  herzueraäbleh^ 
um  mich  nicht  wJder  WiUen  einer  Auslastfciag  oder 
Jdifsdeotung  schuldig  zu  machen.  „Ich  atlcfale^^ 
sagt  Hr.  Daniell^  ^^eine  «Iqrchsichtige  Flo6s(:^th-^ 
masse  aus^  die  yoa  {i*emden  anhängenden  Körpern 
Tollkqmmeq  frei  war.  Dar^^us  erhielt  ich  durclF 
tncchanische  Theilung  balgende  (Körper;  ein  Te* 
traeder^  ein  I^homboidf^  eiq  Oktaeder,  ein  kegel«^ 
förmiges  oder  verläfgert^a  Oktaeder.  Daraiif  un- 
tersuchte ich  ihre  gegenseitige  speciRsche  Schwere 
mit  einer  sehr  feindn  Vl^ag^,  indem  ich  alle  mög« 
liebe  Vorsicht  anwand.to  «ur  Vermeidung  von  Feh* 
lern.    lob  (and  folge^^da  specißsche  Schweren  . 

kegelförmiges  Oktaeder         .     •     .     ^.    ^     9  S,iOQ 

Oktadder      ^     •     •     ,     • =  5.0^ 

Tetraeder    ^^^•••^«••=:  3,909 
Rhomboid         «•«••••^•s=  3990*^ 

Paa  Resultat  dieses   Versuchs  war  daher  volt^ 
kommen   befriedigend;    da   die  specifische  Schwciii 
der    okta^drischen   Bildung    die    der   tetrafidrisdieo  * 
sehr  merklich  übertriHl, 

Ein  zweiter  Versuch»  oder  vielmehr  Reihe  von 
Versuchen,  ward  von  Elrn.  Daniell  gemacht,  ^um 
diesen   Schlufs   noch    unwiderleglicher    zu    brgi-ün* 
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1  ft  .  JSirdfff .  Bfitnerlnuxigen 


AtnJ^  Er  nahm  einen  Würfel  von  farblosem  Flufa« 
apalhy  nahm  4  seiner  Ecken  weg,  und  bildet«  ihn 
liach  diesem  zu  einem  regelmässigen  Oktaeder;  er 
bestimmta  seine  specifiscbe  Schwere  in  jedenr^ie- 
fcr  Zustände  und  auch  die  von  drei  der  abgeschia* 
genen  Ecken,  Er  stellt  die  Resultate  dieser  6  Ver* 
•uche  in  folgender  Tabelle  zusammen: 

Specifiscbe  Schnvere  des  Würfels  •  •  =:  5,i8o 
desselben  nach  abgeschlagenen  Ecken       •     =  5,24) 

Oktaeder      .     .     4 =  0,261 

ite  Ecke      • =  5,n5 

3te  Ecke      •     •     ••'•     •    - ==  3,iii 

Sie  Ecke      ..•.••..•••=  S,ia5 

^  Ueber  diesen  Versuch  bemerkt  der  Verf.:  „Hier 
liaben  wir  ganz  denselben  Körper  von  volllcomroen 
homogener  Zusammensetzung,  und  doch  in  den  ver- 
scbiedeüieA  Theilen  *vom  verschiedenen  specißschea 
Gewichtb,*  j^emärii  den  Berechnungen  der  Theorie, 
Während  nichts  unerwarteter  seyn  kann  als  die  Er- 
scheinungen selbst,  hi3  die  Berechnungen  sie  als  den 
iPröbierstein  angeben,  mit  dem  die  Hypothese  ste« 
hen  oder  fallen  mufs.**  Hr.  Daniell  schliefst  mit  der 
B(/nieAurg,  dafs  ,,noch  andere  zahlreiche  Versuche 
alle  in  dem  Resultat  übereinstimmen»  der  Pliifs* 
spath  nehme  au  aperifischer  SchM-ere  2u,  je  mehr 
er  sich  dem  vollkommenen  Oktaeder  nähere,  und 
jp  mehr  er  sich  vom  Tetraeder  entferne«**  Nach 
der  hier  aufgestellten  vollständigen  Erzählung  von 
Hrn.  DanieWs  Versuchen  und  den  von  ihm  ilaraas 
abgeleiteten  Schlüssen  werde  ich  die  Bemerkungen 
kurz  aufstellen',  welche  sich  mir  hiebei  aufdrängten. 
Zuerst  mufs  man  gestehen,  dafs  Hi.  Daniell  durch 
das  elegante  Verfahren  seine  Kugeln  zu  zählen  aufs 
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befriedigendsle  beweist,  dafs  unler  derselben  OLor^, 
fläche  verschiedene  Mengen  Materie  enihaltüii  seyn 
können,  woraus  er  den  Schlufs  ableitet,  dafs  eben 
darum  die  spedßsdie  Schwert  verschieden  seyn  miisst^ 
obwohl  bisher  überall  als  Fundameiiialgrundsals  an« 
genomtuen  wurde ,  dafs  spccißache  Schwere  mit  der 
Siufsern  Gestalt  eines  Körpers  in  keiner  Veibindung 
stehe.  So  spricht  der  berühmte  Cotes  (Lecturcs 
pag.  57*):  „Körper  hcirsen  speciGscb,  oder  in  &pf 
cie  schwerer  oder  leichter  als  andere,  wenn  bei 
gleicher  Gröfse  das  Gewicht  des  einen  das  des  an-* 
dern  übertrifft,  oder  nicht  erreicht.'*  Dieser  Giund« 
sats,  bei  welchem,  so  viel  ich  weifs,  alle  Maihema- 
liker  und  Physiker  ruhig  stehen  blieben,  niufs  nun 
freilich  nach  der  merkwürdigen  Entdeckung  des 
Um.  Daniell  aufgegeben  werden* 

Cine  zweite  sehr  merkwürdige  Thatsacbo,  wel- 
che uns  diese  Versuche  darbieten  und  die  eben  io 
sehr  mit  den  allgemein  angenororarnen  im  Widei*«. 
Spruche  steht  ist  folgende:  dnfs  die  vcrMchkdentn  Thei» 
h  homogener  Substanzen  v^rschitdene  specifwJie  Sduvtre^ 
te.^'itzen  können»  Dieser  ganz  neu  aulgeslelUe  Grund** 
sat%  rk:ufs  natürlich  atich  eine  ganz  neue  Art  mit 
sich  bringen,  die  Versuche  über  diesen  Geg'.n&tand 
^nzuslellpn,  UT)d  dabei  werden  freilich  unsere  frü- 
heren Verjiuche  wenig  Werth  behalten.  Wenn  eiq 
Körper,  den  man  anwandte,  nur  homogen  und  frei 
yon  Uureinigkeitcn  war,  so  Th:!  es  niemanden  eiii| 
dafs  seine  specifiüche  Schwere  von  der  relativen^ 
Lage  in  dur  Masse,  worin  er  enthalten  war,  ab* 
hängen  könnte.  Jetzt  aber  finden  wir  durch  diesea 
^ganz  unerwartete"  Resultat  von  DanieWs  Veistt-v 
eben 3  dafs  dieses  wirklich  der  Fall  iit«    £a  musseii 
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daher  alU  unsere  Angaben  von  der  specifitcbeii' 
Schwere  verbeMert,  oder  vielmehr  Ton  einam  neuen 
Geaichtspankto  aua  bcstinimt  werden;  wir  miiaaeik 
uns  nicht  begnügen,  wie  bisher  alle  Chemiker  unf 
Mineralogen  ihaten,  blofs  irgend  ein  Stück  der  vor* 
gelegten  Substanz  au  untersuchen ,  sondern  wir  raus- 
aen  auch  seine  Gestalt  genau  angeben:  ob  es  wotOL 
einem  gröfoern  Stück  weggesehlagen  ward,  ob  ea 
den  Kern  dieser  Masse  bildet,  oder  nur  eine  vom 
den  „  Ecken ^'  war,  und  es  wird  in  der  Th^t  nö* 
thig  seyn,  jeden  dieser  Funkte  besonders  zu  dnter-^ 
Sachen.  Dieses  wird  ohne  Zweifel  sehr  viel  ZeU 
und  Mühe  erfordern;  aber  wir  verlassen  uns  dar« 
auf,  dals  der  gelehrte  Herr,  der  diese  merkwürdi- 
ge Entdeckung  gemacht  hat,  sich  nicht  Weigern 
werde,  eine  Arbeit  an  nnteraehmen,  für  welchif  ti 
§0  aufserordentlich  geeignet  ist 

Ein  dritter  Grondsats ,  der  (emer  eine  nothifeiH 
dige  Folge  aus  Hrn,  DanidV%  Versuchen  zu  aeyo- 
achcint,  ist  dieser,  dap  diutlU  Substanz  ihre  spuiß* 
sehe  Schwere  abändern  kann  nach  dem  Gutdänken  de$ 
Experimentators.  Wenn  er  seinen  Krystall  znm  Ex« 
periment  vorbereitet,  so  kann  er  das  Oktaeder  grö« 
fser  oder  kleiner  lassen,  oder  Ton  ihm  eine  gröfte» 
ra  oder  kleinere  Menge  Qrucbstücke  abschlagen ;  ja 
ai^chdem  er  nun  ein  Stückchen  einen  Theil  dea  Ok« 
taiders  noch  ausmachen  läfst,  oder  mit  der  „Bcke*^ 
als  Theil  des  Tetraeders  wegschlägt,  so  hat  er  dea^ 
aen  specifische  Schwere  vermehrt  oder  vermindert« 
Es  folgt  daher  nothwendig  aus  Hrn«  DanieWs  gans 
unerwarteter  Entdeckung,  dafs  sich  die  specifische 
Sdiwere  der  Krystaite  blofs  durch  dai  Nebeneinanderstet* 
kn  derselben  ändern  könne  ^   und  dafs  dieses  foilgticA 
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ganz  von  iem  Gutdänken  den  ExporimeolatcNrs  ab«. 
hänge.  Es  ist  allgemein  bekannt,  dafs  man  ein  Ok* 
ta^der  durch  Uinzusetsen  von  zwei  Tetraedern  an 
zwei  seiner  entgegengesetzten  Seiten  in  einen  Khom« 
bus  verwandeln  können  wir  erfahren  aber  durch 
diese  sehr  merkwürdigen  Versoche,  dafs  die  speci« 
fische  .Schwere  des  Rhombus  kleiner  ist  als  die  de» 
Tetraeders,  und  letztere  wieder  kleiner  als  diu  dea 
Oktaeder«)  30  dafs  zwei  krystallioische  Körper,  wenp 
sie  zusammengestellt  werdirn  und  auf  diese  Art  eino 
neue  Figur  bilden,  einen  Körper  von  gkreiugerena 
apecifiicben  Gewicht,  als  jeder  def  ihn  zusammen* 
aetzenden  Theiiea  bildeo« 

Der  acharfsinoige  Ver&  liefe ,  wie  es  9ebtin%^ 
diesen  Gegenstand  noch  nnvellendet,  indem  er  nicht 
angab,  ob  diese  merkwürdige  Bigenacbafk  der  Ipe» 
eifischen  Schwere,  sich  mit  Aenderung  der  Geatalt 
zu  S(|dern,  ai^ch  in  nicht- krystaUinizchen  Körpern 
Statt  findet ;  oh  zum  Beispiel  ein  Okta^kler  von  GolA 
zpecifisch  schwerer  Ut,  als  ein  Tetra€der  desselben 
Metalls.  £s  scheint  diefa  ans  Hm,  DanUWs  eigene 
thümlicher  Entdeckung  nothwendig  zu  folgen»  in 
welchem  Falle  dieselbe  Verl>esserung  der  Angaben 
der  specifiscben  Schwere,  von  der  ich  oben  in  Be« 
aog  auf  die  Krystalle  sprach,  bei  allen  festeis,  ja 
man  kann  auch  annehmen,  bei  allen  flüssigen  Kör? 
pern  nöthig  seyn  wird«  Man  darf  hoffen,  dab  der 
gelehrte  Entdecker  die  Bahn  weiter  verfolgen,  die  et' 
mit  so  gutem  Erfolge  betrat,  und  die  Welt  mit  ei« 
ner  Tafel  der  apecifiachen  Schweren  aller  Körper, 
in  dieselbe  Figuren  gebracht  wie  der  FluÜBspatht 
begläeken  werden 
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Nachschreiben  des  Uebersetzers. 

Die  vorhergehenden  beiden  witsigtn  Abhandluo« 
gen  iil)er  Dunidl's  Theorie  der  spccifiachen  Schwere 
Teranlarölen  noch  .eine  dritte  von  einem  sogenannten 
Phiiochemikus  Cantabiigiensis,  woraus  ich  nur  fol* 
genücn  Auszug  geben  will. 

Der  Verfasser  zeigt  nXmlioh  zuerst ,  wie  Herr 
Danieil  auf  seinen  sonderbaren  Irrthum  gekommen 
aey,  indem  er  sich  vorstellte ,  dafs  ein  Körper  von 
doppelt  so  grofser  Oberfläche  auch  den  doppelt  so 
jjrofsen  Inhalt  haben  miisst,  Diaseo  Satz  su  wider- 
legen findet  unser  Philochemicas  Cantabrjgiensis  na* 
liirlich  unnüthig,  da  jeder  Anfänger  in  der  Geome* 
Irie  weib/  dafs  er  falsch  ist.  Dagegen  aber  sucht 
er  zu  zei^n,  wie  Hr.  Danhll  durch  seine  atomisli<« 
sehen  Betrachtungen,  dennoch  zu  richtigen  Bestiin« 
nötigen  über  den  Inhalt  hätte  gelangen  können.  Er 
berechnet  nämlich  im  Allgemeinen,  wenn  in  f^er 
Seitenkante  n  Kugeln  sich  betänden,  die  Anzahl  der 

Koßoln  im  TeUaeder  =    '  ^°  * '-  ^°  t  " 

im  Oktaeder  =  2    -^- ^ — r--^    —  2« 

was  sehr  leicht  aus  dem  Gt^setz  der  figurirlen  Zah« 
leo  foJüty  und  findet  nun  die  Gränze  des  Verhält* 
nisses  fiir  ein  ohne  Ende  wachsendes  n,  wo  alle 
üie^Jere  Poteuzei^  yon  n  gegen  n^  verschwinden 

Telrasder  :  Oktaeder  =  ^  :  ^^  =  1  :  4 

welches  dasselbe  Verhältnifs  i&t,  was  die  Stereo» 
metrie  (ur  ihi^n  körpei  lieben  Inhalt  an^^iebt. 

So  weit  der  Verf'dsser.    \Jn%  genügt  (was  Hohon 
6*19.  S,4ä'i.  hinsichtlich  der  atumi^ti^tcbca  Ajeuacü«- 
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fangen  det  Herrn  DaMdts  geeehah)  aoeh  hier  aa 

die  alte  geomttrta  indmsibilium  von  Cavalieri  sa 
erina«rn.  —  Was  aber  Daniell^s  Versuche  atilangt: 
•o  iit  einleuchtend,  dafi  alles  waa  Verfehiebnog 
oder  Zerreiüiuog  kleiner  Theile  im  Innern  einea 
Körpers  bewirken  kann  (wie  bei.  dem  Abschlagen 
kleiner  Stücke  von  einem  Körper  so  leicht  mög- 
iiob)  .kleine  Unterschiede  hinsichtlich  'auf  darrü»» 
sultat  der  Abwägung  im  Wasser  veranlaäsen  könne. 
Nicht  unpassend  mag  es  aueh  seyn,  hiebe!  an  die 
Bemerkungen  roü^tiaMtehfrat  vhtr  Armnetrie  in 
den  Annajea  de  Cbimie  im  Jabra  VI.  (TOiiBaligpip 
Republik)  S.a88  — ao5,  wovon  ia  Gil^i'e  Amia- 
len  Bd.i  1799  8*^96  eine  Uebereetauiig  steht,  zu 
erinnern,  so.  wie  an  SchmidVf  Gegenbemerkungen  in 
BA  S«  194  derselben  sületst  genannten  Zeitschrift. 
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Beschreibung 
«tmösphftrisGhen  Elelctrometerl 

,   Voa 
^       WaMit  RONALD  Et^ 
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IL  Eimnbmh  IIil|ii«iU  am  pbytilL  GMlUoh.  ^M 
.    lia  &fllam«i.md  Striam  vom  H^rmug^ber.) 

X3ia  almotphäriiclie  ElektrioitU  wurde  zwar 
der  ersten  Periode  ihVer  Enideckting  an  il^mer  fair 
•inen  wichiigeu  Gegenttaad  der  Untersuchaog  ge» 
halten  und  vielen  sorgfältigen  und  srhltzunggweH 
theo  Nacbfarschungen  unterworfen;  Inder«  maVmsil 
dooh  bedauern  y  dafs  nicht  ein  Verzeichnirs  sorgfäl- 
tiger Beobachtungen  darüber  die  an  verscbiedeneo 
Orten  über  Drucke  Wftrroe,  Feucbligkeit  u.  s.  w» 
der  Atmosphäre  angestellten  begleitet. 

Die  Schwierigkeit,  wo  nicht  Unmöglichkeit,  eia 
Nichtiges  atmosphärisches  Elektrometer  su  bauen,  und 
die  grofse  Unbequemlichkeit  beim  Gebrauche  des  am 
tnindesten  mangelhaften  Werkzeugs  der  Art,  (was 
vielleicht  das  von  Btccaria  ist)  sind  wahrscheinlich 
die  Ursachen  dieser  Vernachlässigung. 

Die  bekannte  Schwierigkeit  scheint  darin  tu  be« 
stehen,  die  gläsernen  Träger  oder  Isolatoren  der 
Drähte  oder  Stangen  in  solchem  Stande  su  erhalten, 
dafs  die  durch  sie  liewirkte  IsoUmng  immer  dieael- 
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kia  ley)  aber  keiq  Verauch,  dieaen  Zweck  «1  arlan* 
gen,  (?]ückie  bia  jetxt,  wahrachcinlicb  weil  die  Ab* 
aetxung  von  Feuchtigkeit  aua  der  umgebenden  Luft 
auf  dieaelben  nicht  ganz  su  beaeitigen  war«  Herr 
Read  fafate  die  Anaicht,  dafa  wenn  aeine  Isoluto* 
rcij  immer  in  ,,  angemeaaener  Temperati^r '*  erhalten 
werden  könnten,  aeine  Auffangatange  ateta  elektri* 
airt  aeyn  würde;  aber  er  fürchtete,  da  dieaer  End* 
aweck  blofa  durch  gewöhnlichea  Feuer  erreicht  wer* 
den  könnte,  dafa  bei  einem  ao  grofaen  Apparat  es 
aehr  ach  wer  aeyn  würde,  weder  sa  viel  noch  au 
wenig  abzuwenden«  In  dem  unten  beachriebeuea 
Apparat  kann  die  Temperatur  dea  laolatora  (immer 
oder  doch  bei  jedeamaliger  Auatellung  deaVeraucha) 
etwaa  über  die  der  umgebenden  Luft  erhöht  wer* 
den^  und  folglich  acheint  ea  vernünftig  au  achlie» 
iiaen,  dab  der  Abaata  von  Peuchtigkeit  anf.aeiner 
Oberfläche  aehr  gering  und  ihr  LeitungavermOgett 
tmovfrklich  aeyn  werde« 

Dafa  Bö  die  iSchwierigkelt  grofaentheila  an  ubef* 
winden  aey,  erhellt  wenigatena,  wenn  man  mit  die« 
aem  erwärmten  anerwärmte  laolatoren  vergleicht]^ 
aber  ea  wäre  an  Weit  gegangen^  wenfl  man  aageo 
wollte,  dafa  Glaa Oder  eine  andere  Subatana,  deren 
Temperatur  Hoch  ao  wenig  erhöht  wird ,  nicht  da- 
durch ein  grüberea  Leituligavermöged  bekäme*  Noch 
ein  und  die  andere  leichte  Verbeaaerung  dea  atmd« 
äphäriachen  Blektrometera  wurde  veraucht  und  die 
y ortheile  einiger  verachiedcnen  Arten  verbaodea^ 
Hol  ao  dieaen  heuen  atmoaphäriachen .  Elektrometer 
psaaend  und  aum  allgemeinen  Gebrauch  anwendbar 
au  machen«  Indefa  würde  Hrn.  Ronayne's  einfache 
Methode^  wobei  keine  Ifolirung  nötliig  iat,  aai  mei« 
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slen  befriedigend  seyn,  wenn  sie  bei  geringer  eiek* 
tnsilier  Intensität  anwendbar  wäre« 

A  B  C  D  (Tat  3.  Fifri.)  ist  der  Aufrifs  eines 
starken,  auf  i^ier  Füfsen  siehenden  und  mit  einer 
'Giaslhüro  ^ersehenen  Gehäuses.  E  ist  der  gläserne 
l'rä^er,  wl^lcher  duich  die  am  Boden  des  Gehäu- 
ses und  dem  Holzstücke  P  augebracliten  mit  star« 
'  kein  Lcder  ausgefü Herten  OtlTnungen  geht.  GGG 
sind  Bolzen,  welche  auch  durch  den  ßoden  dca 
Gehäuses  und  des  Stucks  P  gehen ,  und  Schräuben«- 
niuttern  haben,  mit  cferen  Hülfe,  bei  der  kegelför^ 
ynii^en  Gestalt  des  Glases,  der  Träger  in  seiner 
^Lnge  unverrückt  erhalten  wird,  ohne  Gefahr  zer« 
krochen  zu  werden.  Der  Theil  des  Trägers  9  wel- 
cher mit  blinden  ' Linien  bezeichiiet  ist,  ist  höhl^ 
die  Dicke  des  Glases  ist  ohngelähr  ein  Vierlelszoll 
im  Lichten,  und  der  obere  Theil  iä  mit  Siegellack 
bedeckt,^  Unter  dem  Träger  ist  eine  kleine  ^^n- 
geisllanipe  H  durch  die  Umgebung  I  gegen  den 
\N^ind"ge8chützL  In  ihr  dieiiC  blofs  ein  dünner 
bj>umwoiIener  Paden,  den  Weingeist  zu  cler^t'larn« 
ii'ie  zu  leiten,  uxid  sie  wird  nur  dann  angczünde^ 
Wenn  ifnein  Hygrometer  über  So^  ^^^i^i*  Das  oEeii 
Ende  des  Trägers 'ist  mit  einem  starlLen  mcssinge» 
nen  Püfs  versehen,  um  die  Messiiig^äule  K  aufzu« 
lielmien,  welche  durch  eine  OeCTnun^  von  3  Zollea 
im  Diirclimesser  oben  in  das  Geliäuse  herein  geht^ 
und  an  welcher  die  Kugel  L  befestigt  ist;  diese 
ist  durchbohrt,  um  das  untere  Ende  einer  langen 
Anp^clruthe  aas  Bambusrohr  M  aufzunehmen,  wel- 
ehe  Utifvr  eineni  Winkel  von  ohngefähr  45<^  gegeiJ 
den  Träger  geneigt  isl;  die  obere  Spitze  derselbe^ 
ist  mit  Polk  belegt.  —   Der  stalle  0rlbt  N  geht 
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dareh  eine  Oeffnnng  von  zwei  Zollen  in  der  Schei- 
dewand O»  er  tragt  eine  Zange  und  das  Goldblätt-» 
eben  •  Elektrometer  l\  Dem  Ende  dieses  Drahte 
gegenüber  sieht  man  das  Ende  eines  andern  Drahte 
Q,  welche]^  mittelst  einer  sehr  genauen  Schraube 
durch  die  Seile  des  Gehäuses  geht,  und  vermöge 
eines  eingekerbten  Schraubenkopfes  in  jeder  ver» 
langteA  Entfernung  von  dem  Draht  N  first  gestellt 
werden  kann.  Die  Kette  K  bildet  eine  metallische, 
'Verbindung  des  Drahts  Q  und  der  Erde.  Man  er-» 
hält  also  auf  diese  Art  ein  Bntladbngs*>Elektrome* 
tet,  um  die  Länge  der  Funken  genau  au  messen^ 
und  die  Wirkung  heftiger  Entladungen  su  verhüten. 
Streifen  von  Zinnfolie  sind  auf  der  den  Goldblätt^ 
eben  gegenüberliegenden  Seite  des  Gehäuses  und  der 
Scheidewand  angekleistert«  An  der  Rückseite  dee 
Gehäuses  in  einer  Höhe  mit  den  untern  Enden  der 
Goldblättchen  ist  ein  Kreisbogen  von  Papier  festge^ 
leimU  in  zwanaig  Theile  getheilt,  welehe  aber  nicht 
-gleicn,  sondern  nach  Saussure'*8  Methode  bestimmt 
aind  (Voyages  T.Il.  p.3o4).  Und  ein  anderer  im 
zwanzig  ähnliche  Tbeile  getheilter  Bogen  ist  auf 
die  gläserne  Vorderwand  geleimt,  genau  gegebüber 
dem  erstem,  so  dafs  genau  der  Grad  der  elektri^ 
achen  Spannung  gefunden  wird«  wenn  man  das  lAug 
in  eine  gerade  Linie  mit  einem  der  Goldblättchea 
und  beiden  gegenüberstehenden  Abtkeilangen  der 
Kreisbögen  bringt. 

Bin  paar  kleine  aus  Boxbaumholakohlen  gedrelH» 
te  Kugeln  sind  an  einem  Haken  S  aufgehangen  und 
awar  am  Ende  der  Angelruthe  mittelsi^des  feinsten 
aechs  Zoll  langen  Silberdrabts,  oder  statt  derselben 
das  Elektrometer  Fig.  3,  welches  hei  noch  höheren 
Graden  von  Eiektriöität  t.  B.  bei  Regen »  «chwerem 
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Gewölk»  Hagel,  Schnee  u.i.  w.  dient.  Wenn  nta^ 
Ijcb  die  ElektriciUt  im  Freien  «o  anwäclul,  clafs  sie 
die  üoldblätlcben  zenlören  würde:  ao  können  di»- 
ae  leicht  entfernt  werden« 

Wird    der    hier  abgebildete   Apparat    io    dem 
höchsten  Zimmer  eines  Hauses  auf  einen  Tisch  ge- 
stellt, und   die  Angelrulbe  zum  Fenster   hinausge^ 
steckt,  so  ist  er  im  gehörigen  Stand,   um  i>ei   hei* 
terem  Wetter  den  Zustand  der  gewöhnlichen  Luft» 
Elektricitkt  anzuzeigen«     Man  kann   die  Stange  und 
die  Säule  M  K  wegnehmen,  und  um  das  Innere  ge- 
gen Staub  zu  schützen  y  das  Gehäuse  oben   mit  ei« 
xiem  geeigneten  Deckel   verscbliefsen ,  und   ea   dann 
mittelst   des  Handgriffs  T   an    einen    andern   Platz 
bringen«     Stellt  man   im   Freien   Versuche    an,  so 
kann  die  Säule  KL  wegbleiben  und  die  Stange  senk« 
recht  auf  den  Fufe  derselben   aufgerichtet   werden, 
aber  in   diesem  Fall  sind  die  Goldblättchen  kleinen 
Bewegungen  durch  den  Wind  ausgesetzt,  wenn  dier 
aer  stark  ist,  und  man  kann 'statt  ihrer  dio  KShlen» 
kiigiplchen  an  den  Oraht  N  hängen.     Btkkaria  nahoi 
vorzüglich  Rücksicht  auf  die  „Häufigkeit^*  der  Au» 
Eeigen   von  Elektricitit.  an  seinem   Draht,  oder  auf 
die  Zeitdauer   in   welcher   wieder  frische   Zeichen 
entstanden,  wenn  er  ihn  berührt  hatte,  und  er  hielt 
diese  Perioden  mit  Recht  einer  besondeiii  Aufmerk- 
aamkeil  würdig,  da  sie  dem  Grad  der  atmosphärip 
achen   Feuchtigkeit  proportional   sind«     Vortügltch 
•ua  diesem  Grund  sind  auch  (eine  Silberdrä^te  und 
Kugeln  aus  harter  Kohle  andern  Sloilen  zu    Elek- 
trometern vorzuziehen,  namentlich  irgend  einer  Art 
von    Fäden    nnd    Kugeln    aus    Pflanzenmark    oder 
Kork ,  weil  diese  Fäden  zuweilen  sehr  trecken  werp 
den  und  dann  nicht  gleich  gut  leiten  ^  und  lengsa* 
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mer  divergiren  aU  «ie  ,tollteD;  sie  würden  daher 
bei  der  eben  erwMhnlea  Beobachtung«weise  von  Hek' 
Maria  zweideutige  Reiullate  geben;  und  das  Verfah- 
ren,  welches  einige  Elektriker  empfohlen  haben, 
man  solle  sie  mit  Salzwasser  befeuchten,  um  ihr 
Leitungsvermögen  zu  vermehren,  macht  sie  nicht 
nur  defswegen  tadelhaft ,  weil  sie  sich  drehen,  biegen 
und  verkürzen,  sondern  auch,  weil  hierdurch  ihr 
Gewicht  nicht  unbedeutend  vermehrt  wird.  Hol- 
lundermark*  und  Korkkügelchen  bleiben,  wenn  sie 
nicht  neu  sind,  gerne  aneinander  hjLag^etu 

Fig«5  ist  ein  passendes  Instrument,  welches  an- 
wendbar ist  bei  der  Co&straction  der  ERektforneter 
aus  Silberdraht  und  Kohlen k ügclchen ,  was,  wie 
Cavallo  von  denen  aus  Silberdraht '  uhd^fCorkkügelr 
eben  bemerkt,  auf  deta  gewöhnlichen  Weg  sehr 
flcbwer  ist.  AB  CD  ist  ein  Bogen  von  Stahldraht, 
welcher  an  ;)edem  Ende  einen  Haken  hat.  Man 
zieht  durch  die'iCogel  einen  Silberdräht  und  bildet 
Binge  an  jedem  Ende  desselben ,  nun  wird  e)p  in 
diesem  Bogen  ganz  sachte  gerade  gezogen.  Indem  man 
die  Haken  durch  die  Ringe  steckt  und  den  Bogen 
dadurch  vorwärts  schiebt,  dafs  man  mit  dem  Dan« 
men  andruckt  an  das  Ende  der  Zunge,  welche  sicti 
durch  des  Widerstand  der  Schraube  E  auf  beiden 
Seiten  mehr  öffnet.  Dann  wird  die  Schraube  in 
dem  Stück  F  etWas  fester  angezogen,  um  den  Bogen 
unverrückt  in  seiner  Lage  zu  erhalten.  Der  Feini^ 
Draht  wird  nan  sor^kltig  auf  ein  Stück  Eisen  gelegt, 
und  etwas  weniger  als  zur  Rothglähhitze  erhitzt,  wor« 
auf  er  vollkommen  gerade  bleibt ,  so  daüi  man  ihnr 
nun  vom  Bogen  herunternehmen  und  an  einen  von 
den  Ringen  des  messingenen  Stücks  G  hXngen.kann. 


484         "  Carradori 


ü  c  b  c  t 
ÄdLS  süfse  Priiicip  der  Oele^ 

TOB 

GioAcbino   CARItADOIit. 
Am  d«B  lulimusclm  *)  tob  Profcttov  MiimAM^ ' 

vVenn  die  ÜhrmaGher  and  and/e^re  Kiiastler  tiü 
freies  y  oder  wie  aie  sagen ,  gereinigtes  Oel  haben 
wollen,  SP  pflegen  üe  Olivenöl  in  ein  gläsernes 
Gefäb  zn  schiitteni  eine  kleine  Flintenkngel  odir 
^leischroot  hineinzuwerfen  und  es  dan^it  eine  Zeit* 
lang  ruhig  sieben  zu  lassen ,  ehe  sie  es  gebrflttcfaen} 
•ie  wissen  aber  keinen  Grund  dieses  Verfahrens 
anzugeben ,  wie  diefs  bei  manchen  praktischen  Vor» 
theilen  geht,  die  sich  durch  Tradition  in  den  Ge* 
werben  fortpflai^zen.  Doch  so  viel  ist  gewifa,  aie 
erreichen  recht  gut  ihre  Absicht:  denn  nach  weni« 
gen  Tagen  setzt  sich  an  dem  Blei  in  den  GefäTseit 
ein  mehr  oder  minder  beträchtlicher  graulichwei- 
fser  Niederschlag  ab  und  das  Oel  wird  klarer  und 
durchsiehtiger* 

Mir  schien  dieüi  Verfahren  Aufmerksamkeit  za 
Yerdienens  ich  ttudierte  es  aorgialtig  und  atellto  ei* 


^  Mtmofi«  delU  8oeieU  iulisaa.  Tom.  XIIL  K  It  p.  isSb 

T«roi^iUo7.  ^ 
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,np  Reihe  Verbuche  darüber  ^n^  überzeugt,  dab  aua 
scheinbar  geriogen  und  gemeineii  Erfahi'UDgen  sich 
oft  sehr  hedeuteqd^  und  nüb&Iicbe  Thatsachen  für 
di^'  Wissenschaft  und  die  Künsle  stehen  lassen. 

Die  fixen  Orle,  die  wir  durch  PreCsen  aua 
Früchten  vpd  Sfinifn  gewinnen,  «nUialteu  mehrere, 
fremde  Substanzen,  nämlich  Schleim,  eineq  gefärb- 
t(;0  lia^tracti^vstQir  und  Su&rkquehl:  diese  sondern  sicl|- 
iü:  dec  .Uvhc;  zuip^i/rheil  von  dem  Oele  ab,  und 
schlagen  sich  als  ein  zäher  Boden^at»  nieder^  Abe^; 
die  z^i.tern^ 'i*hci|e|  welche  siqh  nur  langsam  und 
schwierig  niederschlagefi ,  bleiben  zurück,  besonder 
gcblpAn^^  der. 9  map  weifs  nicht  wie,  inniger  mit 
dem  Oele  verbunden  ist,  und  #uch  etwas  Farbe^ 
atott'  und  stärkeartige  Substanz  beigemischt  enthälti 
dieser  sondert  sic^h ,  selbst  in  l'ang^'Rühe,  nieknala 
ToltsUndig  ab.  Wir  findet  ohn^trtfitig'  eine  cherai-t 
sehe  Verbindung' stirttv  da  '^  durch  kein  wechanir 
ichea  Mittel  su  firtfhtien  ist. 

Deir  nnsterbllch^  ^cfueh  fand,  'dafsaüs  dem  Oll« 
venöl ,  Mandelöl  und  andern  Oelen ,  die  wir  fette 
ii*fif1en  »"dbrcb  Bliiioxyft  and  «twaa  sngeseUtes  Waa« 
V6r  in  der  WMpmr  ^ine  Substanz  ausgeicbieden  wird^ 
die  dem  Giimnrrsohleim  Xhnlieh  ist  nnd  sich  durch 
8klp^tefsXure^]«i  KleesKure  verwandeln  läfiit  Er 
nannte  sie  das  süfse  Prineip  der  Oele.  .  Diese  Suh^ 
stanz  fandf  Sd^ffitßi,  ^eichiich  in  vielen  fetten  Oelen, 
liwhti<Hcht.  in  di^nw,  welche  au^trockneada  genannt 
werden,  mit  A^MO^ma  des  Leinüla,    .  .    - . 

.  r.  Difrse  Substfn;^  ist  e^  also,  die  upsere  Künstler 
ms  dem  Oal .  vermittelst  filei  auszuscheiden  suchen, 
pndhiei,ji^f.  habe  ich  eine  Reihe  sorgfältiger  Ver- 
eucb^  in^Htellt,  die  mjch  W  TbaU^chen  geführt 
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Die  grüne  Farbe,  welche  die  Kupferfeile  in  dem 
Oele  angenommen  hattr,  zeigt  hekanutlich  eiu^  Oxy« 
dialioii  des  Kupfers  an,  und  diese  Oxydation  liat| 
wie  man  siebt,  dem  Schleime  oder  dem  »ülsen  Prin- 
cip  des  Oels  zuzuschreiben, 

6.  Ein  kleines  Slück  glänzend  poUrten  Ziink  leg« 
ie  ich  in  einen  Becher  i'oll  Oel.  .Nach  einigen  Ta« 
gen  fand  ich  es  bedeckt  mit  ^iiiem  sclileiuiigeq  Nie-: 
^erschlage,  der  cia..krystaU|joiscbe5  Ansebeu.balteb 
Das  Zink  unter  demselben  ^ar  an  der  Oberfläche 
ox^dirt, 

Rinem  gleichen  VersuCÜa  seUle  ich  ein  gUa* 
iepd  polirtes  Stück  Blei  aus,  und  erhielt  fa&t  diir* 
selben  Resnitate,  Dm$  Blei  war  an  der  ganzen  Ober- 
flache oxydirf.  Auch  die  übrigen  Blei-  und  Zink-', 
•tiicke,  die  ich  bei  Versuch  i,  3.  3.  in  dieser  Hin- 
aich(  nicht  nntersuchf  halte,  fand  ich  mit.^ einem 
Üeberzuge  von  Oxyd  bedeckt. 

7*  l^ch  schiittete  etwas  an  der  Luft  angelaufene 
grauliche  Bleifeile  in  ein  oflnes  Glas  voll  Oel;  in 
ein  anderes  gleiches  Glas  voll  Oel  schüttete  ich  ei- 
ne gröbere  Menge  frisch^^  blanker  Bleifeile,  und 
fand  nach  -einigen  Tagen,  dafs  de^  schleimig»  Nie- 
derschlag über  der  granen  d.  i.  oxydirten  Bleifeilo 
weit  befrttchtlicher  war  als  über  d^r  gUnaendea 
nicfatoxydirten ;  auch  war.  In  dem  ersten  Glase  der 
Kiederschlag  symmetrisch  bu  krystalllnischen  Grup- 
pen geordnet  und  das  Oel  weit  klarer,  durohaichti-» 
gcr  iin4f£eschaipckloser  ah  in  dem  zweiten« 

8.  Aus  diesen  Versuclieu  (6.  7.)  acblofs.  ich,  dalifc, 
dem  schleimigen  Niederschlage,  der  nach   dem  ge» 
mein  iiblicheh  Verfahren   duioh  Blei  bewirkt  wird« 
f ine  Oxydation  des  Skis  yorausgehen  mula« 
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Schtfh  hat  schon  gefundlei],  dab  aich  daa  Blei 
im  oxydirlen  Ziislaode  mit  dem  Schleime  des  Oelea 
«hämisch  v«i bindet:  dies«  Crfahniug  habe  ich  hier 
nur  auf  eiue  eiufache  und  fialcuchlende  Weil» 
bestätigt. 

9.  Ich  pulverte  verglastes  Bleioxyd  öder  Blei«' 
glätte.,  uod  gofs  über  eine  kleine  Monge  des  Pulvera 
einen  Zoll  hoch  Oel.  Nach  einigen  Stunden  bilde« 
Xp  sich  eine  so  voluminöse  Menge  von  Niederschlagt 
dafs  er  die  Menge  des  Oels  überstieg,  und  damit .ver* 
mengt  eine  graue   undurchsichtige  Mas^e  darstellte« 

10.  Mit  -ttiiverglastem  MA^'i^'oi  und  mit  Mennig 
erhielt  ich  folgende  Resultate:  Oel  mit  Mei[iajg.ia 
demselben  Verhältnisse  wie  vorhin  mit  Bleiglütte  in 
«inem  Glase  versetet,  verband  sich  damit,  sehwoU 
auf,  und  setzte  einen  Schleim  ab,  der  sich  zwir 
achen  die  Mennigkörner  in  Flocken  legte;  a)ier  ein 
rein  abgeschiedenes  Sediment,  wie  vorhin  durch 
BleigUlle,, wurde  nicht  erhalten. 

Auch  mil  Maasicot  scbwpll  das  Oel  auf,  und 
zwar  ohne  euMD  JMstioimt«!  Niederschlag  zu  bilden« 

11.  Di»  Wirkung  des  Massicota  wünschte  ich 
noch  deuClicher  zu  sehen,  loh  schüttete  nur  wenig^^ 
Körner  des  Oxyds  10  ein  Glas  und  gofs  einen  bal-« 
ben  Zoll  hoch  Oel  darauf.  Nach  einigen  Stunden 
war  das  0:iyd  aufgeschwollen^  ohne  einen  Nieder«^ 
schlag  auszuscheiden«  Darauf  mengte  ich  es  wohl 
ipit  dem  Oale  vermittelst  eines  Spatels«  Nach  ciui* 
gen  'J*agen  hatte  sich  viel  Schleim  niedersehlrigeq, 
der  das  ganze  Oel  trübte  und  es  zkli  und  undurch* 
sichtig  machte. 

13.  Da  nach  den  obigen  Versuchen  (%  und  &) 
das  Zink  starker  auf  4^&  Oel  einwiikt  als  .dd#.  tUeii^ 
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so  war  zu  vermulban,  dafs  das  Zinkoxjd  wenig- 
stens nicht  minder  wirksam  seyn  würde,  als  diir 
Bteioxyde. 

Ich  schiiltete  eine  kleine  Menge  Zinkblumen  in 
ein  ülas  und  gofs  darauf  einen  halben  Zoll  hoch^ 
Öei.  Nach  kurzer  Zeit  war  das  Oxyd  aufgescli wol- 
len, ohne  Schleim  auszuscheiden«  Darauf  rührte 
ich  das  Gemenge  um.  Nun  bildete  sich  nach  und 
dach  ein  Niederschlag,  doch  langsam.  Nach  eini- 
gen Tagen  lag  über  dem  Oxyde  eine  Menge  Schleim, 
der  das  Oel  trübte.  Wieder  nach  einigen  Tagen 
aah  ich  die  ganze  Masse  des  Oels  verwandelt  in 
ScÄileiid'  und  in  ein  didkeres  Oel ,  das  weifs  war 
wie  Pomade« 

Darauf  wendete  irh  eine  geringere  Menge,  oSin^ 
licn  itiur  etwa  seclis  Gran  Zinkoxyd  an  und  gofs  dar^ 
über  in  eiuem  gewöhnlichen  kleinen  Glase  einen 
Zoll  hoch  Oel,  das  ich  reit  d^m  Oxyde  durch  Rüh- 
ren vermischte.  Es  entstand  wieder  ein  trüber  Nie-^ 
dersshiag,  aber  das  Oel  war  Micht.  so  weifa  und 
dick' 'wie  vorher  gewc^detf :  ea  warclidfafliiasig« : 

-Aus  diesen  Versuchen  sehen  wir,  daft  dasZink- 
d^yd  die  schleimige  Substanz  des  Oels  starlc  anzieht, 
aber  sich  auch  schwierig  von  dem  Oele  trennt,  und 
dafs  zugleich  die  Plüs^igkeit  des  Oeles  sich  vermin* 
dem  mufs,  wenn  es  auf  diesem  Wege  gereinigt  wei^ 
den  soll. 

i5.  Die  Bleioxyde  nicht  gepulvert,  sonders  in 
Stücken  gaben  mir  folgende  Aesultate,  Ein  Stück 
Bleigläde  in  ein  Glas  voll'  Oel  gesenkt  überzog  sich 
nach  wenigen  Stunden  mit  feinen  Schleimflocken, 
die  immer  mehr  zunahmen:  nach  c'inmn  Tage  war 
ea  ganz  mit  einem  WÄIkchen   amgeben.     Massicot 
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xeigte  sich'  weniger  wlrkftaiii.  Ein  Stück  Mennig 
wurde  erst  nach  einigen  'J'sgen  mit  eintni  leichteli 
Anflüge  von  Schleim  und  darauf  mit  weifslichen 
Flocken,  die  besonders  an  dem  Umfange  ihrer  Ba« 
^fts  in  Gestalt  von^  Kristallen  angeschossbn  waren, 
bedeckt. 

Daraus   geht^- hervor,   dafs    die   'BeiÄ^n    letzten 
Oxyde/  und  besonders  Massicot,    rertheilt    werdenr' 
itiüssen,  um  auf  das  Oel' wirken  zu  können. 

l4.  Nach  diesen  Verjiuchen  ist  es  gewifs,  dafs 
das  metallische  Blei  y  welches  aus  dem  Oele  das  sü- 
Ise  Princip  niederschlügt,  vorher  in  demselben  ei*, 
lien  öx^dirten  Zustand  eingehu'  Aber  wie  undf  Wb^' 
durch  özydirt  sich  das  ins  Oet  g^enkte  Blei  ? 

.  ^  Job  jcbitttete  fein  gefeiltes  ßlei,  in  ein  Glas  lait 
ijngfm  Halse,  füllte  das  Gefäfs  mit  Pel  ganz  bis  an 
die  Oeffnung  und  .  vfrschlofii  es  dann  mit  V|/aclia^. 
Eine  gleiche  Menge  Bleifeile  brachte  ich  in  ein  tnil 
eben  so^vi^l  Oel  gefülltes  offnes^  Glas«  In  das  erste 
Qefäfs  kopntft  f)sQ., keine. atmosph^friscb^  Luft  ein« 
treten.,  das  andere  erlaubte  den  freien  Zutritt  der 
^ufjL  :  In  letcterm  sah  ich  nach  einiger  Zeit  den 
geyr^^bnlichen  Niederschlag,  in  dem  erstem. fand  ich 
keinen,  auch  nicht  nach  mehrern  Tagen«  Den  Ver-  - 
aUch  Wiederholte  ich  aur'^dieselbe-Wäiie  mit  Zink, 
and  mit. demselben  Erfolge:  in  dem  ofltiferi  Getifte 
ein  reichlieher  Itletff^schla^S  i"  dem  verschlosiretiett 
kaum  aine  Spur.  Dkrkaf  öffnete' ich  die  verschloi^ 
aenen  Gehfse  und  gofs  etwas  Oel  heraus,  um  dea? 
fieto-  Qberil;ichc  i^u  v^rmebre^:^imft  edblgte  in  bei« 
den  der  -gewöhniiche  NiederaobUg. 
^'  Es  entstand  aho  kein  NiedericMeg,  weil  sich 
kMn  Oxyd  hfldfete,  utid  ^a  bildete  sich  keim  Oxyd^ 
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weil  der  Zutritt  der  atmosphäriscban  Laft  cum  Qalf.' 
verhindert  M'ordtn  war« 

lo.  leb  friniierte    mich    an   das   «chleioihaltigf 
Knpferoxyd  oder  Kupfergrün  des.  Ver&uclis  6,  uod 
boille  durch  wiederbolie'  uud  abgekqdeile  VeriMich». 
auf  diesem  Wege  Aufschlufs  zu  erbaltco,  ^ 

Ich  scfaüUete  in  ein  Gia«  mit  iaugem  engan  HaU 
ae  Kupfergrün-,  so  dafs  der  Boden  des  Gefäfsea  nicht 
ganz  dazQii  bedeckt  war:  darauf  füllte  ich  das  Ge^ 
iäfs  ganz  mit  Qel  bis  an  die  Oetfuung  und  ver* 
scblofs  es  mit  VVach.H,  welches  das  Gel  berührteii 
damit  lieioe  Luft  in  Berührung  init  dem  Gele  blicN 
be«,.  In  ein  andei^s  Gebfs  mit  weiteui  und  oIFoeni 
Halse  hatte  ich  ebeq  sP  vie(  Kupferfei^  and  Oef 
gegossen;  und  onälich  auch  in  eine  gUseriie  Schaa« 
le;  Nach  einiger- Zeit- Talnd  sich  in  dein  ersten  Ge« 
iafse  eine  )eiciilJB''^H]De  Färbung»  die  rom^  Bodbaf 
langsam  aufstieg  and  'sich  durch  das  ganxe  'Oel  vei^ 
breitete,  obgleich  die  fjuR  völlig  a^ugeschiossen  war; 
in  d^n  beiden  andeAi  oiFnen  Gefifsen  Wair'dicf  Fsir- 
bung  deutHchar  und  nahm  immer  mehr- an  Starke 
xa,  besonders  in  der  Schaale.'  'Nachdem  ich -das 
erste  Getefs  geöffnet  dbd  sur  Hälfte  geleert  hatte,  so 
trat  auch  hier  ein^'iuihier  lebhaftere  Färbung  ¥m. 

Es..i)t  aUo|  klari^^dafs.  sich  in.  dem  Oelp  einci 
i^ttbstfU33Q..befii;idet,  w^che  gleich  «iper  SiHire  yii:k;^ 
W.^  sie  dasICupfcr  zu  Kupfergrjia*)  oj^dirt,.  wel« 
shes  bskaunüjcb  durcb  Fflaiizenskure  gfkbildet  w.if^ 

"^  Vitd«  wbM''  Bf  i»t  nicht  gms  amtlich .  'ob-  a^r  VM 
bier  «int  grase  Käpferhydrat  Cw«"«^*'t>^et.rotllW  K*i 

/;!<{   FW0X7.dj|hMei>^.9'^(^r  du  Kypftri^aii  C^<^hlaiiaaur« 
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i6.  Aus  diesem  durch  KupGergriin  getärbtcii 
Oele  machte  ich  drei  Abtheiluageh  ^  und  g6£i  eito 
eirizdn  in  gläserne  Becher:  die  eine  über  angelaQ* 
fene  Bleifeile^  die  andere  über  ZinkFeile  und  dio 
dritte  über  gepulverte  ßleiglätte,  in  der  Uebcrzeü- 
giJngy  dafs  wenn  durch  das  süfse  Princip  das  Kii* 
prergriin  in  dem  Oele  verbreitet  wire,^  durch  VüU 
lang  die  Farbe  verschwinden  n^üfste.  Wirklich  ent- 
färbten sich  aiich  alle  drei  Abtheilungeh  des  Oala 
nach  einiger  Zeit  und  setzten  einen  gruneh  schiel* 
migen  ßodentatz  ab. 

If.  tn  das  Gciäts  (i4*},  worin  die  ZinkFeile  aus 
dem  Oele  keinen  Niederschlag  bildete ,  weil  es  ver«» 
schlössen  wur,  warf  ich  ein  Stück  BleigltiUe,  fügt« 
Hoch  etwas  Zinkfeile  hinzu  und  verschlofs  es  wie- 
der lußdicht  mit  Wachs«  In  knrzer<  Zeit  aetzteii 
sich  an  der  Bleiglätte  krystallähnliche  Flocken  ab^ 
und  urogiben  sie  bald  darauf  mit  einer  w^ifse^ 
Wolke;  aber  nicht  an  der  Ziokfeile:  diese  blieb 
|;länzend  und  rein. 

fl8.  Schon  das  völlig  krystallühnliehe  Ansrhie« 
fsen  des  mit  Blei  oder  Zink  verbundenen  Bodensa* 
izes  zeigt  an,  dafs  hier  eine  chemische  Anziehung 
Statt  findet,  welche  stark  genlig  ist,  bm  eine  Ver- 
bindung zu  bilden ,'  die  wir  ^Iz  nennen  $  noch  dey  t* 
lieber  geht  diefii  aus  folgendem  Versuche  hervor. 

Ich  schüttete  ßleiweifs  oder  kohleuHaures  Blei 
in  Oel  und  erhielt  keinen  Niederschlag!  nachdem 
ich  aber  das  Bleiweifs  geglüht  und  dadurch  von  sei* 


genanotsn  GrflaipaB  (batiichsi  kohlentaures  Kuphr\ 
odsr  «ndiieh  dsn  figtntUcbsn  GiOntpan.  Wabncbaia« 
1^  das  aisM^  JtfAs. 
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nor  Säure  befreit  hatte,  lo  schofs  an  demselben  io 
dem  Oale  ein  kryilaUiaischer  Niederschlag  an,  der 
dendritische  Gestahen  bildete.  Hier  halle  also  das 
Bleioxyd,  das  gesättigt  durch  eine  Säure  keine  An« 
siehung  ausübte,  durch  den  Verlust  der  Säure  seine 
Wirkung  auf  das  süfse  Princip  des  Orls  wiedert 
erhaken  und  war  damit  eine  chemische  salzarlige 
Verbindung  eingegangen.  Die  Zinkblumen,  welche 
nach  Brugnatelli  ein  Ueberoxyd  des  Zinks  sind,  und 
Mennig,  der  ebenfalls  auf  einer  hohrtn  Stufe  der 
Oxydation  steht,  scheinen  wegen  ihrer  Uebersälti* 
gung  mit  Sauerstoff  weniger  auf  das  Oel  zu  wirken, 
als  minder  oxydirt  Bleiglätte.    . 

fg.  Nun  suchte  ich  zu  erforschen,  ob  es  eine 
bestimmte  Gränze  der  Fällung  oder  Sätiiguug  des 
aülBen  Princips  im  Oele  durch  Oxyde  giebt. 

Ich  liefs  Oel  ülier  Blei  und  Zinkfeile  stehen,  so 
lange  noch  ein  Niederschlag  erfolgte.  Nachdem  die 
Wirkung  aufgehört  halte,  setzte  ich  eine  gleiche 
Menge  frischer  Feile  nach:  die  Wirkung  hörte  wie- 
der nach  gleicher  Zeit  auf.  Vier  oder  fünf  Mal 
erhielt  ich  einen  neuen  Niederschlag  und  bemerkte 
wieder  einen  Stillstand  der  Wirkung.  Bleiglätte 
Terhielt  sich  eben  so. 

Gegliihftes  BleiwejUfs  schiittete  ich  in  ein  Gefäb 
mit  Oel  und  wartete  die  Fällung  ab;  darauf  gob 
ich  das  Oel  ab  und  setzte  neues  hinzu,  ich  erhielt 
keinen  weitem  Niederschlag;  als  leh  aber  das  Oel 
wieder  abgofs,  die  Oberfläclie  des  Bleioxyds  vom 
Schleime  reinigte,  und  dasselbe  Oel  von  neuem  dar» 
über  stehen  liefs,  so  fing  die  Fällung  wieder  an« 

30.  Eine  Phiole  mit  Oel  nnd  etwas  Bleifeile  ge« 
iullt  setzte  ich  aufs  Feuer:  die  Flüssigkeit  fing  deut- 
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lieh  an  zu  «ieden.  Da  nun,  wie  icli  an  einem  an* 
dem  Orte  gezeigt  habe,  das  Del  nicht  siedet,  so 
inufste  ich  schliersen,  dafs  hier  das  Sieden  durch 
die  Entwicklung  eines  Gases  oder  Dunstes  entstehe» 
Ich  fing  einen  Theil  der  entwickelten  elastischen 
..  Flüssigkeit  auf,  und  fand  sie  brennbar.  Nachdem 
das  Oel  eine  Zeitlang  gesotten  hatte,  so  nahm  ich 
es  vom  Feuer,  üheriiefs  es  der  Ruhe  orid  beobach« 
tele  dasselbe.  Es  halte  seine  Durchsichtigkeit  ver» 
loren,  seine  Farbe  verändert  und  schien  mit  frem« 
den  Substanzen  vermischt.  Nach  und  nach  ste1It0 
sich  eine  Fällung  ein  und  in  einigen  Tagen  halte 
sich  ein  beträchtlicher  abci*  unförmlicher  Nieder^ 
schlag  gebildet,  worin  ich  die  gewöhnliche  Verbin* 
düng  des  siifsen  Princips  mit  Bleioxyd  erkannte. 

Mit  Zinkfeile  gekocht  erhielt  sich  das  Oel  über 
dem  Feuer  durchsichtig,  trübte  sich  aber  in  der 
Kälte,  und  setzte  einen  etwas  geringern  aber  kry* 
atallinischen  Niederschlag  ab.  Ein  brennbares  Gaa 
entwickelte  sich  ebenfalls  beim  Kochen. 

Die  Entwicklung  des  brennbaren  Gases  beweist, 
daftf  das  süfso  Frincip  der  Oele  fähig  istt  mit  UüU 
fe  der  Wärme  das  Blei  und  Zink  in  dem  Maafso 
SU  oxydiren,  dafs  dabei  Wasserstoff  entsteht.  Rs 
verhält  sich  also  wie  eine  Säure* 

ai.  Als  ich  das  Oel  mit  andern  Metallen  ko- 
chen lief^,  so  fand  ich,  dafs  mehrere  sich  auflösten 
mit  Entwicklung  von  WasserslofTgas,  aber  keines, 
aufser  den  beiden  genannten  Metallen,  gab  einen 
Niederschlag.  Eisen  und  Mangan  lösten  sich  be- 
sonders reichlich  auf,  und  färbten  das  Oel  schwaM^ 
so  wie  Kupfer  und  Nicktl  grün,  und  diese  Fär^ 
bung   konnte  durch  Fällung  mit  Bltiglätte    wiedejr 
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^titfernt  werden :  aber  für  licli  allein  schieden  sieh 
*die  Oxyde  in  der  Ruhe  nicht  aus,  sondern  bleiben 
mit  dem  Oeie  vermlschf. 

93.  Ich  verbreitete  meine  Versuche  über  die  ver>» 
■chiedenen  Metalloxyde  und  liefs  sie  mit  Oel  sie-: 
den.  Vergebens:  kein  Oxyd  dtr  vei^chiedenen.  Ver- 
such 4.»  geuannteu  Metalle  fällte  das  siiüe  Priuci^ 
wie  BleiizjiQt^  uhd  deren  Oxyde.  Diese  beiden 
Metalle  sind  also  die  eigentlichen  und  einiigen  Ret* 
gentien  für  diese  Substanz. 

20.  Wollte  man  annehmen«  dafs  die  Zink*  und 
Bleiüxyde  dem  siifsen  Princip  des  Oels  ihren  Sauer? 
Stoff  abgeben ,  und,  dadurch  unauflöslich  gewordeOf 
sich  ausi^cheiden,  so  sprechen  dagegen  folgende  Ver» 
suche : 

Ich  umgab  gepiilTerte  fileigtätte  mit  feiner  Lein« 
wand  und  seukte  sie  in  Oel.  Nach  einiger  ^t 
xeigte  sich  ein  sehr  geringer  Niederschlag,  bewirkt 
durch  einen  Antheil  des  feinsten  PuiverSi  das  dnroh 
die  Leinwand  in  das  Oel  eingetreten  war* 

Ich  legte  gepulverte  Bleiglxtte  auf  eine  kleine 
Scheibe  Lc^inwand,  deckte  dsrtiber  eine  zweite  gleick 
grefse  Scheibe,  und  verschlofs  den  Rand  derselben 
mit  Wachs.  Diese  eingeschlossene  Bleigläae  ins  Oel 
versenkt,  bewirkte  q|cht  den  gewöhnlichen  Nieder«* 
seblag,  sondern  nur  eine  leichte  'JViibung. 

Gitige  von  den  Oxyden  bei  ihrer  Verbindun^t 
mit  dem  sürsen  Princip  Sauerstoff  in  das  Oel  über, 
so  könnte  diefs  die  Leinwand,  worin  die  Oxyde 
eingeschlossen  sind,  nicht  hindei^ :  es  findet  also  bei 
'oim  llcinigutig.sprocesse  des  Oels  eine  chemische 
Verbindung  statt»  die  eine  unmittelbare  Berührung 
erfordert. 


t 
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s4*  Schult  tagt,  dafs  die  austrocknendea  Oel# 
kein  aüfies  Princip  eulhallen:  diefs  ist  unrichtig, 
Sie  enthalten  allerdings  diese  Substanz,  doch  in  ge-r 
ringerer  Menge  und  in  zarterer  Form ,  als  die  nicht 
aasti*ocknenden  fetten  Oele,  wie  folgende  Versuche 
«eigen: 

Ich  yersetate  Nnbt^I  mit  etwas  gepülrarter  Blei-t 
glätte:  nach  drei  Tagen  hatte  sich  eiH'WeifsIicheff 
Niederschlag  gebildet,  der  die  ganze  Oberfläche  der 
Bleiglätte  deutlich  bedeckte ,  und  das  Oel  war  heller 
und  durchsichtiger  geworden. 

Ak  ich  dieses  geklärte  Oel  übet  Zinkblnmea 
ruhig  stehen  lieis,  so  erfolgte  kein  Niedsrschlafg 
weiter;  nachdem  ich  aber  das  Gemenge  mit  einem 
Spatel  umgeriihrl  hatte,  so  sah  ich  einen  Nieder-» 
echlag  eintreten,  der  aicb  aur  langsam  am  Bodea 
«bsetzte,  worauf  das  Oel  noch  mehr  an  Elelligkeil 
gewonnen  hatte*  _     ^ 

loh  gof«  Nufsöl  auf  Kupferfeile  10  mne  Glaa- 
eehale:  es  erschien,  data  gewöhnliche  Kupfergrüa 
und  verbreitete  sich  im,  Gele,  aber  sehwach.  Ca 
ist  also  die  Menge  des  siifsen  Princips  in  dem  aus- 
Irockaendea  Nufsdte  beträchtlich  genug,  um  selbst 
das  Kupfer  anzugreifen.    ,       '      . 

^5.  Das  durch  Kupfer  griingefärbte  NuTsöl  gofa 
ich  in  ein  Gefäfs,  welches  gepulverte  Bleiglätte  ent« 
liielty  und  rührte  es  darin  mit. einem  Spatel  um$ 
darauf  liefs  ich  es  ruhig  stehen.  Die  Bleiglälto 
echlag  naeh  und  nach  die  grüne  Färbuog  nieder. 
Ein  Gleiches  geschah  durch  Zinkoxyd. 

^.  Dasselbe  durch  Kupfer  getärble  und  naA*« 
her  wieder  durch  Bleiglätte  entlärbte  Oel  gofs  ich 
wieder  auf  Kupfer   in  ein^  Schaale,  und   setzte  es 


438     Carra<lori  üb.  das  siifse  Pnncip^^er  Oele. 

der  Luft  aus.    Es  erfolgte  leine  Färbung  weiter  und 
das  Kupfer  behielt  seinen  metallischen  Glanz. 

37.  Es  cRlhalten  also  sowohl  die  austrocknea- 
den  als  die  nicht  austrocknenden  Oele  die  Substanz 
beigemischt,  welche  nach  den  Wirkungen,  weiche 
sie  ausübt^  das  saure  oder  säuernde  Princip  des  Oels 
ist.  Die  ^n  Scheele  ihr  beigelegte  Benennung  ,,«tt^ 
fses  oder  ni/Wes  Principe  drtiekt  ihre  Eigenschaften 
nicht  aus» 

Dieses  Princip  ist  es,  welches  den  Oelen  ihreil 
Gesclimack  und  ihre  Farbe  giebt:  denn  nach  d^i" 
Entziehung  desselben  werden  sie  geschmack  -  und 
farbenlos.  Sie  werden  dann  auch  diirchsichligef^ 
specifisch  leichter ^  feiner  und  flüssiger;  denn  die 
Verbindung  mit  der  freikiden  Substanz  macht  sie 
dicht  und  zäh.  Und  dft  es  auch  dieses  Princip  isr, 
welches  den  Sauerstoff  |as  der  Atmosphäre  anziehe 
so  wirken  die  davon  befreielen  Oele  weniger  auf 
die  Metalle  und  werden  nicht  ranzig.  Endlich  gt* 
rinnen  sie  auch  m«ht  so  teicht  in  der  Kälte,  »dd 
ihnen  die  Substanz  entzdgen  ist^  welche  Feuchtig- 
keit enthält  und  anzieht» 

Defshalb  thun  die  Künstler  wohl,  die  Oele  M 
reinigen;  allein  sie  irren,  w6nn  sie  glauben,  daA 
sie  vollkommen  und  ac»f  dem  kürzesten  Wege  durch 
metallisches  Blei  die  Oele  reinigen  könnten.  Durch 
Bleioxyde  und  durch  Zinkoxyd  werden  sie  aichertt 
und  schneller  ihre  Absicht  erieiohen.  Und  d«  Zink«* 
oxyd  vorzüglich  wirksam  ist,  so  wird  man  dieaü 
vorzugsweise  zur  Reinigung  der  Oele  aoweiuleoi 
Ad  dabei  die  giftigen  Bleioxyde  entbehren  kQnneiN 


V  - 


Kleine  vermischte  Aufsätze. 

XT«b«neut    «ac  -eiigliseh«h    Zeitscbriftan   Totf^  Hi  Eisenlmth^ 

fdit^Ueda  d«r  phytÜLalitclMD  Gstrlliohjift  tob  Studicrea« 

den  in  Erlungeft*^. 

1.  Remiguns  der  Platinn.  .—  Der  A^ar^ais,  von  Al- 
do// bat  eine  Methode  ziir  Reinigung  der  PIntina 
vorgeschlagen,  \v^lche*.die  Aufmecks^mkeit  derjeni- 
gen verdient,  welche  sn  technischen  Zwecken  |Pla«: 
tingeläTse  nöthig  haben^da  hierdarco  der  Preia  die« 
ses  kostbaren  Metall^  w^esentlich  vermindert  wird» 
Es  ist  oitTenbar,  daß'^'inan  dictses  Metall  nicht  ganx 
frei  von  Blei  erhalten  wird:  aber  es  ist  nicht  wahr« 
scheinlichy  dafs  der  kleine  noch,  ditfin  bleibende 
Antheil  dieses  Metalls  bei  der  Bereitung  der  Schwe«^ 
feisäure  sehäülich  seya  könnte,  deg|.. hauptsächlich« 
8ten  Fall ,  wo  inan  Flätinagefäfse  in  grofsem  Maars« 
Stabe  nöthig  hat'.  ■  ^  ? 

'Ridolfi  trennt  spichq  freipde  Körper,  welche 
das  blofse  Auge  in  dei;  rohen  Piatina  cndackt,  i|cief 
chanisch  von  ihr.  Darauf  .wäscht  er  sie  in  ver* 
dünnter  Salzsäure»  Die  nächste  Arbeit  ist  nun  daf 
rohe  Metall  mit  seinem  vierfachen  Gewichte  Blei  au 
achmolzen,  und  die  gescbjsiolzene  IVJischung  in  kalte« 
Wasser  zu  gieben»  Hierauf  wird  sie  gepulvert  mit 
einem  gleichen  Gewichte  ^chwafel  vermischt^  und  ia 


*")  Dnrcbgeitlisn  Toni  H«rjiui;:^er. 


440  Kleine  TermischtA  Au&ätze.     • :  .  r, 

•inen  weiOiglühenden  hemtchen  Schmelztiegel  ge-^ 
•cbütlet.  Mao  bringt  einen  Ueckel  auf  den  Tiegel 
und  eihült  ihn  in  einer  lo  Minuten  lang  dauerndea 
Kothglühhitze;  nun  läfit  man  ihu  abkühlen  und  fio« 
det  einen  gUnsenden  metallischen  König  unter  den 
Schlacken,  welcher  aus  Fiatina,  Blei  und  Schwefel 
besteht.  Die  Mischung  wird  jetzt  mit  etwas  frisch 
Zugesetztemi  Blei  zum  zweiten'mala  geschuiolzeo ,  der 
Schwefel  verbindet  sich  mit  den  neuen  Schlacken 
und  es  bleibt  eine  Miachang  aus  Piatina  und  Blei. 
Diese  Mischung  wird  zur  Weifsglühhitze  gebrachti 
und  in  diesem  Zustand  auf  eini»m  Ambos  mit  einem 
erhitzten  Hammer  gehämmert.  Das  Blei  wird  her- 
ausgepreist und  die  Piatina  bleibt  zurück.  Die  so 
erhaltene  Piatina  ist  so  hämmerbar  und  streckbar 
als  die  reinste  Plalina«  Ihre  specifische  Schwere  soll 
93»63o  seyn;  wenn  dieses  wahr  ist,. so  lüufs  sie 
noch  mit  Blei  versetzt  acyn;  denn  die  reipe  Platiaa 
ist  specif.  schweizer.  (Aus  dfen  Annais  of  ^hil.  Ja- 
nuar 1819.  p.70.  N.75.)  //'  ,  * 

3.  JVecfC  {[tlbt  Farbe.  —  Eii^  Chemiker  in  Ko- 
penhagen soll  eine  neue  glänzend  (brilliant)  gelbe 
Farbe  entdeckt  haben,  welche  sehr  viel  Dauerhaf- 
tigkeit besitzt«  Er  sclineidet  üeti  obeirn  Theii  der 
Kartoflelpflanze  während  ihrer  Blüthe  ab,  und  zer- 
stöfst  sie,  um  die  Brühe  daraus  zu  erhalten.  Baum- 
wollene oder  wollene  Tücher,  48  Stunden  darin 
eingeweicht,  erhalten  eine  schöne,  solide,  dauer- 
hafte gelbe  Farbe.  Wird  d^s  Tuch  nun  in  die  Blau- 
küpe gebracht,  so  erhält  mäti  eine  schöne  grüne 
V  Farbe,  weiche  dem  Absofaiefsen' nicht  ausgeaetst  ist. 
Man  s.  das  Journal  von  Toulouse  L'Ami  du  roi* 
N.83.    (Cbendas.  p.75.) 
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3«  IJebtr  düi  Kadmium.  —  /•  G«  Chüdrtn  hat 
neuerdings  Beobachtungen  darüber  angestellt  (Joum* 
of  Science  and  the  arts**Vol«VI.)*  Er  fand  aeia  spe* 
cifisches  Gewicht  mit  dem  des  destillirten  Wassers 
bei  60^  vergh'chen  =  Sfi^^  and  gehämmert  ^^oS.  Er 
•  beschreibt  es  als  dem  Zinn  ähnlich  im  äufseren  An* 
sehen,  Härte ^  Dehnbarkeit  und.  Toa  beim  Biegen, 
\reit  unter  der  Rothglühbitze  schoielxbar  und  sehr 
Jlüchti^,  —  aber  sein  Oxyd  bleibt  in  dieser  Teo^r 
peralur  feuerbeständig.  £s  löst  sich  leicht  in  kal- 
ter verdünnter  Salpetersäure  auf,  und  die  Flüssig* 
keit  läfs't  beim  Vejrdunsten  eiti  zerflieCsliches  Sau 
zurück^  welches  im  Alkohol  at^flöslich  ist  und  dio 
Flamme  desselben  nicht  färbt.  Schwefel  •  und  Hy* 
drochlorlnrSäura  wirken  nicht  leicht  auf  das.  Kad- 
mium ,  aber  sie  lösen  sein  Oxyd  angenbiicklich  auf» 
Das  abgerauchte  Hydrochlorinsalz  sieht  Feuchtig- 
keit an ,  und  ist  bei  einer  aiedrigerUi  als  dejf  Roth« 
glüh  r  Hitjp  flüchtig.  v 

Eine  neutrale  Aofl^isuiig  des  «alpetersanren  Sal- 
aes  giebt  mit  blausaurem  Kali  einen  weiften  NicK 
derschlag,  mit  faydrothionsaorem  Ammoniak  einen 
schönen  gHtoaeodgelben ,  mit  SchwefelwaasersloffgÄa 
einen  eben  so  gefärbten,  welcher  durch  Erhitzung 
karmoisinroth,  aber  durch  Abkühlen  wieder  gel^ 
wird,  mit  sauerkleesaurem  AmmoDMik  einen  wei* 
fsen  in  Sauerkleesäure  unauflöslichen  Niederschlag« 
Kali,  Ammoniak,  und  ihre  Verbindungen  mit  Koh* 
leniäure  fällendes  weifii;  chromsaures  Kali,  bern« 
steinsaures  und  benzoäsaures  Ammoniak,  Gallustink*" 
tur  und   schwefelsaures  Natrum  fällen  es  gar  nicht» 

Kadmium  wird  aus  «einer  Auflösung  in  Hy« 
drochlorinsäure  leicht  durch  Zink  im  melallischea 
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Zuitande  meddrgcscbkgea ;   weniger^  leicht  aus  der 
Silpelersäyro. 

Wieodet  man  Ammoüilfk  an»  um  das  Kadmium- 
oxyd aus  sfiner  Auflösung  in  einer  Säure  zu  fällen, 
ao  wird  der  Kiedarschlag  durch  einen  Ueberschuüi 
dieses  Alkalis  wieder  aufgelöst;  Kali  löst  das  Oxyd 
nicht  auf,  sondern  schlägt  es  aus  seii|er  Auflösung 
in  Ammoniak  nieder;  —  hierdurch  einält  man  eiue 
bequeme  Methode  es  vom  Zink  zu  trenueu,.  uud 
aaine  Gegenwart  auszumideln ,  wenn  es  von  einer 
grofoen  Menge  dieses  Metalla  begleitet  wird,  wie 
in  der  Blende. 

,,Man  löse  das  Fossil,  worin  man  Kadmium 
Termuthet,  in  Salpetersäure .  auf ,  setze  zu  der  fil- 
trirten  Auflösung  einen  Ueberschufs  von  Ammo- 
niak, um  das  Eisenoxyd  zu  fällen  und  die  Oxyds 
äes  Zink  und  Kadmium  wieder  aufzulösen;  du 
letztere  wird  hierauf  durch^  reines  Kalihydrat  ab- 
geschieden, welches  wieder  in  verdünnter  Hydro- 
^hlorinsäure  aufgelöst  bei  Zusatz  von  Ilydrothion- 
aäure  den  charakteristischen  gelben  Niederschlag 
geben  wird.  ^^  flr.  Chüdrtn  schied  durch  diefs  Ver- 
fahren das  Metali  aus  einer  braunen  blüttrigen  Blen- 
de von  Freiberg,  welche  ihm  Herr  Htuland  mitge- 
theilt  hatte.  (Aus  TiUoch  phil.  Mag.  Januar  i8iQ« 
K0.CCLIX.  p,630 
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Brandes f  ebamitthe  Unteriuchung  des  SprödgUnseiiEes  tob 
der  Grube  Neuer  Morgcnirem  bei  Freiber^^  und  des  Kii* 
pfergUnzercet  aus  Sibiiieii  XXIf.  344* 

Buehoh  und  Brandes,  Jlnalyte  eines  nerk würdigen  Kupferer- 
lei  von  Poinik  in  Ungarn  JCXII.  27.  —  neue  Erfahrung 
ober  die  Existeus  und  IVlisehun^  eines  Schwefelwasserstoff« 
sauren  Schwefelkalks  mit  Ueberschufs  an  Kalk  XXII.  43. 

Döhereiner,  Untersnchun£;en  Ober  die  Chronialwr»  XXII.  476.  — 
Teniiischte  Bemerkungen  Taus  einem  firicfe  an  den  Heraus« 

*  'Keber>  XXIil«  66.  1^  Aber  die  Zusamitk'ensctcniig  des'  OxaU 
tsure  ^6,  fi)  Aber  die  fiesrandtheile  der  Mineralwasser  Qa. 
3)  Aber  die  Benntxune  der  ans  gihrcnden  Flüssigkeiten  sich 
•Btwiokelnden  Kohlensinre  93.  an  die  Leser  des  Journals 
XXIII.  123«  Nachuag  xu  den  rermischten  chem  beben  Be« 
merknneen  XXIIL  2 ig* 

Dil  MenUt  etwaa^ÜDer  das  essigsaunr  Silber  nnd  dessen  An- 
wendung xur  Darstellung  eines  reinen  Silbers  XXIV.  94«  ^ 
'    Analyse  des  Lantenthaler  Schwefehziiks  XXIV.  67. 

Fuchs  über  den  Lasionit  und  WaTalüt  XXIV«  ifti*  UnUfia» 
chung  des  Laznlits  XXIV.  SyS. 

\Cöbel  Aber  das  Kjatiomeier  3(XIV.  238» 

fluturudis  meteorologiscijbfs,  Tagebnob .  det  Jährt    181&  ZXlI. 

XXIII.  XXIV.  Am  Ende  jedes  Heftes. 
,aisiag«r*  Analyse  des  Pyromaltih  aus  Nordmnrks  Eisengru« 

bten  XXIII.  54«  —  Analyse  des  Stilpits  au»  llOdefjordshanim 
;    stuf  Island   XXIil,  6$<t  **  Analyse  des  Grammatit  ans  Fah« 
.     lun  XXIII.  3Ö7.  . 
Inner,  «»fif »  über  das  Vorkommen  i^x  Blausiuire  im  Ocio  des 

Bietern  Mandeln  XXIV*  S^S. 
Tiapp.  Zosaxnmenstellung  der  neuesten  Analysan   thUrisehsr 

Subsunzen  XXII.  43$« 
Vleinecke  Aber  die  Pichtigkei^  der  elastisch*  11  tlseigen  Körper 

im  Verhältnifs  xu  ihren  stöcLiometrischen  Berthen   XXII. 

1S7.     ober  die  Diehti^keiten    der  Auflegungen    bei   ihre« 

Tcrschiedcnen  Gehalto  XXIII.  420. 


der  einzelnen  Abhandlungen«  447 

Manche  Ober  die  EUttieitit  der  Dichtigkeit  der  Dampfe  XXII» 
1.    Papins  Di£;e§tor  mit  neuen  Verbetterangen   XXIIT«  2o3. 

Nees  V,  Etenlfc$1is  Sehreibcu  «n  die  Mitglieder  der  Leopoldt 
Cur.  Akad.  der  Natarfonche'r  XXIIf.  S45. 

Ff  äff  in  Hielt  Nschtrag  xu  uielner  Aniilyie  des  Ottteewet« 
tert  XXII.  £71,  «—  cber  Nickelerxe  und  inibnioDd'ore  aber 
•in  noch  nicht  hfolängl ich  bekenntet  neuei  Kickelerz  (Mi« 
«kelglanx)  A|»Aiwedeo  255,    über  das  Knallgeblifo  S8& 

Schw0igger  Aber  eine  deutsehe   Akademie    der  Naturfoneher 

XXill.  35i.    Ober  Stöchiometrie  XXIVT.  558.    NaehtchreilMB 

■  sa  Thsnards  Abhandluae  ab|er  aeae  Vetbindangen  swteohea 

.     Saueritoff  und  S4uren  2^3, 

Sömmsrring  u.  Vo^eU  Venuehe  Aber  di«  Sohwefelblauslarg  mit 
Beziehung  auf  die  Mekonaore  and  Morphium  XXIII.  i5b 

Stroineytr,  UDtertuchniug;en  Ober  dai  Kaduum  XXII.  5ß^ 

Fügäl,  Beitrage  sur  ^hem  Kenntnilt  W  Hydrate  XXIL 
i6o.  —  ober  die  Esisteax  der  BoraxsSure  im  Turmalin  ond 
Axinit  182.  —  Bericht  Ober  den  Kern»Pfaonenttein  toa 
Berchtesgaden  und  Reiohenhall  XXIV.  585*  ••  Söiwucrring» 

Jf'urzer,  Beschreibung  einer  Vorrichtung,  wodurch  helU 
FlOHigkeiteB  von  leiehten  Bodenatien  rein  und  genau  gf« 
trennt  werden  XXIL  i2i.  Neue  Verbindaagoo  dei  Oxygtni 
mit  Säuren;  Aoiaug  aot  «infm  Briefe  978« 

II.  UebcriftZQDgtn  uud  Aufzüge  aof  Schriften  ge* 
lebrter  Gesellschaften  und  ausländischen  Zeit- 
schriften« 

Jddl^t  Bemerkungen  Ober  Daniells  Theorie  die  tpeci&icht 
Schwere  der  Krytulle  betreffend  XXIV.  599« 

BerztUuf»  Gewicht  der  elemenurischea  Matffttheile  u.  t«  w« 
Forte.  XXII.  5i.  —  Anmerkunj;en  zu  der  Abhandlung:  Ver« 
such  eines  rein  chemischen  Miaeralsystem  27.1.  —  Gewiclit 
der  elemekiurischen  Maafstheile  Siy.  —  Versuche  die  Zu« 
sanimensetAung  verschied ener  anorganischer  Körper  su  be* 
•tinimena  «ur  geneoerea  Eutwickelung  der  Lehre  von  dca 
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dMiuitehen  Prop^rdonra  XXIII.  98.  — ^  Untertachunß  •imm 
lieaan»  in  den  unreinen  Arten  des  so  fahian  bereiteleB 
Behweleli  gefuncUnen  Mineraikörpert  ^09«  1  « 

Bfudanit  Brief  en  Arago  Aber  eine  Abhendlnng  ff^oUastdks: 
Bemerkungen  Aber  Beudants  Minerelkörper  ete«   XXIV.  110. 

Bostock,  Aneljfe  einef  knnkbt£(  erweichten  Knoebent  XX IL 

454.  '—  Unterenchnng  tbieriicher  FlOM^keite»  XXIII.  394« 
BrMonnotp  Abhendlung  Aber  die  SpiertlamDHl^  ibre  ▼erecbit- 

denen  Verbindungen  XXIV.  i33. 
BrugnaiMi  und  Pro»t  Aber  eine  neue  bei  der  Beben  diu  ng  der 

Bemsflure  durob  die  Salpetertiure  erhaltene  Säure  XXIV.  SoSi 
Carradorif   Üntenuchun«;  einer  Verbindung,   weleb«  die  Bit» 

teterde  mit  einigen  Fettigkeiten  darstellt  XXII.  5i3»  i  Ober 

das  •&!••  Princip  der  Oele  XXIV.  404. 

OqUrm  Aber  dat  Kednium  XXIV.  i^x. 

Dalton  Aber  fhoypnroEWtNerttoffgae«  Antsug  eot  einem  Briefe 
XXIV.  Ss5. 

J>avy,  John»  Beobeebtttngen  Aber  die  Temperatur  des  Oeaens 
vnd  der  Atmoaphlre  und  Aber  die  Dichtigkeit  dee  Meer« 
waseera  auf  einer  Reiae  nach  Ceylon  XXII.  174. 

Fhrüday»  Deratellung  einiger  Venuehe  Aber  das  Dnrchetrfl* 
meR  der  Gatartea  durob  HaerrAhrchett  XXIV.  91. 

Omy-Lutsact  Bemeikung  Aber  die  Unrerlnderlichkeit  dea  Sie- 
depunkts bei  FlQssigkeiteu  XXIV.  327.  in  einem  Briefe  en 
ji,  V.  Humboldt  Aber  Bildung -der  Gewitterwolken  XXIfc 
469.  Abhandlung  Aber  die  Verbindungen'  dee  Schwefelt 
mit  Alkalien  XXIV.  S23.  Auszug  a>ns  einer  Abheadlung 
flb^r  die  gegenseitige  Wirkung  der  MetaUoxyd«  und  der 
Schwefel  vraasentoffy erb indunges  fl34« 

ßgndärson  Aber  eine  neue  in  den  Stengeln  der  Rhcbcrbev  em* 
deckte  Saure  XXIV.  3i8- 

Home  und  Brand§  Aber  die  Subita ns  der  TankianAtter  XXIL 
5i5. 

Baniboldt»  von.  Aber  den  Einflnfa  der  Abvreichnog  der  SouM 
9uf  den  Anfeng  der  Aequstoziel-Efgen  XXIV«  71^ 


^t  einzetnen  Abhaiidlüii|{B|if  44f 

tMndrtani,  fiber  «inige  «n  Jem  Wonlfiiehtn  Ipparat«  «Bg«« 
brachte  VerbdberiuigM  XXIH.  485. 

Lassaion§.ß  Beobachtangtn  Aber  die  Natar  J«r  in  dien  BtfniB 
geln  der  Rliabarber  (Rheum  rbeponiioani)  entheltenea  iin« 
re  XXIV.  330. 
Leonhardt  kiirBei;  Beriebt  aber  ^«rn#ri  Leben  XXIII.  u 
ß/Jagendi,  JroMqciftu  dir  Sebrift:  Pbjrtiolofitebe  uni  im» 
liehe  Unteii||||)ppigen  aber  die  Ursachen »  die  SymptooM 
und  die  BebenÜiaBg  der  Steinkrankheit  XX17.  t86L  Naob* 
•ehrtiben  sgi«  ^ 

i^arcd^'i  VeriQche  Ober  den  Chljlui  nnd  Cbjniai  XXIL  486« 
berichtigende  Bemerkungen  aber  die  Prttfnng  auf  Arsenik 
verniiuelst  talpeterieuren  Silbere  XXIV«  99- 

Mornay   ober  die  Entdeckung    einer  GediegeneiienmafM  im 

Brasilien,   nebtt  Yeitucben  nnd  Bemerkungen  Ton  WcUa^ 

ston  XXIil.  Soo.  ^  t 

Proutt    Beobachtungen   aber   die  Natnr  einiger   nlhern  !t«« 

tundtheile  des  üriot,  mit  einigen  Bemerknagen  Aber  din  . 

Mittel»  nm  den  mit  einem  abnormen  krankhaften  Zotundl 

dieser  Flüssigkeic  rethnndenen   Krankheite^sa  begegne« 

XXir.  449.  s.   BrugnatMi. 
Ridclß^  Versuche  und  Beob,  aber  die  Zenetinng  der  Achwn» 

felsahs/lure  XXII.  5o5.    Reinigung  der  Piatina  XXIV.  439^ 

^  Ronaldi^  Beschreibung   eines   atmosphlrisehen   Elektrometeit 

XXIV.  418. 
S^msmini,  Analyse  einer  im  RSolgreiche  Neepel  nnd  den  bei« 

den  Calabrien  mit  dem  Regen  niedergefallenen  cothen  Er« 

de  XXIV.  S14. 
Tntum»  Versuche  abet  die  Wirknag  der  Yegeution  auf  dit 

Atmosphlre  JtXUU  234. 
Thntard  Ober   neue  Veibiodungen  awitehen  Saneatoff  ttnA 

▼erschiedenen  Sfiuren  XXIV.  85?.. 

Faugueliitn  Veisnche  Ober  die  Spierslure  XXIV.  i55.  —  Obet 
die  Verbindungen  de»  Schwefels  mit  Alkalien,  uad  intbn* 
sondere  mit  dem  Kali«  aar  Bestimmong  des  Zosuades»  im 


45^      ^^K|MI^>^^^ :  ^^'  einzdnen  Abbindl. 

vreIch«iD  dio  Alkalien  ig^  dieser  ,V«rbifldoug  sich  bafindei 
i66.  •»-  Abhandlung  aber  dai  Iridium  uu4  Osnaiam^  die 
•ich  in  dem  uDanflöa liehen  RQckitande  des  mit  SelpeMmU« 
•iure  bchtsdelten  Platinerxes  finden  si.  ** 

W^lts,  Charlys  pf^illiam^  Versuch  (jber  den  Than,  «nd  Yef* 
ichiedene  Erscheinungen«  welehe  auf  ihn  Basug  habea 
XXII.  187.  "" 

ff^olläston^  BesehreibuYig  eines  therm omiijjjUAefi  Beromettrl 
'    snm  Höhenmessen  XXIIL  s6i.  --»    BemKfitSigen  ober  Bem^ 
*^'ädnts  Abhandhing  dio  bcstimmung  det  Mineralkörpet  bt» 
infftnd  XXIV.  loa»        *  •  ' 


Verhandlungen  der  Leopoldiniich  -  Carolinisehen  Aladenie 
der  Ketur  forsch  er,  mit  Hinsicht  auf  den  G«i»t  ihrer  GrüB« 
dnng  aii  einer '4jpnüchen  Akademie^  XXIII.  3^5. 

U^ber  ein  meteorologisches  Phänomen»  hinsichtlich  der  Rick 
tnng   in   welcher   sich  anweilfn   die   Orkane   fortpflaniea 

"  xxiji.  489: 

.XJebcr  die  VÜmeindj^h«  Verschlimmerung  dee  Cliroas  ^ml 

Europa  XXIIT.  296. 
«Biographische  Skizse  üjbar  Bmiry  Camendish  XXIV.  1.     seiif 
^, .  ehemischen  Abfaandlnngen  4.  elektrifche  Abhandlungen  17. 

meteorelogische  Abhandl.  18.    astronomische  Abbandh  1^ 
Besondere  VorfUlle  bei  dem   Fall  einer  beträchtlichen  Menge 

Tulkanischen  Staubcs,  der  auf  der  Insel  Barbados  im  (tfai 

i8ia.  Statt  fand  XXiV.  335. 
Kleine  rermischte  Aufsitze  XXIV.  367. 
Auszug   aus   den   naturwissenschaftlichen   Verhandinngen  in 

der  mathematiich- physikalischen  Clasie  der  Königl.  Aked^ 

mie  der  V\  issenschaften  zn  Manchen  XXIL  126.  814« 
Auswirtige  literaiur  XXIL  38o.  499. 


.* 
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i/lbgUfiungsgefufse  i*  Appar.  ohem. 

j4tf Sorption  des  Saawstofft  XXIV.  ai5b 

Aäcrhaui  d«s  AogapJFelt  XXIf.  117* 

Adhäsion  t.  An2iehun|* 

Jepf^lsäure  XXIII.  ^7«  XXIV«  i33.  l55.       « 

■^eifamiorial  -  Rtgen  iir«loheii  Einfloft  di«  Abw«iellttlig  di 

-  '!!•  aof  saineii  AnEan^  «aiAbt.  tob  J,  Vm  Humboldt  XX. 

jikalu  neuM  xninaralisofael»  LithioB  ^enaont  XXIL  io< 

Jlkalien  t.  Kalien. 

Mkohol  -^  Harnttoff  XXII.  45i«    in  dem  gegohrnen  ro 

galbMirtn   auf^apiefauii  Saft   XXIV»  i56«     -r*  Sohw« 

trum  199  fi 
Jlkoholdampf  XXIL  lt.  .17. 
Jlumnmm  -r-  Oxjgni  XXIL  338» 

Jmmoniak  -f^  Tungftain  XXIf.  G6,  4-  Wolfnumlur«  3 
196«  wolframsaures  Ammoniak,  YerSoderuDg  seiner 
bei  dem  SÜiitriu  der  Luft  197.  4/)5.  4**  Kadmina 
XXII.  367*  %-  Ctfliioipurpnr  S26.  4^  einer  Auflötunj 
•alziturem  Ammoniak- Iridium  XXIV.  4g.  fohwefeli 
XXII.  3o8.  boraxsaures,  Verbältnirt  leiner  BetUnd 
XXni.  162.  ielentaaret  336.  45i.  »alzsauree  XXIV. 
purpursanres,  leine  Krjicallitaüon  3ia.  epieiMartt  i! 
flaftiaure  Ammoniak •KieitUrd«  XXIU  76.  9%  anoh  M 
ret  Ammoniak  •Iridium» 
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Ammiosßauigkrit  XXIIL  4«7« 

jituphihien,  Beurigo  zu  ihrer  NamfgMohicktt  XXJl«  tl& 

jtmdyt^'  MQM  merkwardigen  Kupferenstt  tob  Poiaik  in  Üi- 
gar»  ▼OB  Bucholz  nnd  BrmnJUs  XXI T,  »7.  ^  dst  teliwtftli 
wataentoffMiaroii  Schwefelkalks  47.  —  KUiproihs  von  Tellnc 
74.  **  der  flafitaiiem  Ammoiüali  -  Kieteld|do  76.  --  d«t  T^ 
mit  77«  —  dM  PeuUcs  96.  «»  dai  8pO|iuMa^  jron  ^a^ii» 
lifi  nicht  iieoam  vorgenommeB  107*  m|^hm|^  Tott  jtrfimiß 
um  to8.  —  des  kryiulliiirtci^  ^pidonSral,  —  dot  R»- 
beiliu  von  KUproih  nii^.  Fmuquelin  verglidien  117,  —>  ei* 
BM  Turnialint  tut  Klringbricka  119.  —  des  Oetse«WMien 
S71  f.  —  des  SehwefeUrtenik  879.  -^  det  MaUehitt  «id 
KopferUsurft  von  Klmptoth  ond  i^as^iiWm  S86b  ««  dM  Pj- 
«omalic  Von  Uisinger  996.  «-  de«  Hedenb«rgtc  ^97.  «*  du 
SprödgUuserzet  von  Ktitproth  ^5.  Ton  Braadmt  5/fi  £  — 
•inet  krankhaft  arweichten  Knochen  454  ff.  —  ncaottc  thiei 
~  sitcher  8ubtuni|ta  489^.  —  det  Rnpfergltuaerset  954^  — 
«inet  foMiIen  Saliet  «ut  der  Kupfergrubc  Im  Fahl« 
XXIIf.  44  ff.  •—  dcf  Pyromalithi  ans  Nordnarka  Eiiengii* 
bto  54  f.  —  dei  Stilpitt  ans  Iiland  63.  —  6m  Carlibadic 
Walter  88.  —  det  Gramnoatit  aoa  Fabian  t57  L  —  mmm 
Gediegeneiieniteint  aat  Bratilen  807  ff»  —  det  Bgmant  S89L 
—  det  Eokairitt  477  h  «—  Ober  die  ertt«  gtaan«  Analyit 
•inet  Mineralwattert  von  Cavmdish  XXIF.  lo»  ^  det  Aa» 
tinercet  fli  f.  —  det  Laatenthaler  8chwe£elainka  67  ff.  •" 
det  Lationit  von  Fuchs  all.  —  det  talatanran  Sübaftnydi 
XXIIf.  too.  —  det  laUiaaren  Kali  too,  —  d«».BIeiozjrdt 
XXII.  t07.  •—  der  Seh^vefeltiur«  11 8.  —  d«r  Spiecamif 
XXiy.  164.  —  einer  mit  den  Regen  niederg^Mitnen  lo- 
-then  Erde  814.—«^  einet  herabgefallentn  Talkuiiiohen  8taa> 
bet  3^.  —  dat  Lasalitt  874.  —  U«bar  chtoiiteh«  ▲aalyMi 
im  AUgemcinen  XXIIL  aafiw 

JnaM  XXif.  fl8«. 

^»iM  XXIV.  76. 

Jnihraxothiontänre  XXIIL  l8> 

Mntitnonimn^   Venoek«  über  teina  Oxfdatioiicctaf«!!  «ad  Ct 
dUtigttfigtaapatiUt  teintr   Siuren  XXIII.   rgS.      -{*  O^ft* 
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ioo.  «^  tOkA  8tl Aiiam  400.  —  -r>  9eliwefel  XXIU  69.  -r- 
Oxygen  ^»  70.  *-  AmtUnonovyd  und  Sdratiitimoii  XXIII, 
440.  —  Antimonigt  Sämra^  ibca  ZotamoMiuetsoiig  XX  IT* 
70.  XXIlt.  ftoo.  -*  Aniimonfäurw»  ihn  ZaMmmonfaUniig 
XXIT.  71.  '^  ^fiiiiiiaiiia«r«/i/i6«r ,  Mino  Bereitonp  7t.  — 
Antimonsmur^  Sdi»%  üir  Verluilcen  beim  Glfikan  XXIIL  194« 

Anziehung^  tfcwnfwtfc  -£-  specifiiohen  G«wiehl  tinM  Körpers 
XXIV»  85S.|^jfe»M  Stttchiomtrio. 

^iMttf>  XXIV.  flpp^^ 

Apparat  physihdischmr  mnd  thendtStnt  /vsTnimMt^«»  tur  Mm* 
«nnf  «l«r  d«T€h  WArai»  eppandlinen  Fliliiigkeiten  XXI  !• 
6«  —  Zambonitcbet  Luft  •  Elekuomeier  129.  —  liydroftati« 
tckef  LöthroLr  585.  ^  Knullgebllte  58&  —  Eudioineret 
irerJIndert  Yon  Bisthof  6q»  —  Verbetierung  det  £Uknoni«tert 
snr  Uatanuchung  d«r  «tmoipliätiieben  El«kcricttät  XX JV« 
418«  —  Jippattt  sor  kftnitliflben  Ersen^ong  d«r  Mineral- 
Walter  XXIIT.  9S.  —  Votrichtong  wodurcU  FiuaiigKviteti 
leicht  von  Bodenatcen  ebgegoeten  werden  können  XXII« 
i2i.  —  Papins  Digestor  mit  Verbettarungen  von  Munkä 
XXIir.  fto3»  —  über  ^uen  Apparat  um  den  Binflufa  der 
Vegetation  auf  die  Atmosphäre  su  beobaohten  849  £•  — 
tbermomctritehee  Barometer  263*  —  Verbesserungen  am 
Woulfeaehen  Apparat  485*  --^  Goniometer  XXIV.  iii.  — 
Apparat  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Erde   auizofortehea 

^  SD.  ^  Fontnna*s  EudiomOUr  8i«  ^  Apparat  om  Schmelc« 
Vennche  in  einer  8tiektioffatmotphA«e  «nxattellen  iiS*  •>• 
]KyaDomoter  am  die  Veraehiedtnheiten  der  Nuancen  de* 
Himmelblaitet  su  findca  s38.  FiWier  davon  in  seinen 
phjfl,  Wörtccbnch  »39»    Röhrenkyanoroeter  144. 

AräomMrittht  OUichmng  iüK  Ycrteliiedcac  Auilöf iiii|^«a  sm  cff»* 
halten  XXlIt.  410. 

Arra^onii  XXII.  Soo» 

Arsenieimm /0rri  XXII.  I94*  V^ 

Arsenik  «intiger  Weg  der  Schcldang  Ton  NiXeleTBcn  ro« 
diesen  £rs^n  XXIL  •64*  •*  wet  er  mit  ickwelel  und  Pliot* 
phor  geroein  hat  XXIil.  18S.    -f-  Scbwcfei  i83.    -^  PIm» 

ionrji.  /•  Chmn.  n,  Phyt.  84«  Bd.  4.  H«/u  ii      * 
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phor  47&  «-  Anwik  und  Seleaium  441«  *•  lUagent  fir 
demselben  XXIV.  99,  —  erhiut  teil  KeliUoge  s33«  ^wbt 
mit  Oxjrgen  keine  helbattenige  Säore  934.  —  Arsenikmiun 
in  Kupferfeblen  XXI t.  fi85»  —  Arseniknioka^^  Verbindang 
snit  Sckwefeleiien  96g.  -»^  Jrunihootyd,  Berzsliut  Vennehe 
weiche  die  Existent  einet  eolchen  «neigen  XXIII.  iQo. 
«-  sehsaurefl^  mit  Mlziaureki  QaecktUbetdxydul  fSs.  — 
Jirs0niksiiure  ^  ihre  ZutamtoeateUttng  a|4Ki|Htigun§;t  •  Cepm* 
cität  170.  4-  Bleioxyd  175.  VeffhftltnnnH|P^eaertcoflFge« 
halte  der  Vollkotttnnen  %at  tanToUkommtoMi  178«  *-  oocym 
dinet  nach  Thenard  XXtV»  s6o*  «^  Arsunikiaurts  Kmpfwr^ 
XXII.  fiSp.  Yerinderiiehe  Fotm  dettelben  889*  *-  Arsmtih» 
loassersioff  XXIV.  s3S. 

Jtmospharw^  Wie  die  Vegeution  auf  aie  einwirke,   ▼ob  7<e- 
ifim  XXI II.  254.  —  ihre  sogenannten  ttiittlern  BewtBgangea 
'  XXIV«  7s.  ^  Wo  und  wenn  sie  am  rdntten  76. 
j^tmosphärisch§  Luft^  I.  Lnit  atmofphlrisehe. 

Jiomg0wicht  einiger  KOrper  in  Verliiltttift  sla  ihreai  epetifi* 
toben  Gewicht  XXIV.  346. 

Auflöiungmt.  ihre  Dichtigkeiten  bei  ihrem  Verechiedenen  Ge» 
halte  XXIII.  420. 

jiuripigfnent  XXIÜ.  i84«  was  entsteht»  wenn  Jetaelbo  un 
laftleeren  Räume  •nblimirt  wird  184« 

Ausdehnung  der  Körper  .den  Wirmeintrementeii  direet  pio«ft 
portionai    XXII«  7.     der  Luft  durch  WArpie     Maxioiiafll 

derselben  7« 

JusdünMtung  der  Pflanzen  XXII.  SiS. 

AuMgWun  trägt  data  hei»  ta  hewirken,  dafs  mehret«  Mi* 
neralian  icbneilec  and  ttirker  von  Sturen  angegriffen  wev* 
den  XXIV.  376. 

AusströoMn  verschiedener  Gasaiten  aus  feinen  Röhren  in  Kflek- 
eicht  dir  Teränderlichen  Schnelligkeit  desselben   XXIL  417* 

Auturomungtröhrt  beim  Knallgehlise  XXII.  40*«  4^^ 
Ams$üuöiff9  ••  Appar.  che»« 


«- 
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Jxinii  XXIL  i8&.  '.       ^•'- 

jixotf  ••  Stickgas» 

B.     -  ■ 

Barim  -f-  ChffontlnM  XXH.-48S.  i  rr~  \ 

Barium,  tein  D^utoxji  «nalyiirt  JÖCfV.  ißoT '  YnWänälwn^ 

in  Baryt  Autf^  ' äBi^  Oty^M  dtg  ««rMtcäit' dauert    aSi. 

lirytttllyJjiiMi^jiTiir  iiinni  nnritnTjifi  164»' 

Bar^t  -r-  MnTCiii  PhotphonaU  XXIII.  145.^  -r^  nantraUn  Phoi- 
pkonala  143.  im  Muren  PhoiphonaU  mit  Alkohol  143. 
aracniksaurer  tj5»  liohleiuanrer  XXII.  429«  talpetartaurer 
lifft  sich  nioht  dnrch  Gatflaniine  railueirea  4^«  T"  oxy« 
iiitar  Salpetaniure  XXlVn  ft53.  seHwef^lsaurer,  tain  Sohw«- 
felt8ara|((halK  173«  chromsaur€r  XXII«  55.  '  lein  Gahaltaa 
diTomtaura  und  Baryt  55*  Barytm-de  uad  ahra  Salaä  mit 
Salaflare  und  8chwaftlt3ure,  XXIII.  117/'^  mit  Phosphor* 
•Sure  180.  molybdänsaura«  ihre  Eigeotcnaft  beim  Glohen 
iE7«  -r-  Chtorooxydul  iqo«  ohromtaan^**  ihre  ZuMmman« 
•aunng  190.  phoiphortaura  166.  epiemure  XXIV.  144. 
•^-  Waittar  144.  telentaora  XXIII.  462.'  -^.  Waiser -45d. 
Hufisaure  i68.    aiaenihianre,  ihre  Zuiammensetsnng  t75« 

Baun,  alkaiisAt,  Vei^gleiofamvg  der  Qaauüateii  Schwefel  wid 

•cliwefliger  Sinre«  welche  aie  alttigen  liöanea  XXIV.  807« 

wai  aie  sind?  XXIII.  m7»    Baaen  der  Bebwelelwattentoff. 

iaito.aiad  mittelst  der  Metall«  Oxyd«  iticbt  lein  ka  erlial» 

teu  XXIF.  855. 
Baukunst,  Ober  die  TonflgUdutni  Banttylc  nadk  Christi  Gp» 

bnrt  XXII.  ftsfr 
BtndavaUs  XXIV.  7f.  85. 
Bfliturhlau,  natürliches  ^  wdcllft  »all  im   Ltinlit  Stt  isdlll 

gla^bfe  XXIV.  573. 
Bertramufurtd  XXIV«  iSy* 

Beryüerd$,  s^msauM.  -r-  WuMT  XXHI.  466.  —  <$lahen  49& 
Bmv€gliehk§ii  dgr  Oasartsm  in  YtlliiltBilii  eb  ihrer  Dichtigkeit 

XXIV.  9«. 
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Bitt^rerde  in  Vnbiaioag  mivF^tdgktiCek  XXII.  SiS» 

BHierspath§  XXIL  398* 

Bittermandelöl  in  Hinticbt  leülH  Blmulorcgdialu  XXtV.  Sgfib 

£/#i»  g^kornief^  mt  PTobiniii|^  de«  £it#':XXlf.  »$di.  -^h-  Oxf« 
|;vn  530.  ,'~.¥liogif«üitiaM^68*.  -sr-  Olivenöl  XXIV.  ^A 
436»  mit  lr{4||pa  66.  SdifcliaiiffT«rlitlti)|(ii  66.  Wirkmig 
des  llyperozjd^.dtiMlbeA  «öl  oxjgtiurt  idbiMMiaiM  «bA 
bjdrocbloriDM^^ref  lUU  176«  -7-  ,g«itt«jii«#w]peMtBiiii« 
675,  ein'Mmintintii  davon  maoEt  das  Silbef  sur  Vcracbei* 
tnD|;  ncbrauchbar  95b  aneniktauret«  t«in  Gftbalt  aa  AflM* 
aikflnre  naeb"  Btrulius  und  KUtproth  XXit.  s66,  cftnomsn»- 
ref  33.  tefn'Gebari'iui  (iCromaare  nad  Slei  64.  krystmU 
iitirtei  spUrsauröt  XXIY«  148»  -r-  WaM#r  149. '  ^  kocb«i« 
dMi  f  CBi|^  ,149^  •Äa«  ZutammMMUuag  i5o.  jfimMi^«!^ 
■W«  KrjfUlliaiitioa  160.  —  BUioatyd^  ••ina  i^naamimiifi 
tmoiig  XXrn.  107.  «nt  ialp«tertauren  Bleioxyd  banebaec 
tog.  «US  aalatanran  Bleioxyd  bmebnet  109.  aus  koblea» 
•aartn  Bleioxya  bartebnet  110.  aein  Oxygenf^abalt  ttt« 
kryttillifliitet  XXII.  173.  aneniktanNs»  feine  ZuianaMB* 
iatsnng  XXIII.  17S  anenii^iaurea»  aain«  Zusatttm^naaunnf 
176.  fnolybdüntaoret»  wocataa  ••  beitebt  i88»  obroman* 
IM»  aein«  Beattndtbaila  i88>  pboapbonanraa  149.  teiB« 
Znaamroenaatanng  189.  aanrea  ^hoapJioitaoTCa  Bi^ioxyd» 
■euia  fiaauaddiMls  i3i«    pboipbofigtoniraa  läi,    aiMni^^taii*  1 

.  «ta.  &76. .  baaiaoh»0saiguivrtt,  «in  Tort«eQltoli«r  Nicbtlater 
der  Elektrieiat  177.  seUnsaures  4-  GlQhbitM  460.  4* 
Ikbfr^^eU^jKX»  ,460.    seine  Basundthail«  46*. 

Bormxsäure  im  Axinit  und  Tafmalin   XXII.  t8s»     «r*  Ttdm 

miatvfoxyd  372* 

Biätterttüur  XXIU  061. 

BUsensteine  t.  Steinkrankhait.  <—  BUnnsüintamv  XXtL  449» 

JUao<*ar#  ipri  Qelt  dar  bi^ttrn  Mandeln  XXIV,  5g6b 

lUfliiMttrM  jtnli*.  aeiaa  Jlfatudrhaili  XXU.  8SS» 

£/«i2#if  XXIt.  47& 
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.MT,  HnuptbcfUndthMl  toMlb«»  XXIII«- IgS, 
Bomt  u  RiefentehUtiQ«^ 

BormxsSmr^»  ihre  2utBfaikiri«iitetiim{  «ui  jknr  tltriguagfCM 
p«oiai  b«reobn*t  J^Vcfri»  160'.  -^  Borgmunogtu  ^XI7»  367, 

fi0|«ifi4(*  BeitH^^snr  Flon  TOB  Bai^,|,,Toa  Sckranfi.  XXIL 
|86»  -7  Pflmff»  iim  Aufdanttung  «uid  Folgen  d«ra«U>ftn 
ti6.  ^  F«rr«ii&rai«ir#r,  miif.  »ipidi^«^  ^pi^jsodM  n|i4  J«* 
Htufiflnaeftsfi. 

BoiryoiUh  XXIL  Soo. 

Bomllon»  BtreiniQC  «ut  KaophtB  XXIH«  tis« 

•  r-.    .  «Uli  »  '      k 

BriuMspaihs  XXII.  AgS«  «*  Braunsiein  ••  Bdiagü«, 
BrMiiiiiMi«riai  aa  «npitüii  XXIIL  9i0| 

j^MtfiiMmooiMt  wo  lieh  diä  Blcmeato  dor  jiCmotphMMhoii  Lnft 
in  elnom  MtkkioivfltriiohMi  VitklllpitM  bofiadan' XXIII.  85« 
B»ii0r  XXII.  44t.  444« ''V  «   ' 

.     .      .      ......    ■   c;--    -     ■ 

Cahimm  -f-.  Oxjgm  XXII.  SS^.    OxyQioßduJt  S3i|. 

Cslom«!»  Eifuinhiftiii  dtNtlhta  bii  ttiatr  VorflAobiiguag 
,XXIL  460. 

Quhau  k  in  Mialmo  lijdfO|^rtM  uiiA  im  Viainiö  «ncfifl« 

dft  XXIII.  239. 
Okrhouat  f§rroso*Jerrim»  XXIL  tg0« 
Cvüfradifr  lV0$m  XXIII.  87«        \ 
Cmiu9.  %lam$r^  XXIV.  S43* 
GusM^pivpair  XXIL  946.    4*-  Attttoakk-  817. 
drmriit  wto  «v  lifm  M AuRkorm  Mdoein  wird  XXIL  428b 

Cn'omyd»  MUmamitis^  XXIU.  45f«    6mxjdv\,  ••Ltsaaiivm  -r» 

.WaMpr  457.       '.r.',    ,.  .   .     i.ä 

OruMi.  ^  Oxrs«B'XXn.  89& 
.  ChhriM  :^  KUMftriio  XXIIL  70.  *  4^  SolivreMbUaiSaio  t6. 
w  u  VtrbmduBi;  mit  Hoaflnro  g Übt  «ioo  neuo  Sämr^  mA 
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BmgnmMi  XXIV^  9o8.  —  XX1K  471.    -r-  Watimtoff  47S 

betondwr«  Eigtntohftft  ihnr  T«ilMniang  in  ROckücbt  auf 

Kali   and  Natron  473.  «-    Chlorinazotp  woher  wohl.  Mino 

^w«lti|^    EzplotionifähigVLfic,  XXKV.  882.  —    Chloringaf 

tlie.  -^  ChiorinmkaÜe'iL^G.''^  ChtprgM  t-  Wauer  XXIIL 

.  471.  — ■  CJäcrkapf^r  ~  yyug9t  471«  .—   Ghiorsinn   4-.  Wai- 

Wir  47t.  —  CfiloJiiitittert  ptoUtiei,  enttpfktht  il'ani  'Silber^ 

'  protoxyd  XXIV.  JB^  'üJL  Odorinsänrh  Salxit^iJltfkmgiu  kdne 

-  Aotfaglühfaitr»  ohM  UMk'  ak  zersiitsen   aa6b  «»  CftiorinMrBm- 

dutigdn,  alkalische  9  226.    ihrt  Verwandlung  in  chlorimauro 

Salsa  nnd  Chlorin  metalla  2s6« 

ChoeoUt§,  warum^ 'de  *Däi  ihrar  ^Gannnung  Elakui^itit  aaiga 

XXII.  460.  ..:^■-':  •■"■  •  •^■ 

Chrmn  im  Plaüntra  XXrV.  aS.  '  Gawfnnuijg  dlaätelbölk  da?-* 
jMIt  A7ä.«-<  !iDid-'OMKfanii  ▼on:'«inan[dar  %m  aeheTd^a- -ff;.- 
^  Oji^en.  XXIIL  19t;  ^  wie  aa  ■  oxydiit  werden  iumm 
s87«  *-  Varhalten  in  dar  Hiua  in,  BarOhruiyg  mit  AU. 
kali  XXII.  3i&  -r-  Salpetertänra  SiS«  —  Chromeisen  flgS. 
**  Chromoxyds  6o.  nauaa .  V'on  Vomqudin  oncdeehc  5()b 
-s-  Sänran  6o.  -f-  Salatinra  60.  —  grAmt»  tain  Sanorttoff- 
gahalc   i66.  -*  Ym^V  Entsflndnng' 6^;  ^L^branaei»  ^rflnaa 

XXIII.  »93.  -..:aa  rein  «n  arhalcän  XXII.  476;  -^  *G!toab-' 
cxydml  -T-  Barytarde   XXIII.  190.     Entaflndung -Wini-Oltl- 
.lifPl.dLaiielban  ,i93t   Wi0  M  cii«kO;aoh<^ila  hallgA>o  Farbo  aaiil 

hält  193.  T*  SAuren  aof  dam  naiian  Wag  ii>3»  —  Chrmmm 
saho,  Verhiltuift  ihres  O^Fgangahal^  for  Bata  XX  IT.  484» 
•^  Chromtäure  -r-  ßleioxya  64.  ihr  Jl^inerstoffgehah  5& 
ihra  Zntammnntetzung  uod  SSttigüngi  •  Gapaeiut  XXItl.' 
188.  -r-  Bloioxyd  188.  ihre  BcitändthÜfa'  19s:  -7-  Baryt 
XX 11.  ^  4>  pt(iV^sA:  QkxßmoTVfd.&i.  SxM/^danhurg  b«»' 
banptet  et  gäba  keino,  aigontUchf^  ^,/||6.  ^n^  .Pfl«ii>eiutara 
48s.    -^  Baria  483.    aalnatersSurelulUge  ^83. 

Chylus  XXII.  486.     ans  TegaubiiisohaK  Nahrung   48§»     nma 
thierisoiiar  Nahrung  490.    laina  Analogie^  mit  Bluc  4B7U 

Cftymni  XXII.  486«    aus  ^agatabiiiither  Nahrong  499»  ' 
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Giromns3mf9  XXIII.  7s.  Aflfhttlichkeh  mit  Kloeiloro  7s.  — » 
ihre  8itugoagsfjihigkei(  nach  B§näim$  XXIV.  i39. 

CLima   von   Cnrop«   Ober  seine   rermeintliche  Venchlimmü« 

w  rung  XXiy.  S96L 

CohUis  fossiUsXXlh  7& 

Cotumbuun  aXII«  74* 

Compemationsj^mMi  XXII.  7«  ,  ;       ^ 

Cbpai  XXIL  44- 

Cornisehes  Zinnen  XXII«  4*7« 

D. 

Dampf»  Mttnk0  Ober  Eleitieitac  und  Dicbltgludc  der  DIm* 
pfe  XXII.  1.  im  Meximo  der  Diobügkeik.  getfinigte  Ver- 
bindung einer  FiaMiekett  mit  dem  WirmettoflPe.  Dichdg^ 
keit  derselben  tovr obl  im  luftleeren  nnd  luftrollea  Renme 
ist  tiolf^mok   lo«    Mebrfere  Dlndpfe  können  niobt  neben 

u^einendev'bettefaeii»  obne  som  Tbeii  tetgeeobieden  und  nie- 
dergt|cbiagen  mn  wevfon  'u;  Elettieit&t  disnelben  ihrer 
Tenij»eT«tur  proportional  ti*.  1  Formel  die  Dichtigkeit  der 
Diippfe  «a  beitimmen  1^  Yerbiltnift  der  Dichtigkeit  des 
Wetscirdamp/es  und  der  etmoepbftritcbtfn  Luft  i2.  Dioppfe 
und  Lnff  sind  eipem  gleiebmiffigen  Geaetse  der  Expan- 

I  iien  und  Dichtigkeit  unterworfen  tS.  Dichtigkeit  des  jkl- 
koboldempfet  kenn  neeh  der  Majenehen  Föhnä  (^1 '  be- 
rechnet werden  19.  Seine  Auedehnung  latig^BfieK  «U«M* 
der  atraoiphiriicboi  l.nit  19.  .Vodai  vermiiidert  difi  £bu^* 
•itit  der  pimple  so«  Snba^o^jPii  welche  dee  tpec  Gewicht 
der  l^epbtlia  nur  unmerkifeb  Terindem»  die  £laidcitic 
«nd  Oithtlgkeit  detf  Dempfie»  aber  bedeutend  abin£mi  20. 
Dabspf  wltd  mehr  in  einen  luftroIlMi  ali  luftleeren  Renm 
aufgenommen  ft3.  Hydrometeore  laiten  tioh  durch  Unter« 
auehängen  aber  den  Wataerdampf  erkliren  S4. 

DakonscU  Getette  der  Pimpfe  XXIL  i5. 

Jkuholiih  XXII.  Soo.  > 

Diütmiirauuckim$a  fc  Apper»  cheau 
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HesnÜAtiommtt  Mict«l  4m  tahr  irQitbeilbaft « b«i  der  D^tttUft* 

tioB  der  SchwefvliJUire  angafr^ndet  wir4  XXIV«  994« 
jPeioimiton  4et  Hbodiunioxyd»  XXIf-  SftS« 

J)iehiigkeit  d«r  DAinpf«  XXH.  i.  —-  das  M««rwMMrt  174.  •- 
iplttlero  d«T  £rd«  XXIV.  So«  -<^  Di$htighaiten  d«r  Anflötu» 
g«ii  bei  ihrem  vertcbiedeaen  Gebalte  XXIII«  4ao.  —  di^ 
•titebflOttiger  Stoff»  im  VerhilmUl  «H  ihmi  ttöobioittflii« 
«eben  W«rthe  XXII,  14&  ^.^ 

.  J)iaspor0  XXII.  297«  \ 

Dic&roir  XXII.  SS9, 
AV>piid  XXII.  3oa« 
PisthAi0  XXII.  ft97, 
Polomii  KXU.  Sei« 

XXIK  498. 
J)opr>ffisaU  TOS  ScbwflMeHirt»  Qoecfciilbor  wiA  Aitmikeisjd 

XXIL  876.  «-  des  ahodiamf  XXIil«  s^«.  —  ms  phoephM^ 
'    4«ur«m  und  •AipfUnanrem  Jlleioxyd  tSi.    •«•  Bavyt  i9Sb 

Popp^säureri.  SalstSiirt  and  dälpaMllluM  XXUI.  «5l<  9d^ 
floro  and  jpboapborjge  Cinr«  iSS^ 

JEg^ii^  xapih  387.  '    ^ 

£Ui>ftM«  XXil.  1^6. 

EingewMMÜrmer  XXII.  tf^   ' 

Ca&«rvir«ng,  Ailnrr/xtfte«  in  BiM^«1en  XXII.  907«.    . 

£f«ra.  Ileagend«Q  dHielben  XJOl.  %ßS,  **  4^  Pfaf^ipbor  1000. 
a6a  r»  Gediegen^MtAiMitft  Obvr  ihn  gntdockang  Ton 
JOarnrny  8oo«  aaino  ioIiMni  Kennteiohoa  Spa»  —  und  $•• 
Uniom  433.  -f-  SaliainK«  43^.  —  teh»ß§f$immrm  -r  Aoft^ 
•nag  Yon  talttanien  AmflQoniak-fridian  XXI V.  49«  —  -£* 
geicbwefeltoa  SehwaMwaatomoffkaU  199.  —  aainn  Wit* 
knag  anf  oxygeain  talpatertaurot  und  nydvoahl^rinaaaiai 
Kali  974.  *-  Ehcuo»yd  laiMtoi  auab«  di«  Sabw^falfraMV« 
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•tofftalM  »34*  <—  im  Kupfertrt«  ron  Poinik  XXIL  41«  — 
weif 90$  Eiscnaxjrd  ob  tolohai  Torhan^n?  355.  —  Eiimtimy* 
dul,  seUnsaures  4-  SalBtiure  XXIII.  458*  —  Brtnödeyd.  «•• 
*  Unsminst  ••!«•  Bemtung  458.  ••in*  BMtM^thcÜa  459.  '•— 
MisMsalf  7-  Sehw«MblautiuM  19.  •  *r-  Mekoaaiifo  191^' 

Eiwäifst  SlortB  TerdaanUi  sind  aati^hare  ReageAÜf^  fOc  dy* 
•alba  XXII.  489.  Reagaat  lüf  dattalba  ron  Bertotios  aag«^ 
gaban  496*  *-  ßtweifsuoff  444.  —  Uatertuehungan  flbar  da»i 
•alb«  von  B^fodk  XXIII.  S96.  ,aofl4tUah  im  Kali  898I» 
VarbiBdung  mit  aaiisMinm  QaeckiilberoKyd  899  U 

txwdifnomihi  XXIII.  419. 

üßstiehtU  dar  Bimpfo  XXII.  i.  -^  ihrtr  baatimnitaM  T«nip«« 
vatur  pti>portipiial  lo»  —  ain^r  Miaehnng  von  Dunpf  iui4 
Lnft  ^o^ 

JEUctrioitää,  BaniarknagaB  ab«r  die  Umkahraag  dar  Pelaritfc 
«inas  alaetriiohaa  Combinattoa  im  VdtaitalMii .  Baobarap* 
parato  XXIK  n?«  —  Baobaobtiiagao  ana  Zannboaiseiiaa 
Lnfc-Elaatroanatnv  i«^.  —  Obac  dia,  walcba  SobWafal« 
ChoaoUda«  Wacbg,  bei  ibrar  Garinnung»  daaglaicbtn  Calo« 
mal  bai  ae^nar  yarflOebtigoag  f  tigt  4j6o*  BUotrioiisc  dorob 
'  Druck  461.  —  SawittarwoUan  459«  —  f^oUni  Meutimg 
Abar  die  Entstahnng '  denelbaa  460*  -*  dar  Luh  durah 
Tardaaitnng  daa  Waatart  464*  Art  dar  VarbraltaÄg  da» 
^  Blectri^tSi.'iB  dar  Attnoapbira  464*  EonrntiTs  aunoapbtti« 
•ohar  £IaktroB»atar.  XXIV.  419.  Inatruaiaat  om  iaiHa 
Dräbu  za  ElaktromeUm  an  apaanan  4i3.  Bouion$  Uam« 
aaebnagaa  flbar  £laktri«itl|  XXIL  476.  alakuiiaba  Sahlag- 
weita  ia  Tavacbicdaaan  Oatarcaa  47S.  Ob  aia  IfataraäbxaA 
äwiaabaa  BUtaaa  nad  WattaiklaBcbtaB  476.  Anagaaaiahwata 
Eleciriaiiic  daa  maeBikaaBcaai  Blaiaalsaa  ia  gUaaidgaB  Ikkm 
aunde  XXIIL  177.  VarbiadniigaB  daiaalbaa  mit  paadiia» 
baln  SabtunaaB.  aaS.  aaora  nad  alhaliaaha  BIdttriaUic  ^ao» 
liebe  aad  daa  Wlraaa  eDtapreehaad  M4.  Byparoxyde  ibr 
Verhalten  aar  BJektraeittt  a36b  SaleBiam  eia  llicbtlaiieff 
darialbea  •  3f 4*  ->-  ea  kean  «aaar  die  elaatreaagatiTaa  Ide« 
talle  gerechaei  vrf^de^  47%    BTpoiheae  TO«  (M:*nidiA  ie 
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..Himiobt  iet  Elektrioitft  XXIV.  17,  .Ziturtl  18-    dU  Zti* 

.  ^chen  d^r  poiuiT«n  Eleotrieitic  nahmeii  sa  AnUng  4«r  Rt« 
geazeit  in  den  A«qaatorialgeg«ndMi  jib  74«      Merk  wardigt 

.  aofh  unerkläru  ZerteUungen,  wobei  EleetrieitiK  sa  wir* 
Ii^l.  tcbeint  &76«  sfia.  Geteatbinduag  bei  dar  Zenet&iia| 
des  Wettert  dnrcb  eine  Voluitche  Sänle  geht  nech  Anfhe« 

'  %üng'd(Mr  Kette  noch  eine  halbe  Stande  fort  s84* 

EUmMfiiarc Jlmbstanun  XXIV.  343. 
Sl^hanuriähiis  XXII.  ia& 

Entdeckungen  neuer  Suhstmnzen  können  dnr^h  eh^ntiiehe  tte» 
tamorph«se  irgend  einet  aut  Kohlenhydroid  and  Kohlen* 
einte  susammengetetzcen  Korpert  gemacht  w«rdeu    XXHL 

»  78.  "—  Entdeckungen  iron  Cmoendish  XXIV.  17. 

intiitudiing  det  grflnen  Chromoxjdt  XXfT.  60.  gUiche  Eu 
tcheinung  beim  Zirkonhydrat  wie  ff,  Davy  beobachtete  6i. 
d«§'a%t  telitaurtn  Platin  durch  Schwefelwattorttoff  erliel» 
«enen  Niedenohlag  61.     det  Cbromozjdnlt   durch  GlAl*n 

«XXlIi.  195.     dettelbo  bei  antimomauren  SeUnn  und  bebt 

.  Gadolinit  194«    dnreh  Compretiion  saS^ 

Erdäpfel  t.  Kertoffel, 

^d«  in  der  Nacht  wimer  alt  die-Atinotp^re  \XXir.  ati.  •• 
'  Ihre  mittlere  Dichtigkeit  XXIV.  ao« 

krdregtn  XXIV.  Sl&      .         .  . 

Erhädten,    GmyLusßao  meinti   dale  tieh  wihrend  des  Erkal»' 

'iitmt  einet  Körpert  keine  Electricitit  bilde  XX IL'  463^ 

Erseheinungen,  miffaüende»  in  der  thieriichcn  Welt  XXIL  495b 

£rjis  sehr  schnell  sn  tchmeUen  XXII.  427. 

EsiigsäuM^  neo«  Verbindnog  einer  gewittcn  orgenieohnB  Mh 

«Aans  mit  deitelbea»  welche  die  Elgenteheft  hat  niae  Aaf- 

lötnag  Ton  Znokcc  oder  Honig  ohn»  vorhergegangene  oder 
:  sachher  erfolgende  Gihriing  in  knraer.  Zeit  in  BeeigjNon 

flberaufahren  XXIIL  96*    ihre  Sittignagafibtgkeit  aneh  Berm 
iwdiuM    XXIV»   139.     eKjdiiber    a6i.     Kolilentänre   die  sie 

il^  ihrem   ozjdlrieB  Znetando  mit  Kali  geeittagt    emtwi- 

•kcl(  i6i. 
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tm$U€ffim-%*  talsstnrM  Saparozf^S**- 

ludionlhkr  mit  Vl^lillderungen  Voa  Bischof  XXIL  fl^i 

iKpIadßtMMff  V^rhU^iHH^sn^  alt  KaWlM^«'*^  ChloriBasoc^  ia* 
toffir«nJ«  Vldmi^tit  dti  Da/oiriP» '  de»  Jodiaaiou  und*  «n* 
d«ro.  ImallMido  V«fbiii4L|inctA»  wotob  ihn  Tonüglielitisii 
£i{»tnicb«ft«i  ablitaem^nidfi«»?  JCXIV.  08a.- 

£»H^ffon  «iaeiKBatlleUitet  XXYl.'SÖ^i .  ExploiioB  b«i'  Aar 
VarblüdBiig  &  8«leaiom  nsit  öB«riohaifti^tm  Kall  XXfTL 

'49s.'  daiMlbe  }M  Vetbindang  Bdic  Zink'  4S5.  luraant  Iitf« 
dg«  £xploiioii' dureh  >ip  Gtmiieh  Ozygengaa  idic  Siers««« 
'j^endan  Gas«  'wenn'  et  dareh  .ConipriHiion  kar  EnttDodolig 

'^grfbraeht  wird  XXry,  ftsi.  atarke  Explosion  durah  Ci^totm 
pM^ion  ainea  Gomiscbas  Ozygang;aa  mit  öleraangäDdaB  Oat 
XXIIf.   ass.      Explöiion  wann   Salanium  mit  Abarschdssi- 

■  gaiB  Hall  tusaminengäschmolLan  wiid  4^  £xplosxoDa  wkU 
'c&a  öxjgbDiita  Hjdrocbloti^ure  Tarursaciic  XXI7.  ft6^^ 

I.  '    '    .■{   .      iti'VkA     '     ■  »•  :"■■  .,•''• 

■  p^         ■:..■:.    "    ■  - 

rärbmitg,  schumnst  dar  .ibiariseban^iMid  Tagaubilisahan  Stoffa 
durah  Oamiumoxjd  XXIV.  65. 

titrhs  rflhn  bei  daa  maisten  m^llisahan  Salsan  ron  gaban« 
danan  Wassar  her  XXIf.  17S."  das  Biiii mala  au  baitiro'nan 
XXIV.  a38.  gran0^  den  baaischan  Koplartaiian  gamaia 
XXII.  887.  pricfitig  oraniengalba  FitHaighait  an  athalca« 
481.  grOnas  Chromoxydhydrat  bia  sum  KirfdkrothglahaB 
arhitst  rerliart  Wassar  und  wird  dnnkalgran^  faat  acliwar^ 

*  wiaderum  arhitst  chtzandet  as  siah*»  und  "nach 'saiaar  las 
Haltung  hat  es  dann  eine  sehr  sekönf  liehtgrina  Farbe  61. 
was  dia  Uriacha  dar  rotkaft -Flr6ung '  der  Forallaa  tepi 
könne  XXIII.  W.  •*-  Rstbä  dar  inoljbdl|ia«ttffan  Barptaid4 
beim  Glahen  187^  ««  VariBdaruag.  ^ar  Fa^ba  baim  woUp 
ram^auran  Ammoniak,   wann  dia  Luft  Zutritt  bat    1^.  •» 

^WaA  sie'  ih'  aa8.  —  tial^iadriugaitll^'nriniitifbtfMtba  •Farbe? 
%ve]cbe  organische  K6rpar  durah  ManwiAarstoff  arhaitta 
539.  —  llaischrotha  Fatba  daa  Salankali  in  Tarbinduag'  ttit 
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itn  MitB  TOB  Baiyt».  ^JcrOBtUBt  Talk.-  ThoMVl*  ■■'I 
duk  ahng&a  Erdarua  44&  —  Ein«  Anflötung  Tpa  ItU  | 
mDfn  im  Baamöl  b«i  itr .  g^wobnlieken  T«inp«ratar  im  ] 
Luft  hat  die  CoMiatMitf 'Aiflar  8alb#  aü  ▼•rlicrt  im  GatiN  1 

:  liea  ibt«  toUU  TwMrt^iOm  ii«  Faib»  fcömvic  Im  Sehnil-   i 
B«B  wiadav  446.  ~—  «alaosaürM  Kobaltakf  J  troekasr  t«  tU 

.:  acM  klarMi  aolifta  f arpnfrotlMB  (gltaiiiAd«i  FimiCt  «■  45^ 
-*  Tancbiadaoa  d«f  Iri4iaat  iw  -aeiliaB  ABflfttugeB  XXIf. 
46.  —  die  Farh«  ainar  .I^Uoea  Aafl6M||ig  det  Iridinmi  ii 

'  tboraii.  wird  gelblich  Voth,  wenn  ipaa  ne  lio^ara  Zfil 
sieden '  llGit  •  und  wie  der  Uebergaiig  top  bleu  mud  lodi 
•intritt^  aieht  man  .sie  aogleieL  grOy,  henuoh  Tii^c«, 
purparfarben,  nud  eadlich  gelbliehroth  wetdea  Sob  «^  4m 
Farbe  der  oxjgepinen  Hydrate'  Ton  Zinkp  Kupfer.  Nicbl 
gebt  nach  deoi  Rochen  in  dii  der  sewöhnÜehen  O^jde 
■uc  Wetter  wieder  Ober  71«  —  die  rothe  Ferb«  wom  ein« 
AnflötUBf  eut  Herntiare,  denn.  Ton  einer  mttfmn  SiiOib 
welche  deraut  'bereitet  wird,  filrht  TopOglie^  di«  i^M^ 
So^  »  Kryatalle  Toa  parpamarea  Aaraioaiek  sehen  im 
dnrehgeheaden  Lieht  hoch  gtenatenroth  eat,  im  vefleeiiitm 
•rteheiaca  swei  cnigegengeteUte  Fliehen  achöa  grAa  Si^ 
— gllnaead  e^be,  neu  entdecke  440. 

Wsrheiumm,  wie  er  Toa  der  Sehkreft  TenoUedfla  ii»  XJIT.HSi 
fmrMnkrSnßsr,  swei  nems  XX!lC*  aa& 

Kmtm/ XXIL  444- 

W^^rwMtk  XXlVw  afti. 

Abilfif/«  XXIV.  9. 

AtfiMnk  Toa  MenAba,  wo  et  vond^iek  eawvadbav  UOfi 

»74-     > 
WMtpaik.  dkktmr  Uener  XXIV.  574^     . 
W^iighmtm  ia  Verbiadaag  mit  Bitiarerde  XXIL  81S« 
FäirhrtipiM^  ▼wtchiidMa  Anea  XXIL  ift». 

fhai/i»  VmfigdUt  ^bf^kOAHger.  «at  teleaitatia  QriaaoKyi 
'  ^lli,  i^.    MhOa  |N»puaodMr  glUnendf  mu 
K9heUaajd  469. 


PittihSf  Üafttinoliaiig  d«r  Luft»  w»ldi#  #iii#  Art  ditstliNni 
▼on  tioh  giebt  XXII.  78.  —  FUehöl  448»  444. 

tkoe  ILnfi,  .9.  ko1iWMSttM«.GM  XXIir.  f.  ^^ 

Flammet  grüne,  wodurch   die  Gegenwart  der .Boru^ure  a|^ 

geseigt  wird  XXII.  i85i  —  von  Strontien*  408« 

.  ■'.    ■  .* 

FUisgh  in  FiolaiCt  XXIV.  p.  ^  Fleiich  als  Kahrnag  genoiteik 

£ic  VonOglieli  der  EnutebaBg  der  ttaratfate  gOntrig  a88« 

FUUchbriüut  welehe  Luft  bei  ihrer  Fialaila  entbindet,  roj^ 
'    Gmm  JiiA  unteraueht  XXttT.  9» 

Flüsse   und  «SWn ,  ,  wamm.  aie  im    Winter  flOifig  bleibctt 

XXIII.  146,  ' 

FliUsigkeii^  m^sercrdeialiek  schmfe^  ane  de»' Saft  der  Vogel« 

Jbeere*  XXIV*  jS6.    naehrere  Verfahrangterten  ihre  QnanU* 

,  at«  bei  ihrer  Expaneion  dareh  Wirme,   aa  finde»  XXIL 

■    n.  «^  FAUiigMten,  helle  ^  wodnnh  esft.Ton  leiehten  Boden« 

eätgtarrcia  und  genau  getreust  werden  kAuaen«  fn  fVmr» 

ifr  ts^.     UnTertadexliehkeit  ihres  Siedpnnktt   XXI V.  5ft7. 

^cbicrit.ehe  XXI II.  394.    eiweiüihaltigf^  tAdllariiehe  Ueb«|<% 

eiebc  daraber  bei  406» 
Fluorieum  XXIII.  170«  /■'.."  i 

Fluorin  XXUL  4'^;  .  .1  v> 

Fhtftsiure^  ihta  Slttigungioapecült  XXIII.  t78»    *f- Kieiileä* 

d^  A78*  •«•  Benelms  Veituebe  aber  tfiia  Zutammeuietiung 

aus  ihrer  Sittigungieepaciat  bereehaat    16S     ihaes  Bettende 

.  (heile   170.    -r-  Kalkerde  16S.    FlnlmiiMi  tjäfHg^ßfyA  i60h 

.  eeiaa  Bereitung  t65.   Fiafssaora  Aaaia^iijahbififlyde  XXIL 

7^  -^  osoyf#airtet  wettA  iia  frfthvT  IJ^r<>Bjgaa  iäum  ilfin 

XXIV.  179^  :   .:,    .  .  .:, 

ForeUen.  in  wekheu  Wanar  tla  laMtt  XTOL  Sz»  / 
FoniMBS  Sndionetar  XXHT.  u« 
Fmksmmk  XXII.  106. 
FaitiWfi  der  tfiraa  ZXty«  4lf 


^66 


G. 


^■"  *""•;'«.  a- -^>'■■w"i^!^•«-l• 
it-.  XXII.  AS» 


SadiregisiecL  4€g 

GiftM  die  Jat  iniaiAlitelif  Lftbtn  upfMtwi  XXm.  49.  ^  Oift 
far  au  Pflansaa  XXIf.  Si3. 

CUu^  gefärbtes,  doTch  AnaUi  mit  Borax  trhalten»  ynrd  fmrhm 
los  Tor  dem  Blatrobr  im  Ozydatiomfeoer  XXII.  t8i*  JR»* 
iil  giebt  tin  farbloses,  wslehei  im  Rednctionsfaaar  titk 
färbt  28i.  —  beiondara  Wirkung  dai  Sebwafelaatruro»  aüE  * 
daitelbc  XXI 7«  soi.  ölasgefäfse,  ihr  Unterschied  Ton  M%. 
Ullg^afaften  in  Racksielit  ibrat  Wirmagradat  baim  Siadast 
bemerkt  ron  Achard  3s8>' 

Glaubersalz  «at  dem  Kerii-Pfatiaalittain  ss  lohaidan  XXIV«  Sgl* 

Olueinum  XXII.  SSa 

GoiJ  4-  SaaeraolF  XXII.  3i6.  Golddeateroxyd  %%%  —  Vos 
Pbotphor  tredoeirt  XXIII.  147.  CoUoxyd  diireli  oxygenirta 
Hydroeblorinaare  raduairt  XXIV«  27t.  ~  oxyganirtac 
Sahwefal*»  Salpaiar-  und  Phoaphoniiir«  vju  dnaLelbaavk 
aai  ft72. 

Gradation  des  Thetmomatan  w «laha  8cbwiarjgkaiie&  aia  dun» 

bietet  XXIV.  334. 
Grammam  XXII.  5qu  XXIII.  s57« 

Graphit,  wie  ar  suin  Schmrlaaa  gabnmaht  wafdca  kau 
XXII.  4»7.  '  * 

GräagOltigert  XXII.  »84.  ^  ^ 

GrOnerde,  strahlige  XXIL  ftt^« 

Grundkhren  dar  Stdchioaiacna  XXIV.  561 

Gurofian  XXII.  899. 

H. 

Haarröhrthen,  Farradmy  Daiitellong  einigar  Untaffioeliaiii^ 
gao  aber  das  DofchatxOman  dar  Gatavtan  durch  diasalba« 
XXIV.  91.  » 

ilaarsilber,  kflnatliahat  tmjl^atflrliahat  XXIV*  •!& 

Halbphosphorige  Säura  u  pkoipboriga  Sinra» 

Hahgen  ••  Cblorina«    Hmlpgetsgmt  u  Chloriagai» 

Uammkmlg  XXIL  4¥^  444* 


468  dachr^tef« 

Bam  XXn.  449b  ^  Sftlpecmian  458.  -S-  Zaekr  4S7.  — 
Hmmsioff  44^*  444*  "7-  Lavkmot  iui4  Carcttmapapisr  451« 
^  AuDOtphlre,  -f-  WMMf«.  -^  AUohoU  -r-  AlkaÜMi.  4* 
M«uUoxjdtB  45t«  -7-  Salpeur«  aai  Ozidaure  45i.  mim 
BMUndtbeile  458. 

hmrmbUstnMUint&m  XXIL  44t.  444^ 

iiamtöhrmisimtu  t    ib't   Enttuhaag    uAdI    Zatamvietttalsiiftg 

XXIL  tt7* 
Bmrniäuf  mit  Salpetenioro  giebc  nach  BrugnatMi  aina  gptta 

fi«M  Sänr9  XXIV.  So8-    d«n«lbe  thuc  anch  Cbloiin,  Joiia 

and    8ao«rklMatiTe    5o8.   —    Mbr   scbwtr  aoflöalieb    887« 
.  Torsflgliob  ia  d«a  Exereasantaa   dtr  Vöj^l  «iithaltaB   887« 

ihn  ZaMmaianteunog  «87.    atiekttoffbaltifa  Nahraag  iil 

Ufiacbe  ibrar  Enaogaiig  agö. 

Btmtwmn  (SaaipanriTaai  taator^ai  L.)  Slaia  dUiToa  XXIT. 

iS4.  155. 
UbJMhtrffit  XXfT.  figS.    Attalyta  davoa  ig6. 
UndMetren  sur  Flrbang  das  Waint  XXIL  iftQ. 
Bimmd.  Farba  dataalbaa  sa  battioimaa  XXIV.  aS& 
IB^  XXIV.  19.  ^ 

Biix#,  Verglaiabaag  detialban  waleba  Gaataaga  tob  La^nw 

laa  bai  glaichar  Vardiebtaag  gabaa  XXIL  4>4« 
BoMbwe  von  Jniismna  XXIV;7& 
Bdhmimesmng  mit  aiaaiB  .tbanaoBietiitchaa  BaroaMla»  XXHL 

176. 
BormbUi  XXIL  tSi*    Klaproths  Aaaljta  datsalbaa  18 1«    wild 

ia  Zwaifal  gaiagaa  aSft.    Sdkbabait  diatat  Foaaila  »86» 

Jl^Iftfitnffrs  XXIL  4i% 

ByiaiitUn  dar  snaataklicbaa  Labac  XXU.  ii4* 

BydrmM  f«rrieus  XXIL  19&  jl. 

Hydrate  XJCIL  t6a.  ibra  tinthAuig  i6i.  —  Varh^faii  4» 
aalbaa  im  Vaaao  dai  Litiqpataipa  179.  «-  aua  Kadniiaai 
887*  —  daa  a6bw*t*aa  Eiaaao^da  555.  —  Oioygenini.  vaa 
Ziak,  Kapfar.  Niokal  XXIV.  tT«!^:  aahiBaa  aaah  dIaM  Sa- 


Sacliregister.  /^G^ 

«lien  di»  FaTbt  d«r  gtwöhliUehen  Oxjde  nit  Wisw  wi«> 
der  an  71^ 

Hydrothlorinsuur0  t.  gtip.  Salsiiara.  —  OMygemri0  XXIV.  a6i. 
•7-  Zink  aßa.  v-  Silber  s6a.  wie  li«  snr  Bemtuag  «n» 
derer  oxydirten  Säuren  )>eilri|;t  a63.  Benimmung  ihres 
Oxygengehahf  266.  triis  aie  das  Hrdtat  deä  Deutoxyd  dee 
QueelLtÜber  auflöst  \ind  wie  aolohef -idaaB  vedncirt  wird 
«71.  seducirt  Goldoxyd  a7e*  -J-  Zink  aiS«,  -*'  ihren  Oxjm 
ff  engehalt  genan  sn  ketttflormen  873, 

Hydfogen  XXn.  404.     lelljhtei  ge\oIiltei^   404.  406k     aaa  fau* 
lendem  Fleisdi  nnd  Flciiehbrfllie  ^on  Cavehdtsh  nntersnobt 
-XXIV.  9.  «»-  eatwifikelt  i>ei  Einwirkang  des' OliTenöls' anf- 
einige  Metalle  435«  -^  «nd  itenersioffgtia ^  ikfe  Anwendung* 
snr  yentirknng  der  Hitao  XXII.  585/^' seine  Verbind.  naU 

.  6ohwefei  tat  als    Sinre  cn  betraobten  '  4)85»'     ^  Tellur  74. 

.4^  Seleniuni    XXIII.   34«.      seine  NatnY   und   Eigeneohnfc 
wnrde  aueiet  Von  Oucndish  entdeckt  XXIV*  ■& 

HydrogsA^asbätöiimij^  XlClt 'gu 

Hydrosulphats  XXUC4ßa^ 

üygtom^trie^  iBeobaikhingen  «im  Intkiäier  sii  Afttelben  Viotfs 
inkeugeti  XX1L  OoS. 

tJyp^oixiyde,  iht  VevhaWh  in  Besng  aij '^fmtricitftt  XXHt 
s33.  ^  Von  einigen  ftlftaUcn»  iht  Vorkiftnifs  «n  dein 
Ptbtoxyden  XXII.  3i5.     ;"   .  ^"'■ 

Hypotckw0flig0  ^2«re  Vutt  hjpmekwefliga  JNoM  (Aoide  kyf  (ft 

i^ullureux;  XXIV.  as/^       . 

HypothM  Ten  Cavendish  in  Bimicfat  der  £AetotiMtiC  XXIV.  i> 

L 

Jahr  bei  den  Üindna  lA^  im¥^  feintkeilnng  XXIV.  19. 

Jahräiwfk^»  niit  swei  gnR  ite  Üer  AiqAlnoetialgegenl 
-XJfVfx  73.  der  Troekenheit  tuul  Famebtigkeft  ^  de» 
apnnett  ktA  dkr  Wölken  ^Si  .  ^ 
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J)eitilla»iom§nw   Mict«l   das  Mhv  Tartbeilbafl  •  b«l  dev  D«ftltlk* 

doB  der  Schwaffliüare  ang«vr*nd«t  wird  XXIV.  394« 
J>0tQimiion  des  Riiodiuniozjdi  XXH*  SftS* 

Jiiehiigkeit  der  Bürapf  *  XXH.  i.  *»  dM  Mt«rwsiMrt  174.  •» 
iDittlar«  der  Erdt  XXIV.  So.  -*  Di^htigkaUtn  d«r  Attflöeo» 
gan  bei  ihrem  Tertcbiedeiien  Gehalte  XXIII,  4ao.  -«  eh* 
•dsehflOttiger  Stoffe  im  Verblluiitil  s«  Ihmi  •Cftohicnttitt» 
•eben  Wertbe  XXIT,  14& 

J)Uupor§  XXII.  S97.  \ 

Piehrait  XXII.  fts^^ 

PiopiiJ  XXII.  Soft. 

PisihAtß  XXII.  897^ 

Polomh  XfCll  5oi, 

Jhpf^ltf»aih  t   iiäadlnkm^  In  littktielu   anl  ffihintitliaffcelt 

XXII.  4^8. 
lhpfel$€A%  Toa  Sohwafektaft»  Qoeduilbor  «id  AliMlikoKjd 

XXIL  87&  «-  a«i  RbodiiuiM  XXIII,  89«.  —  mi«  pboephoib 
'   «fturem  und  lalpfUrfearem  Bleiosyd  iSt.    a«s  Baryt  i^ 

JDoppsisJlurenn  SalitSnre  nod  SalpoMnliiM  XXUI.  tfil«  M^ 
•inro  und  pboaf  hörige  Ünro  t53^ 


JEU»^«  XXU.  ia6. 

EiugnDMnBartmr  XXII.  tt4i 

£iii«i«iliMi^,  Ailnrr/ie^t  in  B€H|{:«IeB  XXII.  107«. 

£riMi.  EMgenliOQ  dftielbeu  XXII.  %6&,  —  -r^  Ph9«|ibov  jÜlIIL 
16a  «7*  Oediegen^eitaieago»  Obev  ihn  EnrdoQhnng  yo« 
Mornmy  Soo.  Mine  Iqfmi  Kannsoiohoa  Soa.  *-»  und  Be« 
leniam  433.  v*  BelaeAnvo  43^.  ^  uhi^tfiiumfm  4-  Anld. 
•nag  Ton  telsMaitn  Am^yoniek*  Iridium  XXIV*  49«  -*  7- 
gctchwefelton  SehvrBMwosMfttoffluili  tgS.  —  ••£■•  Wi«- 
kang  auf  oxygcaiit  talfpaurtauroi  und  ^jdiooMariBMnr« 
K»U  974.  *-  Eiacwmyd  MMttt  »iobc  dl«  SobwtfelwntMC« 
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•toffiMU«  »34*  -*  im  KnpfertrM  Ton  Poinik  X3tII.  41.  — 
weifi0f  Eiisnoooyd  ob  tolehet  Torliand«»?  335.  ^  Eismt&soy* 
dul,  S0Unsaur0s  ^  8*lMfittre  XXIII.  458.  —  Einn&tyd.  j#. 
l§nsaurest  ••in«  Bemcung  458.  ••!«•  BMto»idi«Ue  459.  '•— 
£i$9nsali0  -ir  Behw«l«iblaaiiui«  »9.  •  •{-  Mskoattim  »9^  ' 

Eiweifi,  SinYtB  ▼•rdaanu  lin^  iiati^are  Eeage«pf9  ftft  dil» 
•elbt  XXII.  489.  Rtugeas  für  datielbe  ron  ßertelims  «ng«* 
geben  495.  — ^Eiweifsuoff  444.  —  Uatert aehangen  Ober  äufm 
selbe  Ton  BMfodk  XXII I.  5r^  ,ettaMieh  im  Kdi  flgSir 
Verbiiidiing  mit  •etinoTewi  QaecktUberoKjd  899  & 

Btweifiufochs  XXIII.  419. 

tlßtiitität  der  Dimpfe  XXII.  i.  --^  ihre?  beitimmte»  Tenp«« 
fitnr  pt^portionel  lo»  -—  eiiier  Mitehong  von  Dampf  ua4 
Laut  ^o. 

XUotrioitätg  Bemerknagen  aber  die  Umkebrnng  der  PeUritlc 
einer  eleetrisoben  Combineüon  im  Vdttiiohen  Beeberap* 
parate  XX{I«  la?*  -*  Beobechtangeo  am  Zamboniseben 
Lafc*£leetromet^  ia9«  —  aber  die«  welebe  ScbWefil« 
ChooeUde,  Waebi,  bei  ihrer  Gerinnung«  detgleicben  Caloe' 
snel  bei  le^iar  VerflOebtigaiig  aeigc  460«  SUetrieiift  dnndi 
Druck  46t.  —  Gewitterwolken  45i^  —  Fb/w  Meinnag 
aber  die  Enutebnng '  denelben  460«  —  der  Luft  dureh 
Terdunitung  des  Watiert  464.  Art  der  Verbr^väg  de». 
'*  Blectridtai;  in  der  AttDoepbire  4i84.  Monalits  atmotpbtti« 
•eher  Blektromeur.  XXIV.  419.  Inttrumeat  um  lahia 
Drihte  zu  Elektrometeni  au  tpannen  4^3.  Foisson$.  Uatis« 
anehuagea  Ober  Blektri^itftl  XXII.  475«  elektritehe  Sehlag- 
weite ia  Tevichiedeaen  Oaiartea  478.  Ob  ein  Ifnteriöhlei 
ä^itehen  BUiaen  und  Wetterlenchteu  476.  Anigeeeiehneta 
Eledrieitlt  dea  aaMaikaanreu  Bietmlaea  im  gleeartigeii  9mm 
aunde  XXIIL  177.  Verbindungen  deiwlbea  aait  pondetai» 
bein  Subiteuaen-  m8.  aaura  and  ■Ibalimhei  Blektrieiac  /den» 
Lieht  und  dev  Wirm«  entipreebend  M4.  Bypeioxyde  ihr 
Verhalten  aur  Biektraeittt  a96b  Menium  ein  Niobdeim« 
deneibejn .  814«  -r*  et  kaan  oaeir  die  electroaegatiTca  Mo« 
uü^  geicchoot  w«vd^  47%    Bypotiieio  Ton  Qt^mdUk  ia 
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..Hiniiebt  ^er  Eloktriciat  XXIV.  17.  Zitural  18.  di«  Zti* 
.  ,«h0ii  djBT  potitiTsn  BleotrieiUc  nshmen  sa  Anfang  4cr  &•• 
geazait  in  dtn  A«quatonalgegond«B  ab  74»  MarkwQrdi^ 
Bocb  untrblärM  ZensUungtn,  wobei  Elaetrieiuc  an  wii* 
%^  scbeioc  ^76.  s68.  Gaiaatbiadung  bei  der  ZenetaiiBg 
des  Weilen  dnrcb  eine  Voluiiche  Saole  gehe  neck  Anfbe» 
'  ^bng'dir  Kette  noch  eise  halbe  Stunde  fort  ift]« 

EUm§ßiar§  Jfubstanzsn  XXIV.  343* 

Mkphanurvuhiu  XXil.  ia8< 

Etttdeckung&n  neuer  Suhttmnten  können  dnrch  ehemiiehe  Bfe* 
tamorphese  irgend  eiaei  aut  Kohlenbydfoid  nnd  Kohlen* 
•inte  xusammengetetzten  Korpen  gemacht  irrerdeu    XXIIL 

-  78»  *—  Entdeckungen  von  Cavendish  XXIV,  17. 

tjniiüuduhg  dei  grfinen  Ghromozjdi  XXir,  60.  gleiche  Eiw 
•cheinung  beim  Zirkonhjdnt  wie  //.  Davy  beobachteu  61. 
dJee'alki  leiiiauren  Platin  durch  Schwefelwetientoff  efhaU 
«enen  Niedenchlag  61.     dei  Cbromozjrdnli   dur^  GlfliblHi 

«.XXlIi.  I99*     daiielbe  bei  aatimonsaurea  Selaan  und  belfli 

.  Gedolinit  194«    dnreh  Comprctiio«  saS. 

Erdäpfd  I.  Kenoffei. 

^jir'in  der  Necht  winoer  ala  die-Atmoipliire  XXII.  ati.  -• 
'  Ihiri  mittlere  Dichtigkeit  XXIV.  fio. 

JErdregea  XXIV.  3l6.      . 

JEr/Ulrea.    GayLaußaa  meint»   da£i  tieh  wihfead  des  Erhel»' 

'.itani  einei  Körpers  keine  Electrieitit  bilde  XXIL-  463b 

ErseheinungBn^  muffalUnds  ^  in  der  thieritchen  Welt  XXIL  495b 

£cie  tchr  tohnell  su  ichmeUen  XXII.  427, 

EtügsÜMM^  aeoe  Verbiadung  einer  gewiiiea  orgenieahai  8«ib- 

«tfina  mit  dertelbea»  welche  die  Elgeniehaft  hat  eia«  Aaf- 

löiaag  TOtt  Zaekec  oder  Honig  ohne  vorhergegaageBO  oder 
:  aechher  erfolgende  Olliriiag  ia   knraei.  Zeit  in  £a•ig^i1lI• 

flbersnfahrea  XXIIL  96*    ihre  •ittigaagiflbigkeit  aeeh  fier^ 
.^JM    XXIV.   1S9.     Mjdiihir    a6i.     KaJileaMara  die  tia 

I«  ihrem   •zjdlriiB  Zaiteada  mit  KeU  geriltigt   «Mwi» 

•kell  161. 
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tmM€fHm4.  tälssnint  Saperoxf^afl 

Eudioabtir  mit  vl^Aitunetn  Voa  DÜehof  XXIL  dg. 

EKplcdftwfJf  rsrbindtwgm*^  alt  KaWlti&btr»i  ChlorimsoCv  ia- 
tonir«nJe  Fldiii|Jiett  dti  Dtt/on^.'de»  Jodinaiou  niid' «n* 
d«ra.  ImallMide  VmMbml^ngtgk»  wotob  ihn  TonOglicIitisii 

,  £i{»tBfckAftea  Abhia^a -mdg«»?  JCXIV.  «8«- 

Explotlon  einei^KniitlgebTlsM  XXtl/S89«.  Exploiioa  bei  ämt 
Verbind BBg  dde  Scleaiom  mit  abertehAui^tm  Kall  XXTTL 
43a.  'daiMlbe  bei  Veibindung  nit  Zink'  433.  lufeertt  lief« 
dg«  £xpIosioii' durch  eip  Geniiteh  Oz^rgeBgat  idic  Slerse«« 
^enden  Gai»  'wenii'  ei  dareh  .ComprMiioii  kar  DnttOodobg 

'grfbreebt  wiid  XXfy.  ftsi.  ttarke  Exploiion  durch  Coiii- 
pM^ieti  einet  Gemischet  Ozygen^iAt  mit  ölersengende«  Oat 
XXIIf.   tS2.      Explöiion  wenn   Seleniuro  mit  flberschfittl- 

-  geni  Hall  sutanainengetchmoUen  wird  /fiS»  l^xplosion.  wbU 

'c&e  6zjgl|niite  Hjdrocblorintlure  Ternrtecbt  XXIV.  fi67. 
i.  '   •    .1         ..i-nA    ■      «  .,.    ! 

p^  ..■:•:    ■     . 

Färhmng ,  icAiMrze,  der  .tfaieritdie»*iMid  Tigtubiliioluui  Stoffe 
durch  Otmin Dioxyd  XXIV.  65. 

Farh^  rflhrt  bei  den  meitten  m^lUiohen  Saiten  rom  gebon« 
denen  Watter  her  XXIf.  17S."  det  Bimmelt  tu  beitiroraen 
XXIV.  a3&  grüM,  den  batitclien  Kuplerttlcen  gemeia 
XXli.  fiS?.  pricfitig  oraniengelbe  FltHtighait  in  erhelte« 
48u  grflnet  Chromoz>dLydnt  bU  cum  Kirfchrothglfliie» 
erhitit  rerliert  Watter  und  wird  daBkelgrflB^  fatt  ichwar^ 
'  wiedcruBi  erhiut  c'ntiandet  et  tieh'«  und '  aach  teiner  A^ 
baltung  hat  et  dann  eine  tehr  tcbönf  lichtgrAne  Farbe  61. 
wat  die  Unaehe  der  rotbeft  Flr6ung  *  der  Forellea  aepi 
könne  XXIII.  81  -^  ftebe  der  atoljbdiaeaaren  BasptMrd4 
beim  GlQhen  187«  -*«  VerSaderung  ^er  Fa^be  beim  woUp 
ram^auien  Ammoniak«  wenn  die  Luft  Zutritt  bat  1^.  •» 
^'WaA  tic'  ih'  228*  —  tiefeindringeidrnriBBobertvtbe-Feibe? 
%ve]che  organische  K6rper  dureh  SelcBWiAerttoff  erhaitta 
SS^.  —  fleifchrotbe  Fatba  dee  Sdenkali  in  Verbiadiiaf '  tdc 
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^011  Mim   Ton   Baryt«. «JtrMiciaM,   Talk**  Thflpfvfi 
dnk  abriftn  Erdarcea   44&  »•  Eino   AniflötuBg  t^hi  I 
Biom  im  Baiiniöl  hn   iar .  gvwOliiilielieii  Temperatur 
Luft  hat  die  CoiitiatMitf ' Attar  Salb«  ni  Verliert  im  G 

'lieu  ibi«  roilU  Fi»ft(äV«iMr  die  Furlie^  kömmt  im  Sik 
aen  wieder  446.'—  '•eUufeurea  Kobaltolsyd  troekuer*!! 

^'■em  klaren  soköa  forpurrotken  c|ll&teAdeii  Flmif»  «■ 
mm.  Taracbiedeoe  dei  Iridiaat  iwaeineu  AuflftauitfgeB  3t3 
,46.—  die  Farbe  einer  .^Uaen  Aufl6M|9ig  ■  dee  Iridiwu 

'  tbureti«  wird  gelblich  jrotb,  wenn  ipau  aie  llageni. 
sieden 'llGit,  und  wie  der  Uebergau^  tob  bleu  mud 
eintritt^  aieht  men  sie  aogleicL'  grä^a  Keraeok  ^rifli 
purporfarbeo ,  nu'd  eudlicb  gelbliehroth  werden-  5o» — 
Farbe  der  oxjgepiTten  Hydrate'  Ton  Zink.  Kapfer,  Hi 
geht  nach  'dem  Kocheu  in  die  der  gewöhnlichen  Ol 
mit  Wetter  wieder  aber  71.  —  die  tothe  Ferb»  to«  t 
Anflöanuf  eua  HiirBtlare,  dann.  Ton  eioer  bc^jmb  |i 
welche  daraus  'bereitet  wird,  ftrht  TcunOgUeh  di«  ] 
fc9.  '  Kryttalle  tob  pnrpurtaiireB  Arnmoniak  sehss 
dnrebgehenden  Lieht  hoch  gienatenroth  autp  im  vefleoii 
eneheinen  swei  cnigegeageitfUte  Fliehen  achöa  grö« 
gllBisBd  ^be  g  ae»  «udeekc  44». 

tmrheiuum^  wie  er  tob  der  Sehkraft  TerteUedUa  il^  XXIT. 
fturrmihrSHfm't  swei  nsois  XXU«  ^^ 
FeiariM/ XXII.  444.  > 

Wkt^ntoUOk  XXf  Vw  sftu 

fWfif/«  xxnr.  9.       * 

Jfyauamk  Von  MöliiltB.  wo  et  vond^lek  amwoadbov  X 

«74-     > 
IMuMlki  Mktmr  Ueaer  XXIV.  574^     . 
W^ighmim  ia  Vefkiadaag  mh  BitMerde  XXIL  Ettm 
WmwhpmpwM^  ▼wtchiödMO  ArtOB  XXIL  ift». 

Whmilu  Urfigdtmt.MkMHg^»  «vt  teleBtaaia«  UmM 
'..jOUli«  4S^    tebte  poipaoother  gUinendf  mu  1 


Pit9k§t  Üafttinolioiig  d«r  Luft»  wdoh«  •in«  Art  dttttÜNm 
Ton  tioh  giebc  XXII.  78.  «-  Fischöl  448*  444. 

§Mfif  u  kokWlUMMcGM  XXIII;  7.  ' 


fZamnw«  grünt,  wodnrcli   dl«  Gegenwart  der .Boramlnre  an« 
geieigt  wird  XXIL  i85i  —  fon  ScroBtien'  4fl8* 

FUisgh  in  FlolniCt  XXIV.  p.  ^  Fleitch  «It  Kahraag  genoet«! 
*    Ist  VonOglieh  der  EntttebaBg  der  tterniiate  gfliHtig  fl88« 

FUisMriüut  welehe  Luft  bei  ibrer  Fiolaila  entbindet,  Tcq^ 

^'  Qtvenäish  nntertadit  XXIV.  o» 

,.  .  .       ^      "       '      . 

FläsM   und  «Sem«  .wemm    ti«  im   Winter  flOtiig.  bleib« 
\  XXIII.  146, 

Uässigluii^  s^fmürJmalitk  üharfit  mu  den -Saft  der  Vogel« 

•  JbeereiK  XXIV.  jS6.    jnebrere  yerfahrnngfarten  ihre  Qoeiiti« 

.  ftti  bei  ihrer  Expanaion  dareh  Winae«  an  find«»-  XXIL 

.    n.  -*-  Fifktäigkntm,  hMs^  wodnnb  aift.Ton  leiehten  Boden« 

eltgen»reia  tfnd  gefteu  getrennt  werden  können»  yen  PVmrm 

ifr  ts^.     UnTertadexliehkeit  ihres  Siedponktt   XXIV.  5ft7. 

4iuerit,ebe  XXI  IL  394.    eiweüahnltig^:»  tdbdlariiehe  Ueb«|^ 

Mclit  daiaber  bei  406» 
Flaoritum  XXllU  170.  y    ■»     .    . .    '.  i 

Fluorin  XXUL  41^.  .  i  .  >  W 

ntfisimn^  ibtn  SittigimgMe(e«iilt  XXIIL  t7&  ^Kieielev^ 
.  de  ^78.  ^  Bmrsaims  Veianebe  flber  Hire  ZntamniMiaetming 

eus  ihrer  Sittignngieeptciat  bereelinet  i6S.  iline3||«itnnd« 
.  ihcile   170.    -r- B^*'^*  16^    FlnleieillMe  8il)>^;^|f3rA  i6äi»> 

.  eeuie  Bereitung  t65.   Flofttaoxe  Aaanni^eUdfifl^rde  XXIL 

7^  -^  oKygsniM^  weu  aie  frftbefe  V^pitfgUL  iäum  Ubt 

XXiV.  tT^i  ^  .-AI'    . 

VoniUn.  in  weleben  WiMt  tfe  leMtt  SOIL  87»  / 
foniaamt  Sodiometn  XZIV.  u» 
JFnfoMiA  XXIL  106. 
FnitMfi  det  ttmo  KKI?.  M^ 


4^6  SicfarcgttUR 

.    ..-.     .  G.       ' 

Gmidmii  XXBL  194. 

CSkrmng  XXIV.  &  -  4tt  nt  VoftlfcniWl  «nepp»«.  1» 
CM    tdfi.  ^ 

iO^ft  XXIL  5os. 

CMÜensieins  XXII«  444. 

SOmüUn  aatb  Jlnf  Bicfafribmig  des  Diodorms  Sumlms  XXTf •  Si;; 

CtMussäm  XXIII.  77* 

Obüt  uhiv€fltgsamre9»  von  der  «ttiMpliinaelMa  I.olii  hrfrtii  ■  . 
•rhalcen   XXfff.    iiS.   —    ömsmrtm^    bei    KttallgebliMB  u 

'•'gebnadhMi  XXH.  404«  —  DorbbttrSmeii  dcnalbM  imA 
Haarvöhrchmi  XXIV.  91.  —  wie  sie  Einflnlli  aaf  itemhiti 
Sebhcweice  beben  XXU.  47S  —  Geteafftfadbey.  pakt  u 
dm  UüM  SchlicifOBf  der  VolteiMfaeB  Simlm  g^bMadna  m 
Wamct  gefcUten  R6farv,  telbtt  luoh  AnÜMbaB^  der  Kcl% 

.  w«  fimWhM  beohMhtie,  aoeh  eine  ToUe.  halbe  Usmk 
im  XXI7.  §85.   ^  wie  auB  dieMlba   wiadM   «nean 

.  keaa  3SS» 

OefrUren,  Einflaft  danelbeB  aaf  oigmaisehe  Köi^  ZXIL 
a36L  —  Gtfrieripmakt  der  Salpeter*  ittid  Sdiwefeblaflit  ■>" 
tenMioht  TOn  Cav0ndish  XXIV.  14. 

OnfguosU,  wei  sie  ff^ernmm  bb  Terdeakea.  XXIII.  6» 
OmkithUiJkß  AtumnaUürsHumg  Ober  dia  ireieehiedeMB  lU 
;  ■angea,  welebe  voM  jiriuouUt  a«  bie  eaf  Baeeia  Zdmm 
.  .AB  ^aea  der  TbeaiteUüi  gab  XXII.  an« 

CMSdhr  dtfr  #lenieilfairitebeB  Maa£itheile  XXIf.  Si?.  —  rpm- 
•  jMW,'«er  SebWefihaltiiBre  SoS.  —  ^Vm.  gleich  bd  Ni- 
ckel aiM  HobaK'^^Sdk^-^  der  Köiper'inr  fntea  Zaitaad  ^ 
Oewielic  im  Gatzutttod  541.  —  der  beiden  BeetaadtbeiU 
aweier  nsic  ein#nd|K  iHi*<ndaner  Kkdea»  Afletelioxjda  öd« 
Alkalien  naeb  einer  Fonael  sa  fiadca  XXIV,  SS&  —  im 
elattiteben  FlaieigMten  aaolk  ttdcbioBieKiiaoben  Baracliään* 
gea  Ton  Moinnkt  36i*  wie  eich  die  d 
daagea  der  KArper  aach  dcatoUmi  itelMB  i99*  ;..i 
GmiiimrwolUn  XXIL  459» 
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Cifi*  dl«  4«t  kniiBAliMli«  Lftbfln  MtapMtmi  XXUL  4s.  ^  Oijt 
iat  du  Pflansaa  XXIf.  Si3. 

Olas,  g§färbte$t  darch  Anatef  mit  Borax  «rhalten,  wird/arB« 
/of  Tor  dem  Blfttrobr  im  Oxy^atiomfaoer  XXII.  tSu  JR»* 
iU  gitbt  «in  farbloses»  weichet  im  Rednctionifoaer  titk 
Järht  281.  —  besondere  Wirkung  det  SekweleliMitmroe  eäi  * 
daitelbc  XXI 7«  soi.  ölasgefßfse»  ihr  Unterachied  Ton  M% 
uUg^efkrten  in  Racksiclit  ihres  Wirmegredes  beim  Sieden« 
bemerkt  ron  Mhard  3ft8^ 

Glaubersalz  eas  dem  Kerii-Pfatiaelistein  ui  tehfidon  XXIV«  Sgi» 

Olueinum  XXII.  SSa 

GoiJ  4-  SaoersolF  XXII.  3i6.     Golddeateroxyd  Ss?.  -«  Vo» 

'  Phosphor  redneirt  XXIII.  147.  Goldoxy^l  dareh  oxjgenirto 
Hydroeblorinaare  redueirt  XXIV«  27t.  ~  oxygenirter 
Sehwefel*»  Se|peier-  und  Photphofiiiur«  a72«  donkelbiMk 
aes  272. 

Gradation  des  Thetmomettrs  w «lohe  8chwierigk«iie&  ti«  dun» 
bietet  XXIV.  334. 

Grammadi  XXII.  3pi.  XXIII.. s57. 

Graphit^  wie  er  sum  SchmclMa  gebrameht  wofdea  kau 
XXII.  4*7.  '  * 

GrättgOltigsrt  XXlI.  SJB4.  ^ 

Grünerde»  sirahlige  XXIL  ^*g. 

Grundkhren  der  StdchioMttie  XXIV.  561 

Gurofian  XXII.  899. 

H. 

ffaarröhrthsnt  Farradmy  Datitellong  einiger  Untafioelimii^ 
gen  aber  das  DnrchstrOmon  dor  Gasavten  durch  dieaelbe« 
XXIV.  91.  ' 

ilaarsilber»  kflnstliehes  nnMuitarliehes  XXIV»  •!& 

Halbphosphoriga  Säurw  u  phosphorige  Sinre» 

Halogen  u  Chlorine.    Hmlfigmgmi  U  Chloriagai» 

Hmmmekmig  XXIL  44>«  4M^ 
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Barn  XXfl.  449C  ^  Säfetmäun  45S.  ^  ZneUr  4S7.  «• 
Hmmnoff  448-  444*  4-  Laokmiit  ub^  Carcaiiiapapi«r  45i« 
^  AuDOtphire,  ^  Watttf«.  ^  Alkohol,  i-  AlkaÜMi»  i* 
MtfuUoxya«!!  45i.  V-  Salpcur.  nadl  Oxalauve  45i.  MiM 
Bttuodth«!!«  458. 

BmrmbUtensttwanr0  XXII.  441.  444^ 

ihimrohr$nstmn9 1    ibfo    Enttcohaag    ttHd    2iiMiii«i«iMtxiili| 

xxn.  M7. 

Barnsäure  mit  Salpoteniaro  ^ebt  naoh  Brugnanlli  mna  gpai 
RtfM  iS!aBfw  XXiy«  8o8<  dlattolb«  thut  «ach  Chloiin«  Joüa 
und    SaanklMa^To    3o8.   —    tthr   schwor  onflöcUeh   187. 

.  Tor«Oglioh  ,in  den  Exercmcaten  dor  VAgol  onthaltoa  s87» 
Ihfo  Ziu«mmonteuoog  087.  «ticktloffboUigo  Nahraag  iil 
UrsAcho  ihror  Brioogang  sQg. 

AMJtMrs  (SonponriTa«  tottor^ia  L.)  SAttia  Aitob  XXIf« 

iS4.  155. 
BiAmhergit  XXfl.  figS»    Aaclyto  davoa  196. 
BndMeeren  sur  Flrbnog  dot  Woint  XXIL  iftB. 
Bimm^,  Farbe  doMolboa  sa  botlirnnta  XXIV.  ftS& 
iBcütf  XXIV.  19.  ^ 

Bitu»  Vergleiehang  4enolbon  woleho  GeqiOBgo  tob  Lafi|i> 
toa  boi  gleicher  Vordiobmag  goboa  XXII.  414« 

BoMbwe  von  Jntisana  XXIV.' 7& 

Böhenmasmng  mit  oxoolB  thomoBietiitehoB  BaroBMte»  lütltt. 
«75. 

BombUi  XXII.  t8i.  Khproths  ^aalyao  dtMolboB  ftSt«  wiid 
in  Zweifel  gesogen  a8ft.    S^ickohoil  dietot  Foteile  «SGI» 

Bchtinner%  XXIL  4^7* 

ByJUuUUn  ^of  meatoklloben  LeW  XXtl,  %t\^ 

Bydrat  ferrieus  XXIL  196» 

Bydraie  XXH»  t6o«  ihro  fiintholhuig  i6b.  —  V#riialtoa  iah 
•olboo  Im  Vaoaö  der  tuftpntape  17s.  —  out  KediriB« 
f^,  «•  det  tehWAtitea  Eiteao^ds  555.  —  asoyientrti,  vW 
Ziak,  Knpfor.  Nickel  XXIV.  tj0^:  aohmoa  noob  doa  S^ 
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then  die  Färb«  d«r  gtvr&hiilicheii  Oxfde  »ic  WftiSir  wi«« 

der  an  71% 

üydrothlorintuuro  ]k  g«to.  Salztäatt.  -^  oaoygönirie  XXIY.  a6l« 
-H  Zink  ^6%.  —  Silber  aCa.  wie  tie  sor  Beraituag  an» 
dertr  oxydixten  Säuren  beiträgt  i63.  Bettimmung  ibree 
Oxygengtbaltt  a66.  tvi«  aie  dit  Hrdnit  des'  Deutoxyd  dee' 
Queeksilber  auliött  "nnd  wie  tololief  dann  '  red  acut  wird 
171.  reducirt  Geldoxyd  273.  -^  Zink  t&i.  -«  ihren  Oxy« 
i^engebaU  genan  xn  bettinraieB  879. 

Hyämgen  XXIT.  404.  lei^btet  gekoliltes  404.  406»  ent  fan« 
lendem  Fleisch  nad  Flcilehbrflhe  t'on  Cav^ndish  tuitenuobc 
•XXIY.  9.  •*-  entwickele  i»ei  £inwirkang  des'  OliTenölt'  att£; 
einige  Metalle  435*  ^  «nd  ihmenioffgMt ^  ihm  Anwendung* 
■nr  Tentirkiing  der  Hitso  XX IK  585.  *^' teilte  Verbind,  nsic 
.  tfcbwefel  tat  alt  Sinre  sn  betrachten  4)85»  ^  Tellur  74. 
.4*-  Seleniuni  XXIII.  54t*  seine  Natnv  und  Eigeneoheft 
wurde  snent  von  CarcmÜfh  entdeckt  XXIV»  16» 

Bydrog§Agash$rsUitnlf  XXIC  ^gu 

Hydrosulphate  XXUC4ß& 

Hygiroautn»^  .l3eoba6btangeB  «im  Iitthtttier  ik  ikritlben  Vtot» 

ttnbengen  XXIL  tnSk 
ßyperoxydü.   'iht  V4VliliMVl  in  Besng  a^ '^feVtricitit  XXIIL 

s33.   ^   Von    einigen  tdUtoUcn»    iht  Vcrhirtnift   sn    dea 

Ptbtoxyden  XXII.  3a5.     *'   .  4   " " ' 

Syposchufeßige  safere 'ftatt  hjpmehtfeflige  Htü»  (Acide  hyj^^ 
^ulfureux;  XXIV.  ftt4b 

Hypothese  TOB  CßPendish  in  Bfnticfat  der  BlCCtiMtiC  XXIV.  i> 

L 

Jahr  bei  den  Üindot  iS^  te^  fiintheilang  XXIV.  19. 

Jo^iatirAi»  nur  twei  gnm  ite  der  MqAinoctialgegend 
•Xll^lVv  73.  der  Ttoelienheit  tmd  Fekcfatigkett  9S.  de» 
Sonne«  «intf  d%r  Wolken  78^  t 

iMi^^Mm  XXHK  084»    - 
•  iomnu  f%  Gkm^  nw  Fh^9,  14.  Bd.  4^  H^  ii 


470  Sachregister«^ 

Uocrat  XXII.  Sot. 

indiantr   am  Ortnoeö»    wi«   sie   dl«  Jalir«tiMt«ii    b«i«m«l 

XXIV.  75. 
Inhaltstferteichnifs  aotlliidittliar  Zeittehrif ten »  Annalt  of  philo* 

tophy  Bd.  Vir.  181a'  kxXVII.  Jan.  XXXVIII.  Febr.  XXII.  848. 
j^>j  4.  Schvf •(•IbUiuAnra  XXfll.  89. 

jidin  XXIJI.  '471.  4*  Waai«fitoff  475.  bMosaer»  EigON 
f chaft.  jibrer  Varblndangan  in  ROcksicht  aaf  Kalt  vsd  Na* 
tron  473.  4-  Kadmiooi  37&  4-  Oimiom  XXIV.  69.  n 
Verbindsn^  mit  Harntiare  giebt  eine  neae  Siuie  aich 
Brugnauiti  5odi  -^  Joditu  ir  Kadmium  XXIII.  S7& 

Iridium  XX1L>  5a5.  «-*  giebt  Tielleieht  den  Saphir  nnd  Teb- 
tin  die  bUne  Farbe  XXIV.  63.  talttanret  fcidiam  hefte- 
•ullen  53.  seiot  Farbe  53*  Lef;ining  det  Iridium  mit  a» 
dem  Metallen  55r  eeine  Sebwefelong  55.  Abheaaiong  dar. 
Ober  yon  F^mgtMn  .  fti.  woher  tein  Name  46.  ^  Glib- 
hitae  46.  ir  eiafoehea  Slnren  47.  -£-  Kali  und  Selpctcf 
47«  blane  Anflötong  dettelbeu  in  Siureut  wenn  et  TorUr 
mit  Kali  behandelt  5o.  Verindernng  der  Farben  dieiec 
Anfl^auBg  beim  Uebergang  in  Gelbroth  flo. '  i—  eine  tolcbt 
Anflötang  wird  niebt  in  dteifaehen  Salseb  niederjgeeeya- 
gen  5o.  ozydirte  8alss«o»e  maebt  die  Fasbe  der  blaven  Aef. 
lOtnng  parparr^tb  ,$1.  wird  enti^bt  durch  eehwefebaaie 
Thonerde  6ft.  Iriß^um*  Kali ,  udziouni»  turke  Pnrpur£tibi 
dettelben  54«  Kirjtudiitation  54*  mit  Blei  iegin  55.  mit 
Kupfer  56.  mit  Zinn  56.  mit  Silber  67.  teiae  Dehaber. 
halt  58.  eigentbamlieher  Chärakfitr  68,  eeine  Ozjde^ 
wodurch  tich  dat  eine  blaue  Oxjd  Tor  den  aadem 
JMithnit  JUUDb:  09511 

lsoth§rmisch§  Unimt  XXIV*  7Sk 

r       * 

Kadmimm  XXIL  86«.  XXIV.  JV  KeBtneichet» 
JCXII.  864.  -f-  Saaekttoff  3G6b  -r-  Siaren  S67»  -f*  R»- 
lien  366.  -r-  Sehwefelwatterttoff  8«  -S-  Imäkmm  ^ 
Kadiniumamalgam  376*  *»  Kadmmmo»ydti  mka  QuiMMMoifi' 
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lult  807»  -f-  Aninoiiijik  867«  v*  SehweftiilviM  St 
8alp«cenlar«  37o.  -£-  Salfttiurt  371.  -r-  Photpho 
57B.    -r*  BonxiftoT«  37t.    4-  Schwefel  S73«   ^ 

Kälte^  welche  wihrvad  der  Thenbildang  betn^rkl  wird 
igS,  —  Ünache  des  Tbauet  mS» 

Xa/#n^  von  den  Hindut  XXI?.  ig. 

Ko/i  in  Uebeftchuft  »ic  tehwefdlwaiMmoffiaaeni  toh 

halk  gemiicbt  XX  li.  45.  —  neutt  feuerfeitai  gS.  —  11 

bindoni;   mit    tchwaTzeaa    Eitenoxyde    3S?.      -r-  Hei 

45i.  —  Bereitong  dee  •ehwefelblantanren  Kali    XXI 

•*-  fmlzsüäres    loo.*    VeThsltnift  seiner  ßetUndthefle  l 

Kalien  nachen-  bei»  GlOhan   dareb  ihre  Micwirkni 

Chrom  «xydirb^r    287.    *-    in  Verbiadaag  mi»  Sei 

45s*  ^  freiet  im  Eivreifi  597*  «^  und  Selenium  44 

selensaures  -r-  Waiier  4/JÖ,     *     Feaer  448*    -f-  Alkoh« 

Btteleriat ,  QuadriaeleaHt  deieelben  44g.  — ^Eigeatobi 

Kali»   dafe   et   eine   ttärkere  Verwanduchaft   sa    dei 

reo  alt  {Patron  habe,  von  CMPendish  entdeckt  X^IV« 

•7-  Iridium  47.     feuerbctUndige  Alkalien  iuCtera  «ipa 

fteve  Wit kling  auf   dietee  Meull   alt  die   ttflrktten 

47,     -^  Otniiumoxyd   66*  —  mit  ^chwefelbUi,  py 

rische  Eigeniehaft   dieter   V«ibindong    89.  —    sssig 

leine  Bereicnng  nach  Richter  94.  —  sckiMefligsaureSt  g 

fettes  (ftn/fiu  tnlptiur^  de  ]pß|atte)  wat  9t  4fr  Hitte 

•ettc  livfeit  177.  —  weiyi  KftU  sa  Aaflötmigeif  ,Toa 

.  «rd«  ond  jhoaerde  g«br^t  wir^^o  f&llfcHJipe  bede 

Mm«;«  desselben  mit  nieder ;^p7.  ^^'.^Kalien^  ihre  Vi 

mit  Schwefel ,  Abhandl.  von  t^auquelm  »66.    von  Ga^ 

sae  saft.  —   schwefelsaures  181  •     Vevtnche  Ob^  teine 

fzung  durch  Luft    i8i*     sehtoefligsawores   i8ft«     -S«*'  Xvli 

%dSk  ^  $iphwefil  184.    teiiio  Zerseunng  durch  Roh 

durch   Kohle  in  SfikwefelkaliMci  verwandelt  ftis.  « 

Htdlishries  fcoMenMin-M.  JMientinregehaU  detselbea   1 

Kaiien  eis  MetalloxydtfjyBi'd  'j|oa  nimltchen  Getou 

Vrorfen,  wie  die  andern  Motklle»  die  tich  mit  dest« 

Schwefe)    vereinige«  »>  je  '  mehr   eto   Sauerstoff  enfii 

rfi.  ^..tind  echr  walmibtinliak  elt  Aieulle  in  d 
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ilitken  bflreititen  S^hwcftlrerbüiduiigeii  etittial^  i86.  * 
oxyrgtnin  hydrochlorinsaur9S  ~  Silberoxyd  »74.  oaeygeniH 
Salpeter  saures  ^74«  Silber  tcbeidet  das  Ozygen  dmTon  aus 
C74.  «ben  io  Zink,  Eiiea,  Kopfer,  Wismoth,  Biet  nmi 
Platin  &74.  Zenetsung  dureb  dat  Hjpeiobcyd  dds  Mangan 
und  dei  Bleies  475.  —  flbenobOisig  in  eijioK  AuflötnBg  dm 
Hydrats  von  JQeutoxyd  des  Qaecksilbers  in  oxygenirca  Sei« 
petersäure  un'il'lftydrochlorinsiare  gebracht,  sein«  Wirkan« 
gen  fi7i«  -r-  öxydirter  SalpeUrslore  258«  —  Kali^Nairwh 
sptH'saures  ,i5q* 
Kalium,  wodnreh  seine  Erseogong  begdnstigt  wird  XXI7* 
,9*.    -J- Oxygen  XXII.  539.    -fr- Salpeter   lyi  ,      ^ 

Kalk.  '  AuflOinngsmittel  far  denselben  im  Wus«r«  w«iui  cf 
dörehe  Sieden  niedeTgesehfagen  wird,  von  Caifandish  eM- 
deckt  XXIV«  i6.  •—  eitron$nsaur§r  -7-  Spiersiar«  t97«  -* 
spiersaurer  iB^  ~  Waisser  140.  -f-  Alkalien  140«  —  kttk- 
lensaoren' Katnim,  Kali,  Amtnoniak  140.  -7-  Spienlnie 
141.  «^  katan  dnreh  oxygenirte  Siuren  Oberoxydire  werden 
964.  '^  Aluaürer»  kann  dasa  dit&ea  die  Reinheit  des  Pbo^ 
•  phorwasserstoffgas  au  bestinimen  326.  Kalkerde,  photphor» 
jaure'XXrir.  i35.  Gehalt  an  Phosphortiurn  i36.  in  den 
Bnooben  der  Tbiere ,  in  den  Bedeckungen  der  ScbaaU 
thiere.'in  'der  Asche  von  Oewichsen  140.  v-  Thosphor» 
ainre  \^  ^  nnd  ~  SeUnlltllik  '443  L  ihre  V<iKbindoDg 
in  Wmer  iMkiiflösK^  ^  Vnfssattre  166.-  -{^  FlnTs- 
iinre  166.  IHIensanr«^  Walte  >SSb  -f-  GkSi  i|5&  ürp 
•ullikauöii'45&     KMimU  145.    ' 

KanoffeWier^lXiy.dGj^  .  , 

Kartoffelt^m  XXIY.  569. 

KeimeHt'  ttnslvhe  cbemische  Veffladernlig  tS  bei  dem  SaalBia« 
körn  heiTOrbriiigt  XXIII.  ^i  ^  .-..-. 

Kieselerde  im  Kupfererte  Ton  ^ÜV^  X^IT.  4**  *  Vettuebe 
Aber  ihre  Zosaiumenstftsiing  tK  Beizelins  XXtiL  ft^  ^ 
4-  Oxygen  nach  fi^^^r«/  277.  '-}- FlufsUur«  «78.  W^ 
telorde  aus  Salaen,  welche,  aus  flAfstanrem  Niatrsin  und 
«inen  DoppeltaU  aus  floTsiiiiuroBi  borezfattreli  l9atriilli  bc- 
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stehen  absuscbeiden  s8t  f*  Oxygeng^hAlt  der  Kieselerde 
SU  finden  a8s*  wie  man  sich  diese  rein  verschaffen  kann 
XXIV.  378*  KieieUrdinmetall»  Legirnn^f  mit  £iien  XXII» 
75.  %r  Oxygen  76,  Qxjgengehalt  75«  flafssei^rc  AmmQ* 
niakkieselerde  76« 

KUsdmalaohU  XXII.  s88. 

Klärgt/afss  t.  Apper.  ehem» 

Klä€säur§  XXlIf.  6Ö.    -H  Kohlemlure  ßj.    -?-  Hohlenoxyd  ^, 

ihre  Zusaütmensetsung  67.    ~  Vitriolöl  68.    -r-  Clilorin« 

73.    -J—  Manganhyperoxjrd  73« 

Knallgebläse  XXII.  385«  verbessert  von  Newmanu  Sgl.  KnM» ' 
lufigeblät  XXIII.  219. 

KnallsilUr^  woher  seiqe  Eigenieluft  abbingen  möge?  XXIV« 

«8«. 
Knochmt  ia  welchen  weniger  erdige  Theile  XXII.  454«    fot« 

siU  tS&    KnochemgiäUrie  XXIII.  Sio. 

Kobalt  ~  Oxygen  XXIL  S28.  Hyper  •  und  Protoxyd  des* 
telban  5fl8.  mit  Seleniam  XXIII.' 436,  Kohaltoxyd,  s$m 
Unsaures,  —  Wasser;  trocnnet  s»  einem  sehön  pttrpurro<« 
then  glinzenden  Firnifl  an  /fig^ 

Koehah,  seine  Zerlegung  dnroh  ftbwefebenre  Eittercfde  mi^ 
Hülfe  der  Frostkllte  XXlV.  3gi. 

KönigswMSser  ~  Rhodium  XXIII«  s86» 

Körper  enf  luuem  Plenetes  wia^  So  leuohteni  #erd«m? 
XXIII.  2d8. 

Kerperipelt  die  der  Zahlenwelt  entipriehu  XXIV.  339« 

Kohle  XXII.  470.  -f*  SohwefelsaUsäure  3o5.  sersetu  schwe* 
lelsaures  Kali  XXIV.  195.  and  Sehwefel  in  chemischer 
Verbindung  -f-  Oberoxydin  salssaurem  Kali  XXII.  3o7, 
durch  Zersetzung  des  AUthols  durch  SchyvefelkaU  und 
Sehwefelnatmm  XXIV.  4p  KohUnoxyd  92.  4-  Kleesänre 
XXIII.  67.  KohUnsäure^  ihre  Benutsung  %uw  künstlichen 
Daritellnng  der  Bluerlin^e  93.  -7^  Kleesiure  67.  —  ihre 
Wirkung  enf  Vegetation  XXIII.  241.  XXIV.  98«  ~  wi« 
viel  ist  davoQ  sar  Sättigung  des  KeU  n&thig?  igg,  -^    Qi- 
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9§ndUk  ütttenoohangen  dlarDb«r  7.  -—  wmio  aia  aas  •iaeni 
tdineralkörptr  entwickelt  vriril»  ▼•rmitteltt  tiaM  smatn 
.  Ap'parau  sa  bettimmei^  aao.  -^  die  •ich  auf  oxydister  Et- 
•il^eiura  entwickelt  ^i,  169.  KohUnttoff,  ein  geringer  Un* 
tertchied  in  seinen  ^erfailtnissen  bei  Zacker  imdl  ftclileies 
bildet  nach  Dmvy  den  cheinitohen  Unterschied  dieser  bei^ 
den  Stoffe  XXIII.  aSj*  —  entbindev  sieh  beim  Keiasan  des 
Stensens  337.  —  daieh  Zersetsung  des  .Alkohole  durch 
•obwefelkali  ond  SchwefelaAtfam  XXIV.  2iu  KohUnsiiih» 
stofftphwffel  XXIIL  iS. 

Korund  XXIV.  tSo. 

Kreids  in  ROckticht  suf  ihre  Scbmelsbsrkeit  XXII.  4a8i. 

Krysudlitation.  Krystelle  eos  einer  Misehnng  Toa  8Ghwe£sl« 
kalk  and  Essigsäure  XXII.  45.  —  Ober  die  KrysulUsetioB 
des  schwefelweiserstofftearen  Schwefeikelks  Ten  AatfAmrdi 
44.  —  des  Petalits  96^  »  Kpytt.  wird  leichtes  im  Vaeao 
bewirkt  173.  ^  krytulliiirtes  Bleioxyd  17S.  —  Ktyuaü* 
varietäitn  des  Tantalits  ^tg»  —  ZwiUmgshrystaUismtiom  im 
Specksteins  fttg.  «»  Analogien  in  cubotrapesoidaler  nnd  in 
trapesoidaler  Form  ftsg.  <«-  Kryit.  des  sehwefeisauren  lUd- 
niam  369.  *»  der  Verbindang  des  Radmiam  mit  Jodine 
37fi-  des  Kadmiamamalgam  376«  —  ikrjitallisirtee  Graa- 
branniteiners  427.  —  des  tlamitoffs  45i.  ^-  der  SehwefeU 
blaussare  XXIII.  ft5.  ^  eines  fossilen  Salies  in  der  Kn« 
piergrabe  bei  Fabian  1^4*  «»  dar  Selaiikalkerde  444.  —  des 
selentauren  Qiiecktilberoxyde  465«  —  dies  salssanren  Irt* 
dium  •  Kali  XXIV.  55.  —  der  schwefelsauren  MaullTcrbia* 
dangen  lot.  <--'  Krysiallmeugun^ea  107.  —  Odischnngan 
▼on  sehwefeltaueiti  Kupfer  und  schwefelsaaren  Eisen  104* 
wie  sich  die  Krysulltsation  der  Mitebong  durch  die  Var^ 
Snderung  des  ▼erhaUnisses  ihrer  Tbaile  tndert  lod*  — ' 
Symmetrie  welche  bei  allen  Jjkehen  der  Krystalla  St^tt 
findet  itsu  —  KrysuUe  von  scflrefelsearsin  Nick  eitel  s  io8> 
'  «^  des  sauren  spiersaaren  Kalks  141.  —  des  fpieiaauren  Blai 
160.  — -  sein  Siaregehalt  i6o.  —  des  krysulliairien  spies- 
sauren  Blei  148«  ^  Bemerkungen  aber  DanitUs  TUeorie 
dia   specifische  Schwere  dar   KTysulle   betra^pil    399,  — 
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Jm  parpanaurtn  Aramoiii«k  5iS*  —  Krystattisatlonswass€r 

XXII.  569.     "" 
KryitoUographU  im  Tarhlltnift  sur  Charaie  XXIV.  loS» 
Kunsiwort§r,  BentUus  BeteiohnaBg  der  Procoxjd«  XXII«  5ft5b 

Kupfer  4-  Rhodiam  XXII.  9i8.  7-  Ox^gaa  3a8.  «nd  Wif 
nath  mit  Rhodiam  Itgirt»  mAeben  m  ia  Königtwattiir 
auflöslioh  XXIII.  887.  mit  ftelaniam  436.  mit  Iridiam 
XXIV.  56.  MitchongtTarhiltnilj  56.  mit  8chwef«lkali  g«* 
flAht  tcbtint  •§  tioh  gant  <Ue  8c{iw«felgabtlu  d«ft«lb«ii 
au  bemlobtigtn  192.  -f-  gMohw«felt«n  WtMerstoffkali  198« 
—  seine  Wirkung  aal  oxfgenirt  telpeterMaree  and  hydro« 
cbloriataoret  Kali  874.  —  ^Mpf^en  Ton  Poiaik  aaelytin 
XXri.  17.  —  KmpftrfahUrz  tö5.  —  Kupferlaimr  i85.  Ver* 
gleicbong  der  Analytea  tob  Kiaproih  mnd  Pauqueiin  ftd&i  — 
Kupf§mUhd  866.  —  Kupferoocyd  naoh  Proust ,  sein  Sauev* 
ttoffgehah  Sft.  —  telentAaret  XXIII.  461.  4-  Wauer  461« 
•obwefebaare,  talpeteitaare  oder  ••UUare  ▲uflösang  des* 
eelben,  um  die  Menge  Scbwefelbydrogent  in  SebwefeU 
vaitarn  au  besdmmeB  84«  -f-  Scbwefelvratientoff-Barjt 
XXIV.  236.  —  d^roxjf^enitirt  §6g»  Vorticht  welcbe  bei 
eeiaer  Bereitang  aniuwenden  870.  SSerteuung  dareh  Cocb« 
hit£e  270.  —  KupfwrsmluB  hasiMehsp  ibre  Färb»  XXII.  287*  «- 
•pienaure  4-  Wauer  XXIV.  lS3.    7-  AiktUea  |5S. 

KyanofMtw  XXIV.  258. 

L. 

J^^mcmrta  laeaitrit  in  ibrer  Umwandlaag  XXII.  ti6b 
Zjing0nb€siimmung  dnreb  Mondtbeobaehtongen  XXIV.  19» 
iMsionii  XXIV.  i2i.    kflattliob  an  bereiten  iSi* 
Xeaa/i>    XXIV.   873.     4-   Sebwefekf nre ,    4-  Salpeter*  atid 

Salailare  576»   <-  wie  dll^Wirkang  dieser  Sturen  aaf  ibn 

Termebrt  wird  576.        ^ 

I^girung  dei  Rhodinmt  mit  Kapfer  and'  Wiimutb  XXII« 
8i7»  "  dee  Kadmiam  mit  andern  Metallen  975».  —  des  Se* 
leniom  mit  endern  Meullen  XXIII.  43ei.  —  det  Iridiums 
aut  aodera  MeuUea  X^IV.  65. 
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f^idolh,  krystallisirter  XXII.  iii. 

fjcht  XXITI.  »27«  4-  Wlrio»  fiflg,  •«-  ein«  AnflÖinng  tob 
Selopinm  im  Baumöl  ettcheint  bei  dem  DuTchtehen  gelb- 
lich ,  aber  im  zurOckprallendem  Liebte  ist  tie  blaftroth  und 
frabe  445*  durch  die  Krytulle  von  purpnrinuren  Ammo- 
niak duTcfagehond  nacht  et,  daft  sie  boeh  grimatanroth 
notiehen,  reflectirt  aber  eraoheinen  die  zwei  eut^egeoge« 
•Otiten  Fliehen  icbön  grfln  XXIV.  3 id.  Hierkvrflrdigo  Wir- 
kung deifolben  auf  die  blutrothon  Auflöeungen  doe  Eilen« 
oxydt  in  Scliwefelblan«lure*  ^ie  durch  Lieht  ihro  Farbe 
▼erlieren»  ia  Schatten  »ie  wieder  erhalten  XXIII,  So.  f^rbt 
die  farbloaoB  Kryatälle  der  neuen  Siurot  welche  one  Harn« 
•aure  bereitet  wird»  roth  XXIV.  Sog.  Fall  wo  dieaet  nicht 
mehr  geschieht  dop.  Licki0rsch4inang  bei  der  Yorbiadong 
des  Kaliuma  mit  Schwefel  igd«     .  .4f 

J^ithiortt  Entdeckung  detsolben  XXIL  loo.  mit  Kohlo«tlaf% 
Eit^onichaft  dettelbcn  die  Piatina  uniugreifen  loi,  mit 
Sehwefeltäure  io2.^  mit  Salpeterfiure  loS.  mit  Salsaiqrt 
io3.  aein  Oxygengebalt  104,  mit  Weinateiosdaro  io4« 
mit  Qorazaäure  io5.  wie  Lithion  kai«pitiach  erhelton  wird 
ao5.  aein  Unterschied  v^n  i^ali  und  Natrum  loä«  ia  P«- 
talit  93,    in  Spodumea  107.    in  LepidoUt  111, 

JLb/t,  Antdeknung  derselben  durch  Wirme  XXM.  7«  •»  Ant* 
.dehnung  der  feuchten  gröfser  als  der  trocknen  16.  —  eine 
leichte  Bewegung  derselben  begQnstigt  die  Thaubildung 
i88<  —  welche  die  Fiaohart  Cobitia  foaaiiia  tob  sich  gieb^ 
nnursocht  von  Bischof  73.  —  untersucht  mit  Salpotergaf 
Qo.  —  mit  Wasserstoffgat  8of.  -*  ahnosphärischs  ^  ihre  Wir* 
kung  auf  Sohwofelblansauro  XXTTI.  s5.  —  ihre  gonautn 
Beetandthoile.  auerat  TOn  Cavendish  entdeckt  XXIV.  16L  99« 
^  Toriadert  die  Farbe  des  iiHifftamsanren  Ammoniak  i^. 
—  tjLo  durch  Schwefelkali  tertotfl  XXIV.  177.  * 

Zufturöm»  einandof  ea^egengototit  bildoa  blafig  Oowitlir 
XXII.  466. 
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«^ 

M. 

MoüfsverhäUniue  kinSr«r  Varbinduvgon   XXII.   154,   •»   ^ 

S«Ue  i55.  —  MaafstheiU^  üUtnnttgritßk»  3i7« 
HagtHSaft  XXIII.  410«. 
fi^agMsium  •?*-  Oxyden  XXII.  SSg. 
Magnesia*  Uyärat  in  ROcktichf  auf  SohmalslNifkelt  XXII.  4ft8» 

JMagnetkui  XXII.  s<)0.  4-  ▼«rdAantim  Siarta  991.  kflnt^ 
lieh  sa  b«veit«m  Ba«h  fi«r2c/l«f  und  Strömtet  %Q\»  Vkht 
Schwefel  nn^elött  tarflcK  891« 

ßJalaehu  XXTL  285.  —  Ver^letohung  d«r  ▲aaljM«  TO»  Klßpm 

roth  andl  ^0419114//»  18& 
JUaiacolUh  XXII.  3ou 
ßJammuihtährt»  bei  KmmtuJt  XXII.  it^. 
Mandeln»   Untre,  in   Hinsichi  ibrM   Gahaltt  TOn  BlauaBi« 

XXIV.  595. 

Mangan  ~  Oxyetn  XXII.  336.  —  das  Hyparoxyd  datselboi 
zerteuk  das  oxygtnirt  talptUrMUTa  vuid  hydrochlorinsanTfli 
Kali  XXIV.  STd.^-r-  ^ameinan  Salpetertäura  875.  «-  Man« 
ganoxydaU  »elemaures,  «f-  Wanar  XXIII.  ifliß.  -f-  Glaf 
457.  — >  Mangancwyd  t  tehwar%gs ,  -7-  Sobwefelwaitarttoffkali 
XXIV.  t35.  —  Mangansah»»  spiersaure  i53.  -r-  koobandotti 
Wasiar  i55.    bUriröthlicha  Krystalle  derielban  ifl3. 

Mathematik,  Mayeruka  Formel  za  Bat timmuBg  dac  Oichdf* 
.keic  das  Waitardaibpfat  XXII.  9.  it.—  ehemitchs»  Anifcbt 
von  Lieht  und  Farben  xu  einer  netheniatifcheii  Pvofnng 
▼orbartitac  XXllI.  889. 

Mediein,  Harnruhr,  wie  tia  fiah  erbläran  lälit  XXII.  4$7« 
Aostoek  Analyse  eines  krankhaft  erweichten  Knoehen  4^  ** 
Marcet  Versnche  nbfr  de^jpCbylns  und  Cbynaui  486«  Wir^ 
knngen  der  Schwefelblauaate,  Mehonaiura  und  des  Mar« 
phinma  auf  daa  animalitche  Leben  XXIII.  31^  —  Unter« 
achitd  der  Absonderung  der  Membranen  in  ihrem  getuii» 
den  und  iu  ihrem  entsOndeten  Zustende  4oÖt  ^*  Gebraqch 
in  Spitriiaif  ia  dtrielben«  ttatt  der  Wfliattei«*JittfO  wd 
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Chroaratinr«  XXIV.  i65b  —  StnnknmkUi ,    8t«UM 

.  HiiaptbMUndtlMil  4m  HaiMiim  Bitlu  Irt  191« 

MmruHUsm'  XXJI.  174. 

Mskonsämr€^  ihr«  analog«  £i|;«BMhjift  mit  Scliw^iilblasti«» 
XXIII.  15.  S9.  -^  EiteBtalxMi  19.  WirkaBg  a^ttlbMi  a«l 
Thiere  3i.  t-  Siurea  S«.  *7-  MlaMorwi  Zinaojcjjl«!  So. 
7-  Alkalioa  So. 

jRlafa/Ztf  • '  wttlehe  Oxyd«  biU«i,  wtl«h«  nuhr  Ei^eBtehafm 
•inor  8f nr«  ali  naor  talsbasit  hjib«n  XXfIL  S94 1  -^  Ab« 
4af  VarhaUan  niahrarar  danalbas  soni  OUtmiM  XXIY.  437. 
4-  oxfgffminm.  Wattar  079.  -7-  oxydUrtar  SalpccvnteT« 
%6g.  —  fH>lirf§,  siahan  das  Tbaa  niabc  ao  laicht  an»  ab 
andcTo  Körper  XXII.  190. 

M€imUg§fä/set  ihr  ÜBUntbia^  baiiii  •iadlaa  Toa  Glaagaftfiai 
.XXIV.d8& 

Msuähmyds  -s-  Hanucoff  XXIf.  451.  -i*  walebe  ala  Kali« 
.Torkoniiiiaa»  tiad  daoi  nlmliobaa  Gatau  wia  alle  and«t 
MauUa  natarvf orfan  *  dia  aioh  mii  datco  mehz  Scbwalcl 
Tareinigao«  ja  mahr  tia  Saaantoff  aafaateiaa  XX IV«  176.  — 
OaymLmssiU  flbar  ibrtf  ^nyatiri^n  Winiing  auf  SohvfaU 
waatarttoffrffbiadBnfaii  ft84.  aaiaaiaaa  nicht  dia  Sahwa» 
lelwaMantoffMilaa»  wa  im  ihnan  der  ftauantoff  aahc  Tat« 
dichtat  iti  £34»  walcha  dia  SahwafaiwattartiaffsaUa  aar« 
•ataaa  a34«  Msitdltalißt  purgmrs,^  sind  wegan  dar  Schönbais 
ihrer  Farba  narkw.  SiS.  MHmUtmrbindmng^fh  tfhwtfdu  lol. 
1 

JlijMaUmrgie»  mit   wia   viel    Blei   man   SpieftgUnsallbar   ba* 

fohieken  mOtta  am  dm  wahren  SilbergehaU  au  fiadaa 
XXII,  t34.  4-  Anwandang  dieeat  Verfabrana  bai  Gold 
in  aaiaar  Reinigung  von  Silber  und  Kupfer  «54.  ^^  Ent^ 
Frobirea  darialbaa  auf  Silber  $So. 

jiletsorologh»  Unaohe  dar  LnfCHiNB«  »n^  Störma  XXII.  «5. 
Davy't  Baobachtangan  Aber  di«  Temperatur  daa  Ocaant 
und  der  Atmoaphira  174.  ▼afhiltnirimAftigea  Btaigan  dar 
Tenparatur  nach  Maadgabe  dar  Entfernnng  Tom  Bodau 
29 1.  Vertaeh  Ober  den  Tbau  und  dia  vertahiadanan  Et* 
lohainungaa  Wfleha  auf  ihn  Beaug  haben  f  von  fVMt  i97f 
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Aber  Gewitterwolken  tob  Gay*Lussa9  45g«  Wolken  469. 
465«  Uneche  ihrer  Bildung  466«  Hagel  467«  Ob  ein  Un« 
tenehied  switohen  Bliesen  a.  Wetterleuchten?  476.    S<hn9§9 

^  wie  er  entsteht  466.  Gewitter  durch  entgegengetetue  Lufu 
•tröme  Teranlarit  466.  Ueber  ein  Philnoroen  hinticKtlich 
dier  Richtung  in  welcher  ticU  ^ie  Orkane  fortpflanzen 
XXI (I.  4(^  dnroh  waa  die  periodiichen  Winde  unterbro- 
ehen  werden  XXIV.  74.  Paaaatwinde,  ihre  Entstehung  75» 
Atnioiphire.  wann  und  wo  aie  am  reinsten  75»  Gewitteif 
Bu  welcher  Zeit  sie  rorsOglich  in  den  Gegenden  am  A'e« 
quator  entstehen  77«  Humboldt^  Aber  den  Einflufs  der  Ab* 
weiebung  der  Sonne  auf  den  Anfang  des  Aeq'uatorialregen 
71  f.  —  warum  sie  so  wenig  Torgeachritten  71«  Nordost« 
winde,  ihr  Veriehwinde«  eine  Hauptnrsache  der  Aeqnato^ 
vialregen  81  •  rothe  Erde,  welche  tdgleieh  mit  dem  Re« 
gen  in  Calabrien  niederfiel  3a4.  Ober  di«  ▼erroeintliche 
Verschlimmerung  dee  Clime  Ton  Europa  Sg6.  meteoroio« 
gisohe  Abhandlungen  TOn  Cavndistt- 11^  Anssug  des  me* 
teorologiichen  Tagebuches  Ton  Heinrich  Jahr  i8«6« 

Mineralogie.  Bucht^.iinii  Brandet,  Anälfte  eines  merkwflr« 
digen  RupfereraM  Ton  Poinili\4n  Ungarn  XXII.  37.  Be« 
tchilsibnng  der  luftern  Meikmale  des  Kupfererzes  Ton  Poi- 
■ik  fiS.  ,  Feulit  gS«  kommt  dem  Feldcpath  nnd  Spodiu 
men  am  nüchiten  g5»  .  krytullisirter  Lepidolit.  Beschiß» 
bung  dösaelben  iii.  Analyse  des  Rubellits  Ton  Klaj^ih 
nnd  yanquelin  Terglichen*ti7.  Tnrmalin  ans  Kiringbiiekn 
•naljrsiit  iig.  Untersuchung  minerelegiscb-obemisehe  Toa 
JjeoTihard  und  Vogel  ^  des  in  Tyrol  aof||efnndenea  Triphayia 
(tpodnmen)  i38.  —  Eisensteine.  Wieacnerz,  Pechsteine. 
Zoolithe.  WaTcUit.  sind  Hydrate  i6i.  —  Axinit  entlillt^ 
BorazUure  i83.  —  Joolithe  ^tg.  —  Spiefsglanzsilber  ist 
unter  den  Silbererzen  de|^.iinchste  ft33.  —  Niokelerz,  Ni« 
«kelglans  fi59.  —  BerzMit  Anmetfkirtigtil*  ttt  dAt  Abhatod« 
lung:  Versuch  eines  rein  ohemiseben' MittetfaysfeM  960. — 
Chromoeker  a8o.  —  rotbes  Syieftfglefazafz  fiSo.  —  Spröd« 
glanzerz.  seine  inftem  Kenniiaiehea  346.  Knpferglanaerzt 
Mine  Auriern  Kennzeichnn  5&4.  —  FuTsspeth.  YerblltDift 
und  Angebo  teiatr  BecundtlioUo  XXlil.  168,    Tof  •••  1^ 
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B^rtdlius  Unttnachung  Aber  dat  Votlomineii  des  M^ 
nianii  im  Mineralreich«  375.  B'ulairik,  toine  KeTinsaichen 
477.  —  Lantenthaler  Schwef eltink ,  Mino  jibytiftoben  Kann« 
seichen  and  Analjse  XXfV.  67.  -^  Grammalit.  sein«  In« 

'  ftem  Kennieichen  XXXlh  2S7*  —  Gadie^aeiten matte  id 
Bratilien»  ihr«  luftern  Kennzeichen  5o2.  —  Untenticbnn* 
gen  aber  den  Lationit  and  Warellit  XXIV.  lafti.'  wohin 
der  Lationit  gehöre  i5i* 

HSineralUn*  electritch  durch  den  leichten  Druck  eiaee  Fie« 
«ert  XXII.  46 ••  Mineralien  welche  in  ihrer  Mitchnng  «U 
iialitehe  Erde  enthalten  wie  Prehnit»  Zoititetc«  beben  am 
fie  aaftatchlieften ,    iLcin^  Behandlang  mit  Alkalien  nöthig 

XXIV.  576. 

Mineralwasser  XXIIL  80.  naurtacbt  von  Cmnendish  XXIV. 
10.    sohwßdUehe^  uatertocht  Ton  Hiäriw  lowetq. 

JUlmimß^   ein  Minimum  TOn  Blei  macht  das  Silber  sm  T«* 
erbeitung  unbrauchbar  XXIV«  96« 
.  Mifspickel  XXit.  294.  *** 

jaolyhdenum  XXU,  5u  Molybdän  Su  jr^^^^^l^  5i.  -r> 
Oxygcn  5i.  pnrpurfarbigpe  Subexydi^eatelben  5i.  an 
W ei figUn senden  dorohtchdüienden  Glat  su  acbn^elsen  nad 
alt  Meull  aa  redocirea  4a6f  Moiybdänsäur^,  HnvoUkßm' 
nwaa  5i-  ihre  Sfiuigaagtfihigkeit  58.  ihr  Saaentoffgehtk 
63.    ihre  Sittigongtcapacitat  XXIII.  i86» 

Mondt  seine  Wirkung  auf  aasexa  LttlifOcean  XXIY«  f^ 

Mocreru  XXII.  996« 

JHorphium  XXIII.  4s.  4^ 

JUostodomea^bsu  XXII,  189« 

N. 

JN'äehia»  heitere  nad  wiadstilU'4Bd  voraOgliek  dm.  BiUbh 

des  Theuee  gOastig  XXJL  187. 
Jtorlam  4*  Oxygen  XXII.  339. 
Jiatron»   Rhodium.    tsUiaoies    XXII.    Jaft.     photphonenrcs. 

rbotphoitlurvgebalt   dfstelbea    XXIII*  iS4«     «i-  Kalkaids 
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sS6.  4^  oxyjirter  talpetmior«  XXIV.  ftS8*  lelatiMafM 
4~  Waafl«r  XXIII.  449.  daft  dieias  eine  geringere  Ver« 
wandtichaft^  tu  den  Säuren  alt  Kali  b»be,  von  Ctawidish 
entdeckt  XX IV.  17.    sein  Seueritoffgehalt  lai« 

Nekrolog  Ton  Bmeholt  XXII.  iSi» 

Nepkeline  XX If.  2^7. 

Nichtleiter  der  Wärrae  XXIIF.  394. 

Nickel  XXIf.  3s8.  «»  seine  Oxyde  3ft&  -!-  firbt  OIiTenöl  griU^ 
wie  Kopfer  XXIV.  4x7.  '435^,^.  \a  Gedie|^eneitentteiu  in 
Brasilien  XXIII.  5o7.  —  achv^efeU^uret  iiS.  -—  Nickelhy 
drat  XX 11.  ft64.  ^  Nickeloeher  a56.  «-  Kickeloxyd  Oberoxj« 
genitirt  XXIV«  s69«  —  Zeraeuung  durch  Koolihitse  370.  — 
eelemanres  ^^—  Wetter,  Aenderong  teiner  Farbe  wenn  %% 
voA  der  FlilttigKeit  woraat  et  niedergetohlagea  wurde«  be- 
freit wurde -XXIIT.  i6o. 

Niederschlag  und  Verdunttung  XXIL  ft3» 

Oi 

Ocean  X:Xlh  17^.  ^  "^^^^  "' 

Gel»  fettes  -^  Selenium  X5CIIL  44Si'  Ueber  das  eAffe  Prineip 
det  Oclt  XXIV.  424.  auch  die  aatuocknenden  Oele  ent* 
balcafi  dattelbe  487*  Zinkoxjrd  ▼onug^weis«  sur  Rainijgiiiif 
der  Oele  anwendbar  438»    ...  u  .. 

Oelerieufendes  Oas  XXIL  406.  4Q&  XXIV.'f^  101  >.  1      .- 

o/itwd/^xii.  444.        •»**;'  ■"' 

Operment  a.  Realgar« 

Orkmme.  wk  eie  aieh  snweilen  fortpHeniea  XXIII.y(%^.. 

OryetognosUt  W^rtteri  XXIII,  178»  'i         ^  i.i 

Osmimm»  Abhandlung  darObM  >on  f^mquelin  XXIF.'#\i.'  tfk^ 
lung  detaelbeA  eüt  wiririgitf:<Att8öidng  26.  —  tkifCHf&m 
Von  einander 'b|I  atheiden  tj^  —  In  einer  Aullölnng  aaa 
'Zink  nieilergetehlagen *  ninmut  et  «ine  Purpurfarbe  ea, 
welche  bald  prlobtig  blau  wird  Sg.  teboxyd  detiilben  6u» 
Vttbttadattg  d«btelb«n   €•;    '-CrjtliiUu  tou    Ofnriutt   6i% 
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•igiBt|iaaEiliph«r  %en|eh  6u  -7-  oscyAitii  8ft!«aatt  S& 
-7-  Aromoniak  64.  -f-  §;«in«iB«r  ftalsaur«  65,  -ir  Jo4k 
65*  —.,  wodurch  diit  Omom  fifi^ßn  dU  Wirkiuif»  der  Sil. 
XUi  im  Platinors«  gesehäuc  wird  65.  —  int  leicht  s«  exj* 
dirten  66.  XXII.  625.  --  Osniiumoxyd ^  tein  Charakter  -^ 
▼egaubilisohen  und  tbiariichtt  Stoflfiaa  XXiV«  69»  -r-  lUi 
lian  66.    -r-  Waiiar  66. 

OsiS9ewasi0r  XXII,  «71. 

09Md%äur§  t.  Kleetinrcb 

Oxyd  9  wie  aieh  «aim  Banpcdiaraktar  offanbarMi  kanm  XXIL 
ij^.  —  Oxydä  wo  dat  Oxygeu  talir  Tardiehtot  iat,  safw 
aetsen  nicht  die  tcIiwefclvraiiarttofFsalmc  XX  ly.  134.  — 
welche  die  8chwefalwaMarsto£FsaUe  zeriataaa   aS4» 

OfoydattpHp  Oxjdatio&aaafeii  daa  Antimon t  XXIII. .  igSi  (hey^ 
aaiionsreih€  uamataUitohar  Stoffe»  Abhandinag  Tan  SAeeig» 

/jrar  XXII.  ts5. 

•  ''* 

Omygen  4-  Molybdta  XXIf.  5i.  5i.  -f-  Chran  55.  -^ 
Tnngittin  65.  "J-  Antimonititai  6g,  70.  -f-  Titan  75.  t- 
Rhodinm  3ai.  -7-  Gold  3a6.  -r-  PUdna  Si6.  4-  Pall» 
diion  5^7*  -5-  «*l>>«f  5aa  y-  KobaP*3o.  -£-  Witmatk 
i;So.  -^-  Blei  33o.  4-  ZifaB'55i.  4*  Queckailber  5^  7- 
Eisen  i^u  SSq.  -r-  Zink  335.  4-  Mangan  336.  -p-  K«f 
*4n)ll'iB'''S67*  —  neae  tTerblndungen  dettfalben  mit  Sinrcn 
878.  «p-  nnd  Wiliteritoffgat  »ur  VinUrlinng  der  Hiue  S85. 
4-  Chrom  XXUL  19c.  ..^  Wplfca»  195.  -f*  Antimon 
soo.  —  aeina  Verbindun^iTcrhäl triste  an  aiidnqi  Gaaarten 
ttg.  -7-  Cerium  XXII.  336.  -H  Yttrium  337.  l-  Alnm- 
nium  538.  -S~  Magnesium  339.  -7-  Strentlan  89^  4-  Ce- 
rium*^.' -^JftutAvtm  339.  -T-  Rallnm  SSgb*«^  wie  m 
•  in  der  Atmotphire  wieder  erseut  wii4  XXUI.  a35-  ^7»  -* 
, J^n  ^nsVon  einer  Siuce  fHa^  andern  übergetan^en  w«^. 
den  ipnV.  t67.  —  m  g^%^  Arsenik  keine  V^iadfH 
•in»  weiqbe  lialbafse^ig^  Mure  giebt  a33h^.—  aene  Vei^iia» 
dangen  desselben  mit  klaren,  von  TA^/Mpd .Jbepbeobtet  aS^ 
—  seine  Verbindung  nait  Salpetti sture  iS?»  —   Eigenschaft 
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a 

tnnn^  Miaef  Vtrhln^anftn  344.  -*  wlt  a|  •«•  4mii  o^^^ 
airt  Mlpttcrtanren  Sali  T«rm«b«B  wird  S78»  —  woduch 
wird  die  V«rwafiduoh«h  dttMlbtn  lu  Wasser  Ttmiehn? 
Ü7Q.  —   Oxygtnirung  der  Siurtn  fiS?«  ^  ^—  Wuaen  a78» 

»  p. 

PalUiium  -7*  Kali   XXII.  Sa?.     Ozjg«Dgeh«lt  Miaet  Ozjd» 

JVir^aiiV  XXIL  198. 

Passatwind§  XXVf*  75.  76.  SS?* 

JV«Ait#fn   XXII.   l6i. 

P§taiii  apcil.  95.  fta5b    ttiae  Koaaxtieliaa  94, 

Tfmniunsttin^  teiae  Btnotteag  XXIV.  S86. 

Pfian%nuhmmi§^  Dunkelheit  noeh  ia  dtrtelbea  XXIIL  79»' 

Fflant9nsäur§n  -r-  Chronatfiuren  XXfl.  48a. 

Philosophsn,  Jf«  mUm,  ÜB  Vei gleich  mk  den  oeMm   JCXiy« 
559.  ' 

Phosphor  -f-  SchweUMlsalare  XXII.  804.  »  Btrwtiimt^  V««» 
•ttcbe  um  atttfiadlg  aa  noaclMa»  ob  der  Phofphor»  bei  e«U 
aea  Verbiodoagea  anil  MeulleBt  irgeBd::eiae  Deeöxyda« 
üon  erleidet  XXII  f.  iSy.  -f-  Mikm^tSmf  «-  P^ietphiH^ 
Sämrst  ihre  ZtttamnieateuoDg  aa4,,§itt2|UaifgMapaeiUt  i5t^ 
XXiV.  a5a.  —  halbphosphorige  Slare  iaan  g^eiehxeitig  afla 
der  phoiphorigea  gebildet  werdea  131.  r-  Phoiphonitm 
XXIII.  i58.  wird  sieht  Toodem  Magpetaagesogea'  1^ 
—  Photphorkaii  eiper  hohes  Tenperatar  aatgetettt,  '^eW 
'PhoaphMreiaetitpff.XXIVii  aSi»  —  ihre  ZaiaaiBieaaetsaa|^ 
XXIII.  1^  —  in  LamaU  lai.  ia  Verirfadaag  aiit  Thoa. 
eide  BBQ,  detgleiehcB  im  Alaatpath  aad  Latalit.  58a.  4» 
Siiberozjd  XXIII.  «33.*^.  Matrom  154.  -f-Kalhead« 
und  Barjterde  143.  it?«  ^SkMBXjuxiit  lao.  Pk^^fkorsSf^^ 
-£-  Kadminnioxyd  XXII.  S?*.  — .  ibro  Fähigkeit  8aaai(off 
anfaunehmea  XXIV.  160.  —  PhotphorMUninm  XXIIif  «|5. 
i-  943.  —  Pkcsphorwasim'Stoffgmt,  Daiion,  «her  daMellfi  81^ 
woria  fjaa.  VafKhiedeahaitwi  baiiabNi  Safib    ae^o  ^fM^ 
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'  'tiiBg  iiaeli  Tfuntuon  Si5.     seine  TorBfliftieliftUli  Eif^ehtcfcÄl» 

tMi  525  f.     darch  was  et  zenetzt    mrd    326.  duroh    wu 

'  kenn  man  seine  Reinheit  beitimmen?   9^6^   —  mit  öalpe« 
'  terrae  rerikiittht  336.  aSi» 

Physik,  Tont§ndUs  GrnndiaU  in  dertelben  b«i  xweisriai  A» 
eiehcen  über  eine  Sache  XXfI.  fti3. 

Physiologie  Rtspiraiionsorgaru ^  wai  Tor£D|;1ieb  DachtheiKg 
«nf  sie  wirkt  XXlll,  42,  —  Bostotks  ÜBteraaclinDi;  thieri« 
•cber  Flasiigkeiten  Zg4*  Bestanditikeit  und  Gi#iebaTtiekait 
der  Arten  eiweifsbaltiger  Flfiiiigkiiten »  wenn  ein  gleich 
von  vertchiedenen  Snbjecten  beirilhren '408*  —  Ma»endi^ 
Aussog  aus  der  Schrift:  Phyiiologiiche  and  iruliÜM  Un* 
tertnehnng  fiber  die  Ursachen  Symptome  und  die  Seban^ 
lung  der  Steinkrankheit  XXIV-  1^86. 

Vlaiina  XXII.  325.  t-  326.  -^-  Selenium  XXTIT.  439.  Vtu 
bindang  mit  Fenerersoheinung  459^  —  Reinigan|^  derselbti 
'  m  technischen  Zwecken  XXIV.  43q.  Planndraht  durch 
Weingeutflanime  rothglühend  zu  erhalten  XXII.  228.  — 
•ivrie  er  bei  DestülaCionen  der  8€bwe|els4ure  Tortbeilkaft 
.iMigewendeC  wird  XXIV.  334.  —  PUtmtrz  enthält  Iridiett 
•cttnd  Osmium  I  s^..  r-  .Plafinatiegel  n^den  leiehc  von  seien- 
^<|Mi9i:ea  SaUen  «n^giifiin  XXIII.  499*  • 

Poidriiät.  UmkeHiNMÜ'iehelben  im  Voltaischen  Beclrar-ip» 
^•j/kret  XXII.  >t7. '*- 

j^isma^  Farben  derselben  XXIII.  1^8^ 

^mtoxyd0  des-  Rkodinmt.  Platine/ Goldes »  QuedMilbeKs  talbl 

.Kupfern»  Veihflisht>Vsn*  einender' 3CXI1.  025.      Ate   Aeba* 

-lichkeit,  ihr  ^rfailtnifs  ,tn  dbitt  Hyperoxiden  dieser  M^ 

ftUtte  StSi  .  '  ■■>•  - 

Pü^puTsäuhf  ^on  Pik^üt  bnd  ßfm'gnatelli  entdeckt,  gi4bt  «ehOM 

*')piirpnrrothe  Vemudübgen  knit  Kali  ufid  kalis^ben  Erdin 
^kXIV*  Sil.  '  ihre' Eigenschaften  3i9.  Witt  Zenrtiung  durch 
Wftrme  Sit.  -7-  ni<kflralischen  SSnern  5i2.  ihm  Zusen» 
nensetsnng  3t8.  —  FsT^pur/anre  Jlkalitn  Sks^ 
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Tyromdii  XXIL  ftg^    Mtonhcit  dmclben  §97.  ~  ZXIIL  54. 
fyrophor  «at  Aliium,  woher  §mM  EnuAndliiiig.  bnrahrtn  nag 
XXIV«  197*  '—  iMttex  85» 


:  QuBeküthtr  -f*  Oxygtn  XXII.  3i&  «-  Oxygtügclialc  Muieir 
OxTd«  5ia  -:-  Kadminm  S76.  t-  WoifniD  XXIII.  iq4« 
Prof.  Braufi  «ntdoekt  luorsc,  diaft  daiMlba  wahnebatiilich 
,  anrch  KiUa  gefrier«  XXIV.  i3.  —  nit  Selaniuai  XXiri. 
438.  «->  QMcksilberoxyd^  stUnsaures  —  Walter  465  Krj« 
aulliMdon  detselbea  463.  -r-  Selemlure  465*  —  in  einet 
Auflösung  Ton  oxygenirter  Salpeceniare  ond  Hjdroeblorin« 
einre^ttraebeint  et  gelb  und  redueirt  tich  dann  wieder  XXIV. 
ft7i.  -^  Pi4äeksilb€ro»ydml ,  iolttaurßSt  mit  aalstaoreni  Arte« 
nikozjd  XXIII.  18a.  — »  stUnsaurws  46a.  —  ^u0QkiUh§rsah4^ 
ipiwsmur^  XXIV.  i5i«    -f-  Watter  i6i« 

R. 

Xi^ogentUn,  Hydroiion tarnet  Ammoniak«  Uantanrea  Kali# 
GalUpfeitlnktat  Reagentien  für  Eiten  XXII.  865;  —  fat 
Eiweift,  blautaufea  Kali  49$,  Anwendung  Ton  Wärme, 
conomtrine  Sinrcn ,  Alliobol,  Meulltalse  XXIII.  599.  dae 
empfindlichtte,  taixtanrea  Quecksilber  416.  —  Schweielblan« 
ainre  ein  tehr  empfindlicbet  Reagent  Iflr  Eiten  a6.  40«  — 
Iflr  Anenik  talpecertauret  Silber  XXIV.  99»  Jedoch  mit 
Voraicht  tu  gebrauchen  tno.  — >  Sehwefelwatterttoff  tchlägt 
•ttipanrea  Blei  tchwark  nieder  187«  Blei  and  Zink  tind 
far  daa'eOfte  Printip  der  Oele  die  «inaigen  Reagenden  4SI80 

Bntlgarp  0{ennent  XXII.  374. 

Regenzeit  itt  die  Zeit  der  Gewitter  in  den  Gegenden  Am  Ae* 
qnator  XXIV.  77.  -Ajj, 

Bmuschg^Uf^  roih^  XXIL  ll^JIXni.  184. 

fbuiggiirmeh  beim  Globen  dea^gümiiamt  XXIII.  Slif« 

Shabarhwt  Sinre  itt  den  Stengeln  dertelben  XXIV.  3i8f*  üt 
weiter  nichta  alt  Kleetlote  334«  —  Rhmbarbgrwurz^i »  ibr# 
Beatandtheile  XXIII.  74*  -^  Rhaharh^ritengdsoft  XXIV.  5m« 

Joum.  f.  Ckäk.  n*  thyn  84.  Bd.  4.  H«/V*  K 
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Rhodium  XXII.  Ji7.  datselbe  in  Slam  «idi5tH«ii  sa  im- 
chi^n  9t8.  4^  Silbtr  ^f.  Rupfer  5i8.  *S-  AlUU  btt  mm- 
Ut  Hiuo  319.  4-  Königtwtiuar  XXm.  flSa  mit;  €oU 
und  Silber  getchmolzen  4-  RÖDipwetter  987.  mit  Wii- 
xnatk  nnd  Kupfer  legirt  -f-  KönigtwesMr  S87.  Rhodiaa 
SU  oxydiren  aS??  besondere  merkwflrdige  Eiganeebjiit  6m^ 
Rhodinm   twiichen    zwei  Ox jdetiontttufen ,    w«Ich#  8eli» 

'  beten  lind,  ein  Oxyd  weichet  mehr  Eigeaeehefc  eiaer  Sln- 
re  al^  eitter  Selzbatis  hat,  zu  geben  894.  —  mit  Seleaia« 
4^.  —  Rhodiumoxyd  -r-  Waner  XXII.  819.  ~  Selsrtnn 
Sio.  ^o.  smltsaaresp  sein  Salsa! uregehalt  Sao.  -*  eeia  Oxf« 
gen&ehalt  58i.  —  Wetter  XXIII.  s87-  -f-  Selseiar«  187. 
Rhodiumoxydul  4-  Salztiare  sfig»  eeine  EntsOnAii|g  191« 
die    drei   Rhodinmoxyde»  'ihre   Benetinnog   neck    Bmvlias 

.  899.  Saite  det  Rbodiumoxydt  89?  f*  -f*  Saueretoff  885  t 
eut  Platintand  285.    -r^  Sehwefel  286»    4-  Siiimi  uSß. 

Ri§f§nsehlango  XXIL  it6» 

JRöhr§nkyanom§i^  XXIV.  S44« 

AubMi,  teine  Analyte  XXIL  117.  «nthilc  nach  BmÜMi 
auch  Lithion  ii8* 

BuiU  XXIL  88o.  -^  sttm  Metellboni  za'tolunabM  488» 

S. 

Ssttigungstapaciiät  der  Phoiphortliiren  XXIfL  117. 

Sättigungsgrade.  Selentiare  giebt  Salze  yon  swei  tiltigniigl« 
graden  XXIIL  446. 

Salmiak  ••  Ammoniak,  taluaures, 

Salpeter  4-  KelioRi  XXIL  i75.  7-  Iridiam  XttV.  47.  - 
Salp€t§rgas  mit  Photpborwatterstoffgat  e.  Pbotphorwene^ 
ttoffgat.  Salpetersäure  mit  ^DCttlon  XXlI.  t#3.  «^  Rad* 
miamoxyd  Syo.  -f-  Haäij|iiflt  4^3.  —  ihre  ZatammeiH 
•euung  naeh  Cavendish  itÜtty*  i5.  16.  —  Torwaadait  die 
Spiertavre  in  Sanerkleetiure  i63.  -s~-  Hyperoxydea  tob 
Blei  nnd  Maogan  275*  —  ihre  Verbindung  mit  Saaefliof 
tS^.  Eigentchaftea  dieaer  Verbindung  &53.  -*  gi^bt  tut 
Barafiim  aaeb  BrugaaiMi  eiao  g«iis  aiM  ^fmrm  8081  <-* 
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-i-  Kali  ft5».    -7-  Natram  958.    4-  MeuUtn  tf58.    ite  das 
Hydrat  dea  Oeuiozjd  flot  Qneaktüban  anf  J7t« 

Salxs,  ihn  MaartTarhiltniiaa  XXII.  iSS  ^  mätaUheh^»  habw 
jneittenthaila  ihre  Farbe  dam  gabundeaan  Wattar  lu  das« 
ken  175*  "^  phosphorfur€  XXIIJ.  119*  —  dar  Rhodiaaozyw 
da,  taltMoraf  Rhodiuinoxydal  997«  tchwafaltaaraa  Rbo« 
diamoxjdal    ti)8.      tchwefaUanras    Rhodiamoxyd    1197.  •>• 

>     M/tniimra,  raasiran  albalitch  446«    ihre  Eiganibhafcen  447 f« 

'  —  spiersaur§,  ihra  Sigaotehaftan  XXIV.  i37«/^^  kMtAw^f» 

iigsauh»  wie  tia  licb  araaugaa  ^g»  -*  MÖ9§iiumr0  fts6.  — 

ozyganirt  lehwafel*»  photpbor*  und  lalpetenaara  4"  8ii« 

barozyd  ~  Silbar  S75.    ibre  Eigentohaftan  875* 

S^ftsäurw  *r-  Kadmianozyd  XXII.  87 1*  mit  Litbioa  104. 
4-  Salaotlnr«  XXIII.  33i«  —  XXIV.  iSa.  —  ibr  Ein« 
fluft  in  dar  Bildung  des  SebwafcUmmoniaka  21 1*  4~  Ot« 
atiinm  65*  -r*  Rhodiomoxydnl  XXIII.  989«  —  ibra  Ba» 
•tandthaila  XXII.  3iS.  4-  Baryterda  XXIII.  117.  4-  Rbo. 
diorooxyd  XXII.  3ao.  —  oxydirt^,  ttellt  in  «ioar  AaflO» 
•ong  TOB  febwafaliaaren  Ammoniak  •  Iridinm  toglaiab  dia 
natflrlicba  Farbe  wieder  bar  die  aia  vorbar  dureb  Eiaea 
irarloren  batte  XXIV«  49*  —  SaluauMS  Ammoniak  •  Iridiom 
eine  Anflöiung  davon,  welcba  durch  Sohwafelfraitantoffate» 
ihre  Farbe  Tarier »  arbllt  aia  dnreb  Zntata  tob  ozydirtoff 
Salatfinra  wieder  49.  —  waa  et  giabt»  wana  at  dorn  Faaar 
««•gaaatat  wird  48.  4-*  Waiaar,  grofao  Intatuittt  saiaac 
Farbe  bei  seiner  Anflötong  4<|.  -f-  Ammoniak  49.  4-  gtfi« 
aea  acfawafelsaarem  Eitea  49.  4-  SobwefelwaMantoff  mo» 
talliaabor  Eisen,  Ziak«  Ziaa.  49.  Salusurts  KaU  JCXIU. 
lao.  Varhiltnila  seiner  BasUudtbaüa  loy.  SatzwasstrUitung 
bei  RaicbaBball.XXIL  JHiy^.     » 

Saphbr.  orlrnitalischw^  wa#^iil|4farbaadaa  Pria#ip  iiya  aOgo 
XXIV.  53.  13«.  ^^ 

Stm§rkU^aw§t  ihre  Sittigaagafähigkait  aaeb  Berullut  XXIV. 
BS9.  —  ans  Spianlura  i65.  —  gtabt  mit  HanUara  tiao 
Baaa  Bfiaia  SoSt 


^ 


\ 


,0.  -»*c;«»«^{--  ^^^"tS-  «-*  *"•  ^ 

-•»*•  *  51^  T^  »*'^-  ^'I:!.^  ^*«  *•''*'* 


Sacliregister»  485 

Tyromdit  XXIt.  ^    Mtmib«it  4m«lb6ii  §97.  —  ZXIII.  64. 
fyrophor  «ot  AUitt»  woh«r  ••iiif  EDUOndiiiig  banOhrtn  nag 
XXIV.  197*  «-  iMiuf  85. 

Q. 

1^  QuMihsilhtr  -f*  Ozygtn  XXII.  3t&  «-  Oxygtngtlialc  ••iaer 
OxTda  3ia  -s-  Kaaminm  S76.  -7-  Wolfram  XXIII.  iq4« 
Prof.  Braufi  antdoekt  iiMnc,  diaft  daiiolb«  wahnebatiilich 
dnroh  Kilta  gafriera  XXIV.  i3.  —  nit  Salaniiw  XXIII. 
438.  —  QuwksUhenmyd.  swUnsaures  -r-  Walter  465.  Rry- 
aulIUadon  aattelbaa  463.  7-  Salantlure  465.  —  in  ainat 
Auflötnng  Ton  oxyganirter  Balpacartlara  und  Hjdroablorin« 
ainrti^ivaobeint  •§  galb  and  raduein  sieb  dann  wiadar  XXIV. 
ft7i.  —  ^Hßokülb^rtmydml,  saltfamrgSg  mit  talitaaram  Ars«« 
nikozjd  XXIII.  i8i.  —  stUnsaur§s  46a.  —  ^uecktillm'saUf» 
spUrsmuf  XXIV.  i5i«    -f-  Wattas  i6i« 

R. 

ji§agentiem  Hydroiiontaniaa  Ammoniak«  blavianfit  Kali# 
GalUpfeidnktat  Raagantian  für  Eitan  XXII.  865;  —  tut 
Eiwaiff,  blauiauna  Kali  49$,  Anwandung  tob  Wlrma, 
conemtrina  Sioran,  Alliobol«  Meullaalsa  XXIII.  899.  dal 
aaBpfindlichita.  talatanraa  Qnecksilbar  416.  —  Schwefelblan« 
ainre  ain  sehr  empfindliobat  Reagans  far  Eiaan  a6.  40.  — 
Iflr  Ananik  ialpatertaurat  Silbaf  XXIV.  99.  Jadoch  mit 
Voraiobt  tu  gabraucban  tno.  — >  Sebwofolwaiaantoff  tcblagt 
•ffipanrea  Blei  ichvrark  nieder  187.  Bl«  und  2Sink  ainA 
far  daa^eOfi«  Printip  dar  Oale  die  ainaigen  Raaganden  4SI80 

ÜMlgar,  O^arment  XXII.  374. 

R»g§nzeit  ist  die  Zeit  der  Gewitter  in  den  Gegendtfit  Aid  Ae* 

qaator  XXIV.  77.  ^1^ 

ÜauschgMlb^  rothts  XXII.  ^P^bttll.  184« 
Bßtiiggtirmth  beim  Globen  jS^Weniamt  XXIII.  Sit  f. 

JUuibarh§rt  Sinre  in  den  Stengeln  denelben  XXIV.  3i8ff.  üt 
weiter  nichts  ala  Kleeslnte  334.  «-  RhabiurhervmnBl  ^  ibr# 
Beatandtheile  XXIII.  74.  -^  Rhaharh^ruengtisaft  XXIV.  5m« 
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Khodium   XXII.  3 17.     Jatselbe  ia  Slantt  ««lAiliah  sa  im- 

'  chra  9t8.  4-*  Silbtr  -f.  Rupfer  5i8.  *S-  Alkali  btt  tttv> 
ker  Hitze  Sig.  4-  KönigtwaMer  XXin.  flSa  mit;  GM 
und  Silber  geschmoUen  4-  RÖDigswatter  »S?.  mit  Wii- 
xntttk  nnd  Kupfer  legiit  -f-  Königsweisar  S87.  Rhodiui 
SU  oxydiren  287?  besondere  merkwflrdftge  Eige&tckalt  d«; 
Rhodinm   twiichen    swei  Ox jdatioaettufeii ,    walch«  8eli» 

•  baten  sind»  ein  Oxyd  Welcbei  mehr  Eigeoeobafc  eiaer  Sln- 
re  al^  eitter  Salzbatis  hat,  za  geben  194.  —  mit  SeleaiaM 
4^.  —  Rhodiwnoxyd  4-  Waeier  XXII.  819.  —  Salartnit 
Sio.  ^o.  smluaaresp  lein  Salsflttregebalt  3ao.  -*  Mia  Oxf 
ILengehalt  58i.  7-  Wetter  XXIIL  s87*  -f-  Saisaiara  l6^ 
Rhodiunufxydul  4-  Salxtinre  sSg*  feine  BatsOiidiiiMi|^  191« 
die    drei   Rhodiumoxydey  *ihre   Benennno^s   aacb    fiarxc/otf 

.  899.  Saite  det  Rhodiumoxjdt  dgTf.  4*  Sauaratoff  885 i 
aut  PUtintand  285.    4-  Sehwefel  286»    4-  Siaian  uSß. 

RUftmehlango  XXIL  it6» 

JRöhr§nkyanom§i^  XXIV.  S44« 

IMMU,  teine  Analyse  XXII.  117.  enthilc  naeb  Btradiv 
auch  Lichion  ii8* 

ButU  XXIL  880.  -^  sum  Metalikom  «a'tdimalmn  498» 

S. 

Ssttigungstapacität  der  Photphortlaren  XXIIf.  117. 

Sättigungsgrade.  Selentiare  fiebt  Salie  yon  swai  Mittiffmgiß 
grtden  XXIII.  446. 

Salmiak  ••  4inmoniak,  taluaures, 

Salpeter  4-  Kaliaiii  XXII.  175.  7-  Iridiam  läÜF.  47.  - 
Salpetergas  mit  Pbotpborwaiterstoffgat  e.  PhotpborwaMtt- 
ttoffgat.  Salpetersäure  mit^IM|^on  XXiL  taS.  4^  Rai- 
miamoxyd  370.  4-  Haä%DC'453.  —  ihre  Zniammei* 
teuung  aeeh  Cavendish  TOtVt*  i5.  16.  —  varwaadalt  dit 
Spiertävre  in  Sanerkleetiure  i63.  4-  Hyperoxydea  vet 
Blei  nad  Maogan  275*  —  ihre  Verbindang  mit  ftaaamof 
%6r'm  Eigenachaftea  dieaer  Verbindang  a5d»  «r  ^i«bt  wi 
Baimiiii«  aaeb  BruffMMi  eiao  gaaa  mmm  Sjfmrm  8081  ^ 
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mxydiri^n  •!•  ODBomtrict  «i  «rbtUtB  ififtr  *  «f-  Barft  s5& 
-i-Kali  ftSa  -^  Natram  858.  -^-  Moullen  tf58»  lött  das 
Hydrat  dai  Oeuaoxydl  flot  QneakaUban  anf  ^fu 

Satze»  ihra  MaaftTarhiltiiitta  XXII.  iS5.  —  mstaUitche,  habw 
ineiftenthaila  ilire  Farbe  dam  gabundeaab  Wattar  la  das« 
ken  175«  "^  phosphortmur9  XXHJ.  119.  —  dar  Rhodianozyw 
da  9  taltMoras  Rhodioinoxydal  897«  ichwafaltaarat  Rbo« 
diamoxjdal    s«)8.      achwefalianras    Rhodinmoxyd    %^^  •>• 

'     id9nsaur§t  raa^ran  alkaliteh  446«    ihra  Eiganiohafcen  447  f. 

—  spiairsaure,  ihra  Sigaotehaftan  XXIV.  iS?«,-^  hMsAw^f* 

'  iigsaun»  wie  tia  ticb  arxaugaa  Sffp.  -*   MMlnaurg  fts6.  — 

oxyganirt  tehwafel*»  photpbor*  und  lalpetenaara  «s-  8ii« 

barozyd  ~  Silbar  2j6.    ihre  Eigentohafttn  875. 

Saftsäurw  -f-  Kadmianoxyd  XXII.  87 1«  snil  Litbioa  104. 
^  Selaotlota  XXIII.  33i.  —  XXIV.  iSa.  —  ihr  Ein« 
fluft  id  dar  Bildung  des  Sebwafclammoniaka  2t  i*  ~  Ot« 
atiiam  65*  -7-  Rhodinmoxydul  XXIII.  989-  *-  ibra  Ba» 
•UDdthaila  XXII,  3iS.  4-  Baryterda  XXIII.  117.  -^  Rho« 
diainoxyd  XXII«  3ao«  —  oxydin^,  ttellt  in  ainar  AaflO» 
anng  Toa  febwafaliaaren  Aninipniak  •  Iridium  toglaiah  dia 
natflrlicba  Farbe  wieder  her  die  aia  vorher  durch  Eiiaa 
irerloren  hatte  XXIV.  49.  —  Saluaurts  Ammoniak  •  Iridium 
eine  Auflösung  davan,  welche  durch  Sehwefelfrauarttoffacc» 
ihre  Farbe  Tarlor»  arhiU  lia  durch  Zutata  tob  ozydirtac 
Salztfinra  wieder  49.  *-  was  et  giabt»  wann  aa  dam  Faaar 
•atgaJMtot  wird  48»  4-*  Waiaar,  grofaa  Intatuittc  laiaac 
Farba  bei  seiner  Auflösung  49.  -r-  Ammoniak  49,  4-  gtfi« 
aeti  icfawafeltauram  Eisen  49.  -r-  Sahwefelwasaaritoff  ma» 
tallisahar  Eisen,  Zink»  Zinn.  49.  Sahuiures  KM  JCXIII. 
lao.  Verhiltnila  seiner  Basuudtheüa  107.  Saiiwastm'UUtuig 
bei  RaichaBhaU.XXILj||K   .« 

Saphir,  oriMtalitcher»  wajWjtt.^Irbandai  Prin#ip  aaya  aOga 
XXIV.  53.  13a.  ^ 

SaaerkUesSure.  ihre  Sittignngtfähigkait  aaeb  Beruliut  XXIV. 
BS9.  —  ans  Spianlure  i65.  —  giabc  mfi  HanUare  •iu9 
Baaa  Sfiarc  So8t 


* 
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ämerlihge,  Jthf  kAsfttlioh«  DaiiMlltulf  AJUlk.  $3- 

Sämerstoff  ••  Oxygtn. 

Säuren^  was  lie  iina?  XXllt.  Ü2f.  4-  KacloiiBin  XXII.  B&f. 
»  nea«  Veibindnag  cl«rtelb«ii  mit  Oxy^n  378*  -S-*  Rbo« 
amm  XXllI.  t86.  —  ^infaths  ^  Iridium  XXIV.  ^.  —  mr* 
dünntet  eiB  umiabtTM  Reaftat  far  Eiirvira  XXIJ.  409.  ~- 
8chwefelbbaaoT0  So.  t-  Mckonaiar»  XXIII.  So.  -f-  fi- 
lier Auflötnng  Sohwclelkaliam  XXIV.  «85.  —  ▼•melizfB 
die  Varwanduchaft  das  Wasitra  so  Ozygan  S79.  —  aapa 
'  VMbinduDfii^  dersalban  niit  Saoettto£F.  von  Thmmrd  ba> 
obaohttt  ji5)i»  —  graifaa  mabrare  Mioaralion  ▼!•!  tUrfcar 
aAy  wann  diät«  Torbar  aosgaglAhat  woidaa  sind  976,  — 
fi^a«,  bei  dar  Behandluag  dar  Hamsiura  durch  di«  Salpa- 
tanäura  3o8«  Kean«aichaB  diaaer  Slara  Seg.  Eigenacbaf* 
tan  ihrer  Kfystalla  4-  Licht.  Wärina.  Wassar,  Loft,  11. 
l(oboi  309.  — '  abenfalls  neut^  weleha  HtnJUrsan  ia  das 
Stangelii  dar  Rhabarbar  gefoodan  habaii  will  3i&  ibtt 
VVirkoag  aaf  Quackiilbar  5 18  ff.  Baobacbtangan  darnbü 
Yon  Lassaigno  58a*  ihra  Barattong  3t  i.  ihra  Eigvnseliafi 
tan  3iS*    i<t  waitar  nichts  als  RlaaUnra  324. 

Saurtr  spinsaurer  Kalk  XXIV.  141.  seine  RrytUlHsatioa  14t« 
^  kohlaBiauran  Katron  141.  Smurts  $pi§rsmmr§»  jtmmomakß 
m/s   «41.    San^0S  Spi§rsmur0S  KaiksaU   14t« 

StMdmngsmHt^  dafinirt  XXIIL  ts5. 

Schhfspuher.  Abhandlnng  darflbar  von  Munki  1817«  XXIT. 
i5.  -^  Vennanguag  dessalban  saic  Stgamabl»  lam  ipmafan 
angewandt  ia7. 

Schmdsßnt  UUhter§s,  dar  Ersa  XXfI.  s3o.  <—  in  MitlM  md 
das  Eisens  dnrch  dia  Oaiiamma  giebt  aaah  CfarJb  nnd 
TJmff  mn  so  schdnas  Sabauipial  wia  sonst  kaia  nadrar  dia- 
»iachar  Varsuch  426.  d4j|||^rathas  411.  dor  SehwSi 
falmitaUa  in  einer  StickatMJäfiojV         XXIV.  me. 

Sehnte^  Unterschied  seiner  TflQUratar  bei  wäadstiUea  aad 
haitam  Nichten  Toa  der  der  Atmosplliio  XKII.  tjy/,  466» 

SMrl  XXIL  484- 

SOurniH^lim  XXa  s84i 
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^hwfA  -s-  Wifiunath  XXII.  89.  -r-  AiiUiiioiiifim  69. «  -H 
Moiybdin  5i*  —  ood  KohU  in  chomUoh«r  Vrtbindunf  -^ 
Oberoxydirt  Mltsaarsm  Kali  So?.  ^^.llBdiniamoxfd  979. 
—    wie  er   HarMUeirieiUt   «rhllc    466»"   —    mit    Artanik 

XXIII.  i83.  -7-  Wolfnni  195.  -^-  Rhodinm  a86.  -f-  T^- 
Inr  beider  Verbindung,«!)  mit  WaiieritoiF  472  ^  sein«  Ter« 
bindno^  mit  Alkalien»  Abbao'llung  von  F'muqudin  XXI^« 
s66.  Abhandlung  tob  Gay  Luisa§  ais.  «^  wei/ier^  als 
Niedertehlag  i82)*  4~  SebweftfltaU«^  i85*  Vergleiobung 
der  Quaotitsten  deeselben  welche  ^^  alkeliiehen  Baien 
•i^ttigen  können  207.  —  wie  er  lieh  verwijWMt»  wenn  iC 
eine  Veibiqd^ng  mit  Alkalien  eingeht  tftö^'  wirkt  niehc 
•nf  daf  achwcfligtanfe  Kali  184-  —*  Mrlegt  Alerxeugendes 
Gaa  XXIir.  025.  —  |;eht  mic  Zink  keine  Verbiodangen  «in 

XXIV.  219. 

Sohw^f^läihsr ,    Dichtigkeit    und   Elasdeitit    teinct    Dampfte 

XXIL  19. 
Sihw0f$lalkohol»  seine  Verwandlung  im  pxjdirualzMaren  G»% 

XXII.  508. 
Schwejßlamtnonimk  XXIV«  ft07. 

MiwtfgUurssnikf  fostiUr  XXII«. 879*    gewöhnlicher  XXIII.  171« 

SshwtfeibUmsMmrt  XXIII«  i5.  J^ogtU  Bereitung  dertelbea  si« 
ihre  Eigentehaften  %%  -7- SUrke  t6.  -f-  Chlorine  t6.  -H 
Jods  S9.  -T-  Eiienftalaen  2g.  ihre  enaloge  Elgeneebalt  mit 
Mekonsinre  89.  ~  Siuren  3o.  t-  Ükalien  7-  talaMnem 
Zionoxjdnl  3o. 

3$hwafglbiausmur^  Kali^  Berehnng  detcelben  XXilf.  iQ. 

Schwtf9U>lm  mit  Kali«  pyroph.  Eigenieh.  dieser  Verb.  XXIV.  Sg. 

SehwsfMs§m9  Verbindung  mit  Areeniknickel  XXII.  869. 

S§hw9fMydrog0m9  seine  Mfage  mit  Sicherheit  und  ohne  HflU 
fe  des  pnenmatitchen  JHbW*  ^  Schwifelwasiera  sa  be« 
stimmen  XXllI.  64«     ^VRP^ 

Schweflige  SämM^  Verglcichnn^der  Qaaatititeft  derselben«  weU 
ehe  die  alkalitchen  Basen  sättigen  können  XXIV.  807.  — 
schweflige  Sfture  oder  halbichweflige  S&are  wird  erzeugt 
durch  die  walsrige  Aoflosung  eines  ia  gelinder  Hit»o  be- 


4(^  Sacbr^ster. 

>»'    ■  ■» 

ycitetem  Sehwetslkali  itS»  —  $<^tw€fligumr§$  Oms  tob 
•ph«riicb«r  Lafl  befreit  sa  «ihalMn  XXIII«  iiS. 
Sehwf^ihßdmium  XXIL  573- 

SthjO0fMtdi  -f-  WulMr  JCXiy.  169.    4-  ZcneUniig  einer  Ami- 

löittng  ^efialben  durcb  Etiigiäuce    171.   «->    durch  »alpeu^ 

ianrea  £aryt    i7i.   —  ob  e»  »eiue  Base  im   ölLydineb  Zo»  ' 

•tend  enthik    175.   —    wodareb  »lob  die  Scli^refelalkeliMi 

Tov  endern  Schwefelrerbiodaii^eii  antenc beiden    177*    -H 

Bilber  189*    -7-  lft|»f«r  191.  —  Zenettung  deatelben  durth 

Lnft    177«     BcbiMFeUIkalieB    Ter  wandeln    sich    iiicbt   wie 

man  tontt'gUubte  bei  ihrer  Zertetsupg   in  schwcfligunra 

und  liieranf  in  ichwefeliaare  Salsa »  toudcrn  et  bilden  ti^ 

aus   ibncn  naeh  Gay»Lussme  und  Vamq9k9Hn   tob wefli^t anra 

Sebv^efelalkalien    i8s»      Sehwefelgehalt    deseelben    li^  — 

Schßv^fdkidlum    i85.     4-  tiedendet  WaMtor' id5w      Aeho/icb- 

leiten  detselben  mit  Scliwefelkali ,  betondett  mit  dem  wti 

aus    8chwefelvrafiento£Fkali    und    Schwefel    bereiter   wuA 

t85.    T-  Sänren  >Ö5.    icin  dchwefelgehalt  191» 

Sehxvtfdkalkt  uhwj^lumstersioffsaurgr^  Ober  die  ExitCens  umk 

Misebnng  detielben  mit   Ueberichnft    ron.  Kali,   tob  Sh- 

cholt  nnd  Brandet  XXIL  4$«     sein  Gebalt  an  ftebwefel  ead 

Kalk  XXIV.  tos,  loS.      nateraehiede  twieebmi  ««bwciil- 

kalk  der  auf  trocknen  und  der  auf  nattei»  W«g    bMaiiif 

wnrde  ao6» 

SAwefMUs   XXIII.  509.  —    welcher   in  Fabian  gebnuht 

wird»  tnthilt  Selenium  476^ 
SchwttfMupfer  in  Kupferfahlem  XXIL  a85« 
^  S€hw0f0ltnangan  XXIV*  i79« 

7.  •  ^  SchwefelmätalU»^  AbbandU  darftber  von  BertkolUt  XXIV.  1S7. 
Scbwtfaltöare  eniittht  bei  ihrer  Anflöanng  in  Wa»er  1S7. 
SJiwsfelnatrum  XXIV.  197.  .ejp  Gthalt  tob  Scbwcfel  nad 
Natrnm  i98.  uivLt  ^^T4flRp^*^  >99'  Anfiftanng  deatal* 
bcn  iB  Alkohol  198.  dietflPHStnng  wird  im  Sieden  ttaik 
gffirkt  199,  teine  beaondere  Wirkung  auf  Glaa  soi. 
Sehwefelsaluämre,  ibre  ZenetkUBg  XXII.  3oS.  -r-  Pbotphoc 
304.  ~  Kohle  3o5.  ihr  tpeeifiaobet  Gewioht  SoS.  Oxj* 
gengebalt  dertelben  So4« 
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^chwi9feUäur09  eonuntririfi^  MÜieiat  ein«  grAfiert  Verwende» 
•chaft  snm  Wuitr  sa  haben  als  flasiige  Phosphonlär« 
XXII.  169.  -7-  Barrtdra«  XXHI.  117««,.  vorbanden  bei  den 
Auftömof^en  der  Schwefelmetalle  im '  Wttier  XXIV.  167« 
wirkt  aehoii  ia  einer  f»ewiiten  Entfeimiing  auf  meuUitebe 
Salee  and  Hydrate  XXIL  172.  4-  Kadminmoxjd  570*  — 
wird  niemals  nach  Gay^Ljusac  ia  einar  wlfsri^en  Aofid- 
•nng  Ton  86t\wefelkaU^  das  in  der  Hitse  bereitet  wurde» 
•rzen^t  XXIV.  2a3.  —  tfxygenirte  —  Stlberozyd  27^.  — 
ihre  Deitillation  in  flisemen  GeEiFsen»  wia  sie  yonhtiU 
lieft  Torgenommen  werden  kann  334« 

Sehumjdsaurt  Kali»  seine  Zerseuunf;  s.  KalL 

Schw9jdsaur§  Mtiailvtrbindungm  XXIV.  102« 

Schw9fdschlammt  in  wie  feni  er  die  Eigenschaft  bat  du  Wel* 

ter  in  tersetten  XXHI.  8t. 
SckwfälseUnium  XXHI.  342.      :     Sinren  343. 
SchwefMlber ^    sein    Gehalt   an  Sehwefal   und   Silber    XXTV. 

St7.  —  kenn  wahrscheialieh  durch  Hitse  in  seinen  metel« 

lischen  Zustand  •n'rUekgefOhrt  werden  siö«    aeine  Prüfang 

dnrob  Salsslure  enf  Silberoxyd  ftiQ, 

S§hw0f£lung  des  Iridiums  XXIV.  55. 

Sthw^fdtumgtfin  sn  Erhalten  XXil*  6ft.  ecin  8c|iwefel- und 
Tanptein^ebaU  63. 

Sihwefdwats^r  in  Berke  XXHI.  81.  in  ihnen  des  Schwefel. 
hydrogen  mit  Sicherheit  ohne  HAlfe  des  pntnmeciscliea 
ikpparatt  in  bestimmen  O^« 

Schwtfdwasimrsioff  XXHI.  484.  -f-  einer  Auflösong  von  seU-  O 
eanren  Ammoniak- Iridium  XXIV.  49.  Sehwefdwatswrsioff' 
hmryi  ^  Knpferoxyd  s3S.  Sehwef0lwmss0rsi0ffgas  169.  .  bil« 
dec  sicli  aus  der  AufldM^k^^det  Sehwefelkeli  im  Augenblick 
der  Zertctinng  ditf«|i  Im  170.  feilte  Entttehnng  durch 
Wasser  171.  ana  gcschwelehen  tcbwefligsauren  Kali  rom 
dem  gewöhnlichen  Terscbieden  178.  Sckwj^lwasttruoffkM 
17^  Sokwtfelumsitrsiofftftrbinäungeitt  Gay^lMstao  über  die 
gifCBMitigc  Wiikong'  derselben  enf  Mctalloxxde   a33.  — 
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Sthtü§fBlumss§rtioffHät0,  die  Baien  dam ellMn  tind  'donii  Iffei 

telloxyde  nicht  rein  xn  ethelteo  256. 
Schtväftiwifsmuth  im  Xspfererse  von  Poinik  XXfl.  41« 
SehuHf^lwolfrain    XXfU*   194.      nimmt  eine   Politar    es   vni 

gUioht  dem  Schwefelkupfer  195*  / 

Sehwtfglzink,  LautenihaUr,  seine  physischen  KenMseidimit  m^ 
ne  Analyse  XXIV.  67. 

Sthwöfligiaurts  gesshw§feli0S  Kali  $•  Kali.  — '  Schwefligsmmre  SalxM 
oder  geschwefelte  sehwefligiaare  Saise.  wie  sie  häufig:  e^ 
sen^t  wer^  XXIV.  255.  ihr  Verhalten  an  der  Loft  257* 
lU^nnen  Tiefen  Scltweiel  eoflösen'  tohne  sauec  oder  eiluilisch 
Bu  werden  i57.     Schwfßtgsmmr^s  Kali  s.  Keli. 

Schweinjett  XXIL  449.  444. 

S$en  und  Flüsso  "warum  sie  im  Winter  flat sig  Reiben  XXÜl 
145. 

Seijen  enthalten  chemisch  gebundenes  Wasser  XXII.  xSu 

Sdenium,  nihere  Untersuchung  desselben  Ton  B^nelius  XXffL 
8i3.  seine  Eigenschaften  $92  ff.  •?*  Ozygen  324.  355.  -r 
'  Watserstoff^as  341.  in  Verbindung  mit  eherschOesigem  lU» 
li*  Verhalten  dieser  Verbindung  zu  Wasser  432.  und  Zi«k 
43s.  and  Eisen  435.  und  Kobalt  436,  und  Kopier  435. 
und  Zinn  439.  -7-  Silber  457.  -r-  Quecksilber  439.  ^ 
Wifsmutb  43q.  %-  Gold  und  Rhodium  439.  -^^PtXbß 
dium  439.  -s-  Piatina  459.  und  Antimon  440.  -r*  Telln- 
rinm  ^40.  -r-  Arsenik  441.  Selen  -  Alkalien  •  Erdacten  nnd 
Meuüoxjde  441  f.  ~-  Ammoniak  443*  -f-  Kelketde  44s. 
KrysuUisation  der  SeUnkalkerde  444,  eigenthamliche  Far« 
be  des  Selenalkali  in  Veibindnn^  mit  Salzen  Ton  Erden 
445.  Wachs  -7-  Selenium  446.  ^  fettes  Oel  -f-  Selen.  445. 
~  Schwefel  474.  Untersuchungen  aber  sein  Vorkommen 
hn   Mineralreiche  475.     einM^^Bero erkunden   in  Hinsiebt 

'_  der  Eigenschaften  desselben  4^  Selengas  324«  SeUumKM» 
lium  439.  Sclenkupfer  )63.  Stelen*  MetaHe  4S0»  ihte  ellge> 
»einen  Charaktere  43 1*    Selenoxyd  3^6« 

StientäurB  XXIil.  Sa?»  "ir  Sebaim  93t*  ihre  ZaMaineaü» 
innng  85s. 
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S$Unwmtt§rstoJf  XXIIL  537.  4-  VVatt«r  538*  teint  Bmuii^« 
theile  341.  4^14.  -^  Baryt,  4-  Talkera«.  -7-  Kalkorae,  -J- 
StroBtian  466.  SeUnwasserstoffsalz^  HfNwhan  Flecken  a^f 
der  Haut«  welche  nicht  abgewatehea  werden  köniita  465* 
ihre  Bereitung  466.    -7-*  »tmoaphäriicher  Lnft  467. 

Serosität  dee  Eies  XXIIK  401. 

SUerit  t.  Laaulit  XXIV.  S75. 

SMpunUt  BemerKiingen  aber  leine  UnTeranderlichkeit  bei 
Flatsi^keiten  XXIV.  5t7. 

Silber  -^  Oxygen  XXII.  3^a  —  ron  Phosphor  Mocirt  XXIH. 
147.  —  Rhodium  XXII.  3iÖ.  —  mit  Selenium  XXIH. 
436  f.  —  ihre  Vereinigung  mit  einer  FeaerorBchiinnftg;  f\^ß, 
—  verbin^tt  sich  mit  Selenium  in  a  VerhälCnisten  437.  — 
mit  Eisen  43?«  *—  Verflacbtigun^:  detaelben  in  der  Flamm« 
die  durch  Lebeniluft  angefacht  XXIV.  56.  —  mit  Iridium 
legirt  67.  <~  Miachungsverhaltnift  56,  -*  smlpetcrsaures,  Rea* 
gent  fOr  Anetoik  90.  —  Du  Menil  Ober  das  eitii;saüre  Sil« 
her  und  seine  Anwendung  snr  xDarstellung  eines  reinen 
Silbers  94«  —  ^^^  Minimum  von  Blei  macht  dasselbe  zur 
Verarbeitang  unbrauchbar  95.  —  Silber  top  Kupfer  au  be- 
freien 96.  -^  Qchwefclkali  189.  —  oxygenirter  Hydro« 
ohlorinsfiure  fi62.  — -  Silh$rhlick  bei  Verbrennung  von  sals« 
Mirem  Ammoniaks  Iridium  49.  —  Silber kupfargUnz  XXMI. 
4i9t.  —  SUbaroxyd^  Mittel  %ut  Bestimmung  der  Menge 
Oxygens  in  der  oxygenirten  Ilydroclilorinsiure  XXIV.  ftTS, 
redueirt  durch  oxy^^enirte  Salpetersäure  27».  ~  pxygenirf 
hydroehlorinsauren  Kali  274.  <r"  oxygenirt  Salpetersäuren 
Kali^S74.  «»  treibt  das  Oxygtn  an«  den  oxygenirt  aaipetec« 

.  »euren  8aU  s-r6.  —  Falle  wo  dieiee  nicht  geschieht  S77.  «-« 
salzsauret  XXill.  loo.  Yerh^ltnif»  seiner  Bestandthfile  laiy. 
^  ph0Sphorsaur§s  i33.  i||i«  Zersetaung  i33.  —  flmfssaur§i 
l65«  •*  fUntauTBS  —  Safttiers« ure  464.  «^  Silber salta,  tpUrm 
sauro  ^  heifsen  Wasser  XXIV.  i52.  -7-  F^ttCf  \SfiU  •«■ 
SUb4rhiäng9  Erze  xH  probir«n  XXII.  a^O« 

SUicims  ferrieus  XXII.  296, 

SUitimm  t.  Kitta|«rdauMUUr 
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SiUo0t0$  Natian  ih^ar  wittantcliaftliohMi  K^DStailii  ia  Bmhh 

hang  auf  Oryotopiotie  XXIII.  278. 
Süthm  d«t  TmnpmtüAg'iet  Mearwaiten  bei  AimiliOTaBg  i« 

fasten  Lundat  XXIL  179. 

Soda  vamiindert  dia  Elatcioitit  dar  Wattardfimpf«    XXII.  so. 

Soda^fVassmr^  toganaoiitaf  kanttlioh  bareitataa  ia  Bogltai 
XXIII.  96. 

Sonne,  ihr  Einflaft  aof  den  Atquatorial-Rag«a  XXIV.  71! 
ihr  Einfluff  aaf  Witterang  72.  —  SonnoalUhi»  »«ina  Wir« 
kung  auf  Mtwafelblanaftara  XXIIL  25. 

S/miheisimstein  XXIL  335. 

Speichsl,  sein«  Basundthaila  XXIIJ«  4i(^- 

Spermac^ti  XXII.  442.  444. 

Sperrung  mit  Oal,  wo  «olcha  Tortbailhafc  XXII.  4*1« 

Splertänre,  Braconnot  Abhandlung  darabar  und  Ob«r  ihra  Ta^ 
aohiadenan  Verbindungan  XXIV.  i33.  ihra  Bereitang  aack 
Donovan  i54*  nach  Braconnot  i35.  BaraitiiB|p  nach  Fa» 
quelln  t55.  im  Saft  dar  unraifan  Trauben  i37«  in  dar  Gfr 
tronanaura  i37.  beim  Verbrennen  varbraitat  ti«  ainan  Ga* 
Tuah  wie  verbrannttr  Zucker  i38-  4-  Kalk  14t.  Veftoaka 
darüber  von  Vauqndin  i55.  -7-  Zinkoxyd  147.  VavUtaift 
ihrer  Verbindung  147.  -»  Gewinnung  dar  9pierai«sa  faek 
Vauquelin  162.  —  ihre  Ei^anachaftan'  naioh  dbendfeaMkn 
16a.  —  Verwandlung  derselben  in  Saaerkleeainra  16SL  ^ 
ihr  Wassers to ff-.  Kohlenstoff-  und  Sauaratoffgahelt  b65.  •* 
'  Spiersaure  jimmoniuksaize  i3g.    Spiersaures  Keäi»  Nsuron  iSg* 

Spiefsgianz  4-  gatchwefeltaa  SahwafalwaiawatoffkaU  XXVf. 
ig%    a«  Antimonium. 

Spie/skobalt^  wetfser  XXII.  9fO.    Untaiaduad  tob  dkm 

«go.  % 

Spodumen  XXII.   ia7.  128* 
Siärke  —  Schwefalblansiura  XXIII.  26^ 
Staubregen  XXIV.  335. 
SteinkohUn^  wie  lia  antstandan  saja  kOaiiMi?  XXIIL  Stl* 
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StfihkMengmi  XXIV.  91.     teina   Baraicane:  und  Anwan^ang 
XXII.  4o5«    macht  das  Knallgabläsa  gafahrlot  433; 

Stmnkrankhtit  t  Untanuohan|^  Obar  ilira  Unaclian.  Sjtnptoma 
«nd  ihra  Bebandlung  XXIV.  ^86.  wodurch  wird  dia  Bil- 
dung der  Staifia  bagODsti»>t  ftfig*  tnarkwürdiget  Baispial 
Ton  ainem  iKaufroann  dar  diaia  Krankhait  halta  289.  Uc« 
•achen  ihrar  Enutebuog  290. 

Si0r§om0iria,  oh§misGh§  XXIV.  85& 
Sttrn§t  ihr  Faiüialn  XXIV.  74« 
Siibium  f.  AntiiBoiiiam« 

StUkgas,    saina   Wirkong    aof   dia   Vagaution    dar   Pflanian 
XXIII.  »41.  —  SiUkstofft   was  ar  wohl  taj?    179.  —  Stiek" 
Stoff*  jiimosphärg,    SahnalsTartucha   mit   Sahwafclmatallau 
darin  angattalit  XXIV.  116. 
Stilph  XXIII.  63. 

SiÖthioimtrht    MitchniigsTarhlltnift    das    aahwafalwauerttolE* 
aaaran  Sahwafalkalka  toÄ  Bucholz  und  Döbereiner  ▼arictda« 
den  angagaban  XXII.  49.  «-  Berzeims  Abar  daa  Ga wicht  dar 
alamanuritcban  Maafitheila«   Forts.   5i.    —    Mfineche  Obar 
dia  Dichtigkeit  dar  alastiioh  •  flOstigan  Körper  im  Verhält- 
Bift  au  ihren  ttöchiometrischan  Warthan    lo?«  —  dia  ttö« 
•hiometritchan   Wartha   der  ainfaohan   Gasartan  Tarhalten 
•fiBh  mit  Autn^hma  das  Sanarstaffs  wia  ihra  Dichtigkei'taa 
t46»   —    stöcbiometriseba    Varhiltnissa    der    Miaaralwassac 
XXIIL  80.  —    Varhältnirssahl  dar  Poussia  80.  ^    Varbin- 
dnnpvarhihniska  dar  KleesAura  67*  —  der  £siigsfture  76.  <— 
Berzeliut  Versucha  dia  Zusamroensatzung  Tarseiäadeuer  un- 
organischer Köipar  tu  bestimmen,   «ur  genauen  Entwioka» 
Inng  der  Lebra  von  den   chamisohen   Pioportionen   98»  «» 
acöchiometriichea  Vcrhftltnifs    der  Elemente  dar  atmosphi» 
risahen  Luft  in  Bruanaswassar   85.   —   Oxygen  sein  Vaib 
blndunfisTerhühttirs  mit  andern  Gasarten    889.  —   dia  MaiN 
ga  Schwefel  in  den  Schwefeiverbiadungen'  ist  gan«  ganaa 
diatalba  wia  die  dar  Sehwafeliinie  in   den  oorrespondiran* 
den  scbwefalsänran  Salaen   XXIV.  aii.  —    Skhweigger  abar 
dia  abaa  •nddmmß  Miriltt  MLahrbnok  daf  Stöchiomatrit, 
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o^er  AnUitatig  die  VarklltnitM  su  b«TOdui«t»  nach  wit 
ebtn  sich  die  irdiacben  Körper  inU  einftnder  ▼erWiadti^ 
▼on  Prof.  Dr.  Bischof.  £rl.  i8>9*"  338-  —  •tdchioneni* 
•che  Gteiohuogeii  S58— 364.  —  Grundlebreta  derselben  iSij» 
-^  cbemiscbe  Analysen  als  Grundlage  derselben  566»  *" 
•töchio metrische  Verh&lcnifisablea  aus  den  neusten  Analy* 
•en  bereehnet  366. 

Stronüan  —  Sslftsiore  XXII.  SSg.  -f-  Oxygen  SSg.  —  ttim 
Reduciiuag  4^9.  —  kaiw  durch  oxygenirta  Siaren  ab•^ 
oxydirc  werden  XXIV.  264.  -«  sohwfeiiaurm^.^f.  —  ^rroe> 
tianerde,  saUnsaurs  XXIII.  453.    -7*  Weteer   454«  «*  <Sere» 

^  iiansmlut  spitrsaure  ~  kalten  Wasser  XXIV«   145* 

Strömungen  Terursaohen  den  |^röfsun  Wechsel    b«i   dex  Tsa* 

,    peratur  des  Meerwassers  XXII.  18t • 

Suhsianun,  V€getmbUiseh§  und  aniihalischs  -7^  ozygenitten  Wss» 
Sern  XX IT.  279. 

Sulfurf^  meimllischst  wie  sie  sieh  yethalMi  yvMkM  sie  politf 

oder  gesehliflFen  sind  XXIJ.  194« 
Sulßhureium  ferri  XXII.  094» 
Superoxydgas t  saltsaures  XXIII.  ft9& 
Super  beras  hjdrieus  XXIII*  i6t« 

T.  :- 

Talkirdesalu  —  Wtstei  XXIV.  l44« 

Tant^alit  XXII.  ftOg. 

Tapir  XXII.  129. 

TeUsint  blauer,  sein  ftrhendes  Friacip  XXIV.  5Si 

Tellur  XXII.  73.  4-  Hydrogen  74  T*  Sehwelel  b^der  Tt^ 
bindungen  mit  Wasserstoff  XXJII.  47t.  —  Telturinm  oei 
Seleniuns  440.  geht  allein  attf  keinen  Wege  Vevbindungtn 
mit  fenerfeiten  Alkalien  ein  441.  —  Teiiuroxyd.  nerkwBf- 
di|L«  Eigeniehaft  desselben  in  Veihlltnifs  au  den  Basen  aad 
•inren  XXII.  73.  es  ist  bis  jetat  nar  ein  Teliuroxyd  be^ 
liaant  das  duicb  die  Wirkung  der  Salpttersiiire  erAeugt  wui 
7S.    Min  5aatnu>ffgeUit  74.     TeiUvrwmuerstoJf  UUIL  4(i6> 
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T^mp^rntmr  d«  MenrwaiMTt  XXII.  174. 

T^rpmtinhart  XXIL  444, 

Thmu^   TVMs  Abfatadlonf  dtrOber  XXIL   187  ff-     TTnstiBd« 
^    wtleh«  auf  fem«  EncstohoDg  Einflnfi  habtn    187*    Theori« 
Ton  demitlben   ig;. 

Th§rmom»ur^  Steigen  dtiielbeB  •  wie  sich  die  itmoapMre 
TMrdoiiktlte,  das  Gegentheil  bei  heitrtT  Wittarang  XXIL 
flso.   •-   welcho  Schwiarigkeiun  ihn  GtadaÜMi   darbiiMt 

XXIV.  354. 

^tfuTUoke  Snhstantm  XXIT.  434*  4^ 

Thonerd^  stltnsanr§  XXIII.  455.  «r*  WaM«r  455.  —  ihre  ttal^ 
}l%  Verwanduchaft  la  Iridiuinox^d  XXIV.  65«  **  mit  Pbof« 
phoTtiure  viellaicht  in  tnebrem  Mineralien  enthalten  189. 
ihre  Untetinchung  auf  Pboipkortlare  i3o.  —  spierfamrs  146* 

Tint0^  »ympaihsiischs»  aoa  ta^uaurem  Kobalt  t~  Wime  nadl 
Kälte  XXII.  17a. 

Tiian  -7-  Osyf»en  XXIT.  75«  Thßnoocyd^  sein  faaerttoffge« 
halt  74.  —  in  Platiners  XXIV.  «5.  —  iwi/wf  XXIT.  75. 
sein  Oxygengebalt  75.  s8o.  -•  und  Tiurnoxydul  yieUeicbt 
in  Anaua  und  Ratil  flöi*  '' 

Trißhan  •.  Spodumea. 

TnngSitinsuureH,  Wol^miiore» 

Tunkinnesier  XXIU  8i5. 

Turkos  XXII.  «97. 

Turaudin  aat  Kiringbriclui  «Halydn  XXII.  itg.  i8ff« 

ü. 

ZJ»h§rs{Qht.  iaUUafisAt^  der  Beltandtheib  ond  Plehd^liii 
der  VerhiBdaDgen  elaitiichex  FlAlligkeiten  XXII.  i5& 

Urmn  XXII.  536. 

Ormnomydt  stUnuMni^  stiiie  ffflae  Feibe;  Vexiialliii  i 
»c»  XXllL  467W 

Urin  ff  fiaiBr  .,  i  ...i.-  . 
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V- 

P^memnm  der  Loftpamp«  befördert  iim  Kryttallistttioa  XXH 
173.     die  Entlarbttng  and   EmwiMenuig  d^r    «MtalÜadHi 
^  Sals«  gehe  darut  «ook  Mhaeller  von  Sutun  17a. 
Vegetation »  ihre  Wirkung  aaf  die  Atnofpblre  XXIIL  sSft 
Verbindungen t  neue,  des  Oxygene  mit  SIotmi  XX  IL  57& 
Verbrennen  des  Ofmiam  in  atmotphlritcher  Laie  XXIV*  €o» 

Verdunttung  ond  Niedereofalag  XXII.  ftS»  —  dM  WMMlIb  Gli- 
chen Einflufa  auf  EUctricität  aie  hebe  464* 
Versilberung,  kalte  XXIV.  97. 
Vesuv,  Wirkongen  teinea  Auabroehet  XXIL  4?^ 
Vitriolöl  -T-  Kleetlara  XXIII.  68«.  ^ 

"Vogtlheerbaumt  ipine  Frflchte  enthalten  TOrsflglich  SpJewiwt 

•   XXIV.  134.  155. 

Vogt^beersaft  XXIV.  i58.  -7-  kohienaauren  Kalk  t58.  dg» 
thamliclie  harzige  SubiUna  in  demielben  167«  ^  csii|^ 
eaaren  Blei  159.  -r-  K«li  «59.  entfallt  nach  ^0*90«^  k^ 
ne  Apfeltänre  164.    Anal^ae  deiMlben  Ton  Vernqueiim  ^ 

VoUa's  Eudiometer  XXII.  85. 

Vcrsiehtsmaafsregeln  beim  Gebrauch  des  Kaallgeblle«fl  XXUS^ 

W- 

TVachs  XXII.  444.     4-  Seleniam  XXIII.  44S. 

Jf^aßungsverjuche  mit  Gaa  XXIII.  ti5.   / 

Wärme,  ihre  Wirkung  aal  Sebwefelbleminr«  XXIII.  14.  — 
auf  der  Erdkugel  Tertheilt  7s.  —  durch  oxygenirtea  War 
ter  mit  Silberoxyd  tuaammet&gebracht»  erseht  XXIV.  tSi. 
gleiches  geschieht  mit  den  Hypeiexyden  dee  Maagana,  dea 
Silbers,  de»  Fiatina  &81*  —  f^rbt  die  RryeuU»  der  nenea 
aus  Hamsteinsiure  bereiteten  Sfiure  roth  S09.  Fall  wo 
eea  nicht  mehr  geschieht  S09.  —  sersetit  leicht  die  halb« 
efliglaurea  Salaa  117.  —  H^ärmmmmitrU  XXIil.  Wf» 
4-  Licht  asQ.  —  wird  nicht  geleitet  tob  StUbiam  Stf. 

WtMvenoemdschiSt.  ioffM»  XXUL  114. 
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Jff^mst^r  bat  in  teinev  Gebuniienheit  Einllaft  auf  di«  aMiiten 
neuliiscban  Salt«  XXII.  i73.  '-i-  Haimcoff  461»  *-  Usteib 
•chied  daaielban  aus  höher  ond  (tiefac  lieg«nd«ii  QueUaa 
11m  Waimar  XXIII.  fi6.  —  siehe  sich  dnreh  erwinDM  Toa 
e®  —  4  1/^*^  xuMfDmea  und  dehnt  aich  aui  wann  a»  Yon 
00  —  41/3^  abgakahlc  wird  144«  -7-  Rhodinraoxyd  a87.  — 
aalt  Selaawastaritoff  S38.  —  MataUan  338.  —  dar  f^röfst« 
Theil  der  Verbind un^en  ron  Chlofin  und  Jodin  mit  Me* 
lallen  sertetsan  das  Wasser  471.  «—  tain«  Zusammensatsong 
Ton  Cavendiih  entdeckt  XXIV.  i5.  16.  -r*  Osmiamozyd 
66.  —  welaha  Rolle  es  bei  EnUtebung  des  Sch'wefalwat* 
aarstoffgas  ans  Sehwefelkali  spielt  171*  —  eneagt^  dnreh 
die  gegenseitige  Wirkung  der  Metallostyde  und  der  alka- 

«lisehen  SchwefelTerbindungen  s34«  "*-  Einflala  desselben 
bei  Bildung  oxygenirter  Siuren  176.  Oxygeairnng  desseU 
ban  278*  —  CMygtnirtt,  seine  Eigenschaften  078.  welche 
Körper  verbinden  das  Oxjgen  inniger  mit  diesen  Wasser» 
welche  scheiden  es  ab?  279.  Verhalten  unter  dein  Reci«  ^ 
pieuten  der  Luftpumpe  280.  allgemeine  Eigenschaften  s8i» 
—  Wasser  schneller  snm  Sieden  au  bringen  333*  —  fVasm 
.  terdampf,  Dichtigkeit  desselben  im  Mazimo  XXIL  9^  i8. 
wie  aeine  Dichtigkeit  durch  eine  math,  Formel  bestimmt 

•  werden  kann  9.  ii.  —  der  Dichtigkeit  desselben  —  atmo* 
aphirisehen  Luft  bei  Tersehiedenea  Tamparatuien  i5. 

PTassrnr/arhsn»  ihr  Varschiefien  XXIV.  840. 

ff'^asserstoffgash^reitmng  s.  Hjdrogengaabereitnng« 

fVasssr Stoff kali»  g€M^w§felt€S ,  ^  Kupfer  XXIV.  198.  4-  Si- 
sen  193.  -T-  Wifsmuth  193.  -f-  Spiefiglan»  193.  -J-  Wir- 
kung des  Feuers  194. 

fVats0rstoffsämren  XXIII.  47S. 

ff  asseriioffv§rbindung§n  i.  Hydrogenverbia dangen  ^i'XIL  i5i. 

WasstTursetvmgt  v*  Gronhufsmi  Theorie  deraeibem   XXIV. 

984- 
pVavMt  XXII.  t6i.  398.  XXiy.  lai.     aneh  Dtroiiti  MMb 

Hydrargilit  genannt  laö* 

f^'tin  ta  firbea  XXIL  iift 
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WsinttelnsSure  Xi^IIL  72.  Atlinlidikeit  mit  KleMfiare  72. 
ihre  Sätti^ungsfihigkdic  nach  BerndUa  XXIV.  iSB.  »it 
Lithion   10^. 

TVerneri  Schriften   XXIfT.  it« 

TVenerleuchten  XXII.  476. 

p7'iefenerz  XXII,   161  • 

PJ'^inde,  wie  tie  Schnee  bewirken  XXII.  467*  und  Ünacha 
Ton  Gewittern  sind  467. 

pp' inier  ^  vorziiglhh  rauhe  XXIV.  fiQ?^. 

M^ifsinuih  ^  Schwefel  XXII.  3g,  ~  Rhodiam  3i8.  -r 
Oxvgen  33o.  —  und  Kupfer  mit  Rhodium  legixt  macbes 
aa  in  Königswasser  anfloslieh  XXIfl.  dS?*  "-^  mit  SelaBtam 
45q.  ilire  Vereini^iing  mit  achwach«T  FeDeroTscheioauf 
439.     -r-  genchwefelten  Schwefelwasserstoffkali    XXI7.  ipSL 

—  seine  WiiKun^  auf  oxygenitt  aalpetersauret  und  bydro- 
chloTiniaure&  Kali  274.  »-  M^'ifsmmthoxyJ  giebt  ee  nni  sia 
ainyjgcs,  sein  Oxjgengehah  XXII.  40.  —  ff^i/smmthprot' 
oxydt  seine  Farbe  33o.  ' 

fVolfram  XXII.  427.  62.  -r-  Schwefel,  4-  Oxygen  66i  -r 
Ammoniak  66  —  Qnecksilb«r  XXIII.  194.  -~-  Schwtid 
ig5.    4-  Oxygen   196   XXII.  65.    aein  OxygODgohalt  6*.  fil 

—  IVolJraminm  6t.  4-  Äaueraioff  6a.  —  Jf^olframtSmn  6k 
-f-  Oxygan  64.  -7-  ßlei  68.  ihr  Oxygengohalt  64.  ^  ikn 
Zusammenaetsung  und  Sätti^nngscapaoiUt  XXIII.  194.  ilin 
Bestandtlieile  ig4.  Zenetsung  doreh  Schwsfnlqaeakailbac 
194.  blmue  und  •elbe  wie  aie  ihre  Farbo  indorn  197.  — 
U'olframoxyd  XXII.  64»  —   JVolframtmurt  Amthouiak  66> 

Wolken  XXII.  463.  465.  —  Ursachen  ihrer  Bildung  466. 

Woulfeseher  Apparat »  varbeiten  Ton  Lmmdriani  ^JLXUL  485^ 

Y. 

,  Yttererde  f-  KohlcnsSuro  XXII.  337*    -r-  8oiiw«foIaS«It  9ft 

—  uUnsanre  XXIII.  4^* 
TtterU  XXII.  77. 

Titrimn  ir  Oxygen  XXII.  537« 
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Z.. 

ZersMimng  organischer  JLötpme  ^ureh  Gefrieren  XXII.  «!& 
ZinM  :-  Oxygen  XXIL  335.  —  nod  Seienio»  XXflT.  /|3t. 
ihre  YerMoigane  noit  Exploiion  43)S«  -f^  Aaflitung  von 
Mlstapren  Am moBiek  •  Iridium  XXIV.  49*  —  spwsamr§t 
146.  -7-  Wasser  146.  -r-  Ammoniek  146.  smursr  spitrsßtt^ 
rer  147.  -f-  Waaeet  147.  hatiteh^spiwr acuter  148.  —  geht 
mit  Schwefel  keine  Verbindonßen  ein  sip.  —  seine  Wir.' 
kung  auf  oxy^enirt  hjdro chlor lotaares  ynd  oxyi^enirt  saU 
petersanret  Kali  274«  7-  OliTenöl  426.  436.  ~  Zinkblumen 
~  Olivenöl  43o.  454.  436.  —  Ziükoxyd,  «ein  Oxf^enge* 
halt  XXII.  335.  •-  Tortugsvreise  nur  Reinigung  der  Oel« 
anwendbar  XXIV.  43a  ^  /«/«rnfhoref  XXIII.  456.  t-  Waste^ 
456*  feine  VeraideruBg  darch  Weifigli^hhit^e  456.  —  ser. 
•etat  nicht  die-8ehweMwai#eritoiFtaIze  XXIV.  954.  -*  Aheiw 
oxygenitirt  169.    Zertecaung  durch  Koch  bitte  270. 

Zinn  -f-  Oxfgen   XXII.  53i.   —   mit  Seleninm  XXIII.  455. 

r  Anfl^venng  ron  eaUaanren   Annmotiiek  Iridium    XXIV« 

4^  «—  mit  itidinm''fl6«'    Miachunftiverhaltnifs  derselben  56. 

^  Zintumyd,  seienumret  XXIII.  462.     -^  Saiztiure  462.  —> 

^inntatut  spi^rumn  -7-  Wasaet  XXIV.  a54. 
Zinnttnmf  wie  er  teluBell  rednciit  wird  XXII.  407. 
ZlrkontrJU.  sdmnMiui  XXIII.  456.     Zirkonhydrut^'  seine  Eni» 

znndung  Ton   H.  Davy  beobachtet    XXII.  6i.     ZirkoMium, 

ZirkommitaU  7& 

Ziit€nd  XXIV.  «8. 

Zoo€h»rtue^  Bonotkt  prmctiseke^  Bemerknnge»  Ober  die  Untev« 
inohiiBg  thieriaoher  FlOMigMteai  XXIII.  419. 

ZoolHh  XXII.  tet. 

ZofAogU.  MammaditUhiie  bei  Kanfudt  XXII.  127.  bran« 
ÜAniiche  Kifer  22^  Sömmetin^t  »<emeikon|seB  ilber  foetU« 
Zihne  TO«  Eiephanten,  M^stAdonten  und  Tapiren  asQ. 

Zucker.  Verwandlnng  destelben  in  Arpf^sinre  und  Kleetinm 
XXIII.  77*    ^  HataMff  XXIL  45> 


Mmtau  /.  OUMb  m.  F1ifu%4.  BJL  4.  H$fk^ 
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h  Technologische,   ökonomiiche  .und   pharjoaceuli" 
•    sehe  Gegentt:inde. 

jigricuUurtihamie*  Zart«  Fflanisn  Werden  seht  gut  vor  te 
Einflusae  der  Kihe  ^etehQuc,  wenn  die  Ausstrablnu^  ik 
rer  Warme  nor  rerhindert  wird  XXIV.  aoS.  Biuetedi 
mit  den  Fetligkciten  des  Dangert  verbunden,  vritd  ttltf 
snmglioh  fAr  die  Vcgetition  XXH«  Si5>  BeBDKiiuig  d« 
Pfaonensteint  alt  Dflnger  XXIT.  S8& 

htrlineMaufabrikaiion»  bei  derselben  ist  die  Anwm^OBg  ii> 
nes  Kalis  su  Termeiden»  weicliet  Scbwcfel  oder  eiae  tm 
grofte  Qaantitfic  schwefaltaiirer  SaUe  enthilc  XXIIL  ^i, 

BUrhraiterei »  Wie  tie  noeb  Tiel  Tortheilhafter  •insnriclMi 
XX tu.  95.,  MmisehnwsMnt  von  Emmis  XXIL  aaS.  JLmrf^ 
fähier  xtt  bereiten  XXIV.  S68. 

DtsnUation,  neues  Mittel,  w^l^liM  »^  Vottheil  bei  der  0» 
•tiilation  der  Sehwefelaare  aBSttWiadeB  isc  XXIV«  59^ 

tärhgr^i,  neue  plinsend  gelbe  Ferbe  aus  der  KertoflFelpflaeitft 
aur  Firbnng  der  baumwollenen  und  wollenen  TAch« 
XXIV.  440.  Anwendung  der  purpnrsaurea  Mecelleelae  ad 
dieselbe»  TonagUeh  bei  Färbung  aBimalitchoc  SnbattM« 
XXIV.  5ia. 

Ohsbereitungt  Statt  der  Pottasche  kann  dabei  Glenboneb  hc» 
nCtat  werden  XXIV.  586. 

MmUrei^  Anwendung  der  purpurseurea  Mttallaalso  eaf  die» 
•dbe  XXIV.  3is*    •ebOnes  blaues  Pigment  ans  Iridliun  59. 

ßt^hmnik»  V\'agen  von  LjirJatnshergtr  XXIL  it6L     gckwimm« 
'   vnd  Rettungsmaschine  des  Freib.  vom  Lulgmdorf  1S7»     wm 

Bmader  neu  erhindcDe  Art  Ton  Riderwcik  88& 
tfmnn§nsi§in^  seine  BenttUnng  auf  KpelMek  sind  filanlurMk 

XXIV.  tti& 
S%mrmati9.    Die  in  den  pfaarmsecnusckeB  Dief  psitoiicts  toi^ 

geschriebenen  Schwefelmengen   cur  Bereltong   den  Schw» 

lelhalis  und  SchwelehMtrumt  lind  Tiel  a«  kl«in»   da  vi* 


> 


Sachregister.  503 

Bur  halb  to  vM  •!•  die  baiiteh«kohlcMaa«Bii  8tls«  bflCn« 
gen,  während  sie  fall  gleich  viel  antmeehen  aüfttea  am 
geattigte  SohfrefeWerbindangen  herronubringea  XXI 7. 
ftii.  Mit  einem  eiofachen  oder  gewArshaften  S^mp  iä 
eehieklicher  Menge  vermiioht»  giebc  die  Sphrsäure  ein  aeh« 
engenehme»  Getifnk  and  kasa  sehr  leicht  dje  Ae|^fcl»  aod 
CitronenUare  enetsen   i65i  ' 

torceÜanfahrikation.  Anwendan^  des  Tantaloxyd  aar  aehwt» 
feige Iben  Farbe  bei  denelbtn  XXIL  aog. 

Fyrüt&ehiüdtß  Gtgßnsiämde.  Eine  Vermeogung  SchiefiipolT»» 
mit  Sigmehi  aum  Sprengen  angewandt  XXII.  117.  Aa* 
Wendung  JM  Knallgeblliet  hei  Battenarbeiten»  fflr  dl« 
Goldtchmidte»  Uhrmacher,  fgr  Mochaniker  beim  SehmeU 
sen  und  Legiren  der  Metalle  43i«  Ueber  die  finfohrung 
Ton  i^if nf '  Digettor  XX III.  81& 

Jieimgtmo  der  Gele  av  technitcfaeii  Zwecken  lAr  Uhrmaehc» 
n.  ••  w.  .XX IV.  424,  Sutt  des  Bleia  wird  besser  Bleioxyd» 
am  besten  Zinkoxyd  genommen  458«  Reinigung  d^r  PU- 
tina  zu  technischen  Gfbraacbe  43^ 

Scfiwefelsäurd^  ihre  Bereitung  XXIII.  Siof«  neoet  sehr  rot« 
theilhaftet  Mittel  bei  ihrsip  DfHillatioa  anvcadher  XXI7« 
334. 

Fersilhenipg»  kahs^  das  PrScipiut  welches  man  im  estigsa«« 
xen  Kali  duich  salpetersauies  Silber  erhftlt»  iilst  sich  ▼oi^* 
treflUch  aur  kalten  Versilberung  benataen  XXIV«  97* 

IL  Fragen  und  Aufgaben. 

dnalytisehe  Fragen,  Ist  Chromocker  eine^  Mevgang  aas  freiem 
Clvromoxyd  mit  Quara  und  Thon?  oder  enthllt  es  einfa* 
ches  Chrorosilicat  Termcngt  mit  Thon;  oder  ein  Doppel« 
ailicat  von  Chromoxyd  und  Thonerde?  XXH.  sgo.  Der 
Antimongehalt  in  rothen  Spiefsghnxera  ist  noch  genauer 
au  untcrsQchen  afio. 

EUcirieität,    Können  awei  Tersclucdcne  electropo^Itive   K6r« 
per   sich    mit    awei  venchiedenen    oegaiiirtu    vereinigen?  • 
4|aCs   sich,  solche    Verbindungen    finden   beweist   «>\'ar  dea 
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SehwefetwatMtttoflFsTarbui^niig  mit  Kali;  mh§9  fiate  i 
•ich  Aiicb  #ben  danD»  wetiM  di«  Biut9  «an«  d«r  «Imuh 
gaÜTan  iil?  XXII.  28 u 
fbr^  Wobtff  kommt^cf»  daft  dU  AuflÖtuag  Mn«»  Rfti 
•undM«  wenn  kobleafaoTM  Nicktlbydrac  in  Salpetanii 
anf|;tlöst»  durob  Ammoniak  frfollt,  und  io  ein«m  Uib 
•chufie  detsalben  wiadei  aufgelöat  wird»  in  einar  Ad 
•on'g  in  SalAtiOT«  in  der  Kilte  fM»  beim  Erbiisen  gi 
wird»  «ine  Ertcheiimng  di«  tieh  bai  Wi«d«iliola0|  < 
Tanuoba  «onitant  aeigte  XXII.  16^  £a  ist  ui  «bcm 
•ban.  wobar  at  komma,  data  das  Glaa  dca  Aattat  ■ 
dai  Rncils»  waiobat  im  Verbindung  mit  Boimt  mmm 
daff  das  ertt^re  g^färht,  vor  dam  Blai  röhr  in  Oxji 
tioiiafrnar  farblat;  dai  svrait«  aber  farblos»  im  Rodoalifli 
laoar  gefärbt  vrird?  XXII.  aöu 

La/t.  Das  Grmitcb  das  Pbospborwaiearttoffgas  oait  8dl| 
targat  Tarbrennt  tatiffsam  in  ohogefihr  einer  fttande,  1 
weilen  aiUidet  jedocb  dai  Gemi^b  keina  Va'randerv 
Dia  Utiache  dieser  Unbettimmthait  ist  noch  au  and 
XXIV.  Sa6.  Ansdabnnng  der  Luft  ist  noeb  genau  aa  1 
terauchen  XXII.  if>. 

MeialU.  Chromeiaen  vcrdiant  eine  genaue  Untaraualu 
kXII.  995.  Homblei  näl-er  au  untarsnoban  fi84.\£a  \^k 
fioeb  an  uuteranabao  übrig,  wie  die  hOberan  8«hwaMi 
bindungen  des  Aiaenika  ohne  Einmischung  too  8ehw 
bervorgebraebt  werden  können  XXIII.  186-  Worin 
steht  de»  Unteracbitd  zwisaben  dam  Arsenik«  walehcr  s 
fftllt,  und  dem»  welolter  in  der  Lult  unTerindart  bla 
auch  ist  tu  untersucbeu,  unter  welaliaa  Unatindan 
eine  und  die  andere  Art  das  Metalls  berrorgebraaht  « 
i8i.  Es  ist  dar  basondeia  Umstand  an  arfonchaii.  walc 
erfordert  wird,  um  aalaaaures  Rhodiumoxyd  mit  aaUi 
rem  Natrum  su  verbinden  S99.  Wobar  kommt  aa. 
dai  Rhodiumoxyd  nieht  direct  mit  Sfluren  Terbuiidaii  \ 
den  kann,  sondern  dai's  sie  gerade  im  Entatehunga-  Au] 
blick  aof  dasselbe  einwirken  mataan«  wenn  sia  aiah  da 
Tcxeini^n  soiiaa  Sg3* 
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Säure.     Betxfilius  ffUft:   worin  btitahi;  cl«r  üatan«bi«d  Bwi« 
•cbtn   deo    beiden   Zuttinden    der  Tun^stelüiiiure?     Bringt' 
die  Lnft  die  Verlader ung  der  blauen  Farbe  iä  dl«  gelb« 
hervor?  XXII.  66. 

Vermischte  Fragen  und  Aufgeiben.  Warnm  wird  iki  aiaem 
luftvollen  Raum  mehr  Dampf  aufgenonsmeii  alt  in  einem 
laftleeren?  XXIL  s3.  Der  hOhern  Cbemte  kommt  et  s«» 
naehsuforfchen »  ob  tolebe  Subttansen  wie  hieber.  Ei« 
weifMtoil»  Ferment  n*  a.  w.  etwa  durch  grünere  Verdieli« 
tung  oder  inaigero  weehielaeitige  Durehdiiogung  ihr^r 
Beetahdtheile.  welche  ja  auch  bei  nnorganieoheii  Körpern 
a.  B.  bei  antimoniauren  Salsen  du>ob  Erhittung  dieiOT 
Sutt  findet,  in  Kali  tich  verwatidtln  könnon  XXIII.  8o« 
Von  welchen  Umitladen  hiug;t  et  ab,  daCii  wenn  KioeeU 
%j^%  mit  einer  geringen  Menge  Kali  Obiergotien  wird,  Ü9f 
•e  sich  XU  einer  glasanigen  AlatM  «rhirtoft  und  atark  tti 
die  Gefaf»e  anlegt  XXIV.  S7& 


III. 
N  a  VI  e  n  r  e  g  i  s  t  e  r. 


A. 

Abich  XXir.  ft33. 
Achard  XXII.  16.  XXIV.  Bitj. 
AepiDtt»  XXII.  46a.  XXIV.  17. 
Alk  in  XXII.  6ft. 
D'Andrada  XXII.  95.  XXIII.  7. 
Ariwedton  XXII.  93. 
Aiago  XXIV.  74.  HO. 
Arittocelet  XXII.  ftti, 
Aitheniut  XXII.  117. 
AobnittoB  XXIil.  ^ 


B. 

T.  Baader  XXIL  ia7«  299« 
Baoon  XXIII.  5. 
Bankt  XXIV.  2. 
Barker  XXII.  to7«  ftio. 
Bennet  XXII.  460.  464. 
Beiard  XXII.  439.  XXIV.  164. 

Bergmann  XXII.  143.  XXIII. 
itto.  XXIV   89. 

Bernhardt  XXli.  43.  löfi.XXiV, 
374- 
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B«nhollet  XXIT.  161.  SolS. 
XXIV.  167.  17a.  175.  18C 
se«.  ftft5.  fta4. 

BerMlia»  XXII.  Su   100.  117. 

a37.  138.  139.  »40.  141.  143. 

143.  144.  145.  t4<^  s56.  345. 

485.  XXni.  44.  81.  g8.  307. 

392.  394.   XXIV.  164.   17a. 

101.  ftiS  284.  35& 
Btudaat  XXfV.  109«  104«  aio« 
Biot  XXIL  4.  137, 

Bitohof  XXIL  7i3*  sSo.  a43, 
XXm.  SS4.  XXIV.  so.  85b 
166.  BiSL'  MB.  B54- 

Bjo^^fMi  XXIII.  Sil. 

BLick  XXII.  12s.  XXIV.  5.  »3. 

Blayfaiv  XXIV.  so. 

Bohnenbergor  XXIL  8. 

Borko  waki,  Dnoin  Gnf.  XXIIL 
587. 

Boitoek  XXIII.  394i 

Bonrnoii  XXII.  A89. 

Boyhs  XXIV.  10. 

Bneonoot  XXIV.  iS3. 

Brande  XXII.  3i5.  486. 

BiyideiibuTg  XXII.  476. 

Brandea   XXIL    27.    4S*   544- 

XXIIL  6a 
Braun  XXIV.  iB. 
Breitfaanpt  XXIL  i83.  260.364. 

XXIIL  38& 
BiooBser  XXIL  224« 
Bride  XXIV.  9. 
Broebant  XXIIL  6. 
Brooke  XXIL  386. 
Bruce  XXIL  386. 
Bmggaatclli  XXIV.  S08. 
Buebner  XXIL  43. 

Bocholz  XXIL  27.  43.  5t.  i3i. 
144.  lös.  183.  329.  XXIIL 
186.  194.  XXIV.  172.  397. 


Bamet  XXIIL  5. 

C; 


Cadet  de  Vaux  XXIII.  211. 
Campbell  XXIL  Sgl. 
Camy  XX|V.  SgS. 
Carr  XXIIL  »64. 
Carradori   XXIL  SiS.  XXIV. 

459. 
CaTallo  XXIIL  b6b. 
Cavendiah  XXIV.  1. 
CheneTix     XXII.      s8oi    flSob 

XXIIL.3.  4.XXlf3BJ. 
Cbevreal  XXIL  ag^. 
Cbiidreo  XXIV.  441, 
Clarki  XXIL  386.  388.  4^7- 
Claaon  XXIII.  54. 
Cooper  XXIL  486. 
Cronatedt  XXIL  a6o. 
Cruickabanka  XXIL  449. 
CannBlng  XXIL  390. 

D, 

Daiton  xxn.  li  16.  17.  140. 
4i5.  XXIIL  b64.  4BSi  AU 
XXIV.  8.  366. 

DaTy,  Ednond.  XXIL  6u 
XXIIL  295. 

Davy.  Humphvj,  XXIL  61. 

807. 
Davy»  Jobn,  XXIL  9^.  40.  76. 

139.  141.  145.  144.  174.  9i3. 

XXIIL    118.  a64.    BS7.  %7^ 

494.  XXIV.  65.  18 1.  »B4. 5^ 
Del  Rio  XXIIL  7. 
Delue  XXIL  2Si. 
Desagulier  XXIL  a6Si. 
Detcartea  XXIIL  5. 
DeacotÜ  XXHL  & 
Diodorua  Sicalo»  XXIY.  5o^ 
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«Miaer  XXII.  47.  5».  ,3g. 

Du  XXIIJ.  dig« 

Dvan  XXIV.  i54. 144.  145. 
^  i55. 

pier  XXII.  flgo. 

of  XXIV.  10. 

y  xxir.  ai4.  2i5. 

"6  XXII.  139.  XXIV.  394. 

tfcnil  XXIV.  67.  94. 

E. 

Irans  XXIII.  804« 
t«  XXIII.  3m. 
baeh  XXIV.  3«7. 
rg  XXIT.  77. 
uUrt  XXII.  68. 
XXIII.  243. 
thenet  XXIV.  507. 
in  XXII.  79.  474, 
k  XXIIL  6.  851. 
XXIII.  4. 


G. 


F. 

XXIV.  335. 
bete  XXIIL  868. 

f  XXII.  416.  XXIV.  91. 
:XIII.  36i. 

xxiir.  807. 

■  XXIV.  aSg. 
■rsM  XXIf.  a 

i  XXII.  aft7.  XXIV.  586. 
I  XXIV.  11. 

dU  XXII.  813. 

innier  XXII.  B54» 

r  xxir.  144.  XXIV. 

K  5g.  8Ö7* 

B  XXIII.  498. 

^XIV.  9».  XXIV.  181. 


Gähn  XXIII.  54.  3t  1. 47S  477, 
Gay.  Luuao  XXII.  5.  a  1».  t5. 

15.  79.    14a.  144.   146.  S'Ju 

439-  ^  445,  459.  XXIII. 

160.  103,  XXIV.  77.  17a.  18a. 

»73.  387.  341.  547.  356. 
Gahltn  XXII.  i3.  386.  XXIII. 

4^5.  XXIV.  178.  385. 

Geliert  XXII.  355. 

Gmten  XXII.  ai3. 

Gilbart  XXII.  i3.  aoi.  XXIII. 
16b 

Gmelin.  Leopold,  XXII.  139. 

140.  i83.  184. 
Göbal  XXIV.  338. 
T.  Götbe  XXIII.  87. 
Goldfuft  XXII.  79,' 
Gregor  XXIV.  lai. 
Gren  XXIV.  391. 
Groitbaff   XXIII.   «5.  XXIV. 

884. 
Gflntber  XXII.  46a 

H. 

Haat  XXIV.  587. 

Halat  XXIV.  5. 

Harat  XXII.  385. 

HaMbM  XXIV.  a 

Hanf  XXII.  17. 

nausnaiiii  XXII.  aßo.  XXIIL 
ÄI4-  48o.  XXIV.  374.         . 

Haoy  XXII.  977.  880.  5oi.  SMC 
4f)i.   XXIII.   i83.   184.  SöS 
XXIV.  na.  iiaagT^  ^ 
Hawkins  XXIII.  & 
Hedenbarg  XXII.  89a 
Heim  XXIV.  37a 
llainiu  XXIII.  a 
HeiBiicL  XXII.  849. 
ÜMdarson  XXIV.  5ia  58«, 
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HAnry  XXIII.  ii5. 
Herrgtn  XX  (II.  7* 
Hiärn«  XXI V^.   10. 

Hitinger  XXII.  107.  144-  9a6« 
3oi.  XXIII.  04   65.  867.  48t. 

Kofnaiia  XXIT.  «06.  31^  Sao. 

noma  XXII.  3i5. 

HaroboIdK.  Alex.  ▼•,  XXÜ. 
jg,  459.  XXIV.  71. 

Hotchiot  XXJV.  iS. 

I. 

Jameton  XXIII.  6* 

Ingenlioats  XXIV.  3* 

Jobn   XXII.  288.  XXiy.  i3i. 

ItU,  dai\  XXII.  47. 

T.  Itioer  XXIV.  396. 

K. 

Kapf  XXfV.  7t«  9>*  S*^- 
Karaten  XXII.  899. 347*  XXIII. 

3. 
Kennedf  XXII.  1%^ 
Kayter  XXII.  i83. 
Kirabkof  XXIV.  367. 
Kirwan   XXII.  47-    955.  358. 

XXIII.  6.  XXIV.  tS. 
Klaprotb    XXII.  3o.  74«   •t'7. 

i49.  iö6-  «56.  a7S.  aT7.  t78. 

t8o.  Bdi.  2ttK  tdtt.  SQQ.  345. 

364.  555.  369.  XXIII.  8*7.  Ö8. 

163.  i83.  Sia.  393.   XXIV. 

isii.  375.  3''4.  575.  397. 
RAnar  XXIII.  »19. 

L. 

Laaanx  XXIf.  466. 
Lagcrhialm  XXII.  4o. 
Lambart  XXIII.  426. 
Lanpadina  XXII.  i89.  SoS. 
LMidriMii.  Ritter,  XXIII.  48S. 


Lansia  XXIII.  So. 
Lastaigna  XXIV.  Sfta. 
Laugicc  XXII.  «74.  1961.  Soi. 
XXIII.  171.  i83.  t84.  iS5. 
Lavaana  XXIV.  3i6. 
Lavoifier   XXII.  464*   XXIIL 

Lablanc  XXIV.    iiS. 

Laibniu  XXIII.  5. 

T.  Laonhard    XX  IL   1*7.  «sS» 

XXIII.  388. 
Laroy  XXII.  S17. 
La»lia  XXIV.  S(;6. 
Latronna  XXIV.  3ö6. 
Liohtanbarg  XXII.  ft^i. 
Lindanaa  XXIL  8>  1 

Link  XXII    a-^i. 
Link.  VaU  XXIV»  «gfi» 
Lhtrow  XXII.  8. 
Lobo  da  SilTaira    XXIL  3ot. 
Lonmar  XXIII.  ftts. 

M. 

Magandi  XXIV.  s8& 

Mabnar  XXII    S6t. 

Marcat  XXII.  3i6.  3a<?.XXlIL 

397.  59a  406.  XXIV.  99. 
MaitiQ«  XXtt:  198. 
Maskalyna  XXIV.  80. 
,  Marniaa  XXfI.  «07.  - 
Mayar  XXIII.  804« 
MeineoHa    XXII.    l37.  X)aiL 

4Ö5.  XXIV.  99.  34t.  Sg?. 
Meirtaar  XXII.  140. 
Meiidosa  j  Riot  XXIV.  t^ 
Metsgar  XXIII.  S5u 
Mayar  XXHI.  O. 
Miahael  XXII.  «98. 
Mitcbel  XXm.  6.  XXIV.  m. 
▼•  Moll  XXIV.  S7S. 
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Monro  XXfV.  tj. 
Ten  MoDt  XXII.  978. 
Mot«ay  XXllI.  5oo. 
Mango  Park  XXK.  4^.  XXIV.' 

74. 
Munka  XXII.   t.   XXIIL  9o3. 

flSö.  XXIV.  3«9. 
Adiiftchanbriek  XXIL  aii,.4i^' 
'  Mamy  XXIII.  «4. 

n: 

N«b  XXIV.  »3.  '  • 

Napione  XXIIL  6. 

N«es  von  Esenbebk  XXIIL 85^. 

Navrinaiui  XXIL  386.  4l7« 
Newton  XXIV.  i5. 
NiGoLot  XXIV.  385. 


Oken  XXIIL  39«.  48> 
Orfiia  XXIIL  49. 

Falmstedt  XXIIL  98» 
P.usch  XX MI.  ^^u 
PellctiiT  XXIL  /»7. 
Petaisen  XXIV.  i95. 
Pfiiff   XXIL  bs.  385.  XXIIL 

204.  BQfn 
Pictet  XXIL  320. 
Pilicrain  XXIV.  2^ 
Pliniui  XXIL  807* 
Pluiarch  XXIL  207. 
Pnu^on  XXII.  475« 
Porirt  XXUL    i5. 
Prcvnfi   XXIL  »»9. 
PrieMley  XXIIL  a34.XXlV.  tu 
Pn«ur  XXIL  213. 

Pro.uc  XXIL  ^1.  33.  143.  i6i. 
3*6.  5.>3    XXIV.  i37. 


Proac  XXIL  543-  449.  XXIY. 
308.  341.  .345.  36i.  449. 

R. 

Raab  XXIIL  489.  XXiy.  133. 

155. 
Eftfflai  XXIL  3i5. 
Richter  XXIL  '*4.  -"5.  139.  i4^      ' 

145.  268.   XXIIL   103.  433. 

424.  425.  XXIV.  94.  283.  367. 
Kidolfi  XXIL  5  3. 
Kobiqnet  XXIV«  354« 
Kolbof  XXIL  3^9. 
RoloflF  XXIL  140.  363« 
Rom  XXIIL  ii^. 
Rostock  XXIL  434« 
Rothbof  XXIL  299. 
Ronelle  XXIL  449- 
Rndolfi  XXIL  33. 
Ruiooni  XXIL  2&6. 
Roy  XXIIL  264. 

S. 

Saustare»  de,   XXIL  3.  464« 
XXIIL  fi37.  XXIV.  126.  238. 

Scheele   XXIV.   89«  i33.  i3^ 

i55.  3t8.  391. 
Schmeirier  XXIL  14 u 
Schmidt  XXIL  3. 
Scbmiu  XXIL  229. 
Schneider  XXIL  187« 
Schönbarg  XXU    i45. 
ScIiTiink  XXIL  226. 
Schrader  XXI^.  395. 
Schreiber  XXIL  226. 
Schiibmit  XXIIL  2o5. 
Schackbur«£fa  XXH.  26^ 
Schwarte  XXIIL  S^.    ' 

SehweiefTS*    XXIL    197.  88S. 
XXIIL  33i.  XXIV.  288.  338. 


Jomrn.  /«  Cbsau  u,  Phyt,  24.  Bd.  4.  Hrfu 


» 


Sio 


Namenregister^ 


8«f»lion  XXrr.  144.  5A8. 
Stmaotini  XXIV.  3i4* 
SercfirntT  XXIII.  43. 
Siement  X.VII.  X^ 
Silimaiia  XXIT.  386. 
ttxTO«  CanterhuryXXIL  tti« 
•piiiboiy  XXII.  4it. 
Söminerini;    XXIL    lao.   Si4« 

XXIIL  15. 
Surk  XXII.  ifip. 
Sudler  XXIII.  sSl. 
Stromejer  XXII  ^5.  iS^-  i4o. 

145»  i84*  ft54«  sSp.  son.  ig«. 

893.  spQ.  362. 563. 569.  XXIII. 

8a.  ft78.  480. 
SnTigny  XXIV.  89. 
T.  Swedenttjema  XXIL   117« 

i25.  XXIII.  488. 
Tan  Swindra  XXIV.  Soo. 

T. 

Tcddei  XXII.  303. 
Tatom  XXIII.  s34* 
T«nn«iit  XXIV.  81.  46.  5& 
Thenard  XXII.  i44.  378.  443« 

445.  XXIII.  160.  i63.  XXIV« 

i53.  178.  s3i.  857* 
ThomtoB  XX  ri.  148.  143.  i44* 

S76.  a^A.  3b6.  XXIII.  4.  na 

164. 425.  XXIV.  69. 184.  585. 

342-  547.  365. 
TromiHsJorl  XXHI.  8s,  XXIV. 

97.  57»M  3  5. 
Trou^liton  XXIII.  864. 
Toppnd  XXII.  i45i  389. 

u. 

Uni«r  XXIV.  385. 

V. 
Vaaqa«lin  XXII.  53.  69.  76. 
107.  I&7*  >4o.  143«  145.  B4& 


18S.  187-  «80.  t86w  301.  41& 
486.  XXfll.   199.   U94.  4a3« 
XXIV«  81.  90,  i34«  155. 166. 
ai3.  814.  818.  187. 
YOthnm  XXIII.  3. 

Vogvl  XXII.  188. 129. 160.  i8». 

u6.   899.  S71.    XXUL   15. 

XXIV.  70*  386.  395. 
Vblla  XXU.  460.  464. 

w. 

Wad  XXIIL  6. 

Wagner  XXUl.  4^ 

VITargantin  XXllL  494. 

Waawar  XXlU.  6. 

WaiCi  XXIL  a8o. 

Wallt  XXIL  187. 

Weasel  XXIL  i45.  XXUL  t^ 

XXIV.  97.  365. 
Werner  XXllL  387.  388-  393. 

XXIV.  374. 

T.  Wiebeking  XXIL  117.859« 

Wilke  XXIL  460. 

Wilkini  XXIV.  19« 

Williami  XXIL  so«. 

Wilson  XXIL  ftso« 

Winter  XXIL  ftB4. 

WohUarth  XXllL  35i. 

VVoUaston  XXU.  137.  iSo.  i4a 
143.  144.  898.  317.  XidILSPw 
82.  885.  3eo.  XXIV.  108. 

Wnraer  XXÜ.  378.  XXUL  80» 

88.  :• 

Y. 

T.  YeUnXXIL  187«  XXUL  8S, 
Yonng  XXU,  aip. 

Zepter.  XXIL  t7« 


V 


Aus  iien  monatlich  gelieferl^n  Ausziigeh  ergiebt 
sich  für  1818  folgende  Uebersicht: 

BmtonmUr:     Maximom  fl7'^'",66  4en  to.  Janrer  lo  U.  FrOhe. 
MinioBuni  a6  8.    87  ^ob  ift.  IV^Srs  A  Ubr  Abend. 
Mediua     S?  ••    o8  gm«  i»  der  Regel. 
Th§rmomeicri  Meximuni  Hh  t4»s  R.  den  «7.  July  s  Uhr  Ab. 

Mioimnm  —  ii^o       den  »7.   «.  «B«  Decembet 

5  —  6  Ubr  Froh. 
Midintii     «f    6bftl      HIB  9»77  unter  dem  weh- 

ren  Mittel. 

UygronwUr:  Mexinnv  906     dm  ii.Jnni  6  Übt  Abend« 
Minimam  896     den  5.  Nor.  6  Uhr  Frflh. 
Medium     684»4  nur  4  Gr.    aber  dem   wehren 

MitteL 

Betng  des  Regen  •  und  SebneewaM^n  16  Zoll  111/4 
Linien,  um  5  Zoll  unter  dem  Mittel. 

Betrag  der  AuidOnitang  in  sieben  Moneten  65  Zoll 
i/t  Linie. 

BesoheiFenheit  der  Witterung  (wenn  man  den  gani  hei- 
teren Himmel  SS  10  und  den  ganx  troben  mit  Nebel  odec 
Regen  =  i  ietat)  im  Mitul  S|i4*  alao  aiher  hei  schön »  ab 
bei  trab. 

Wir  alblten  heitere  und  sohöne  Tage  9S:  wolkigie  inli 
Bonnenscbatn  140:  gans  trttbe  iSs:  windige  196:  itOrmisoho 
Si :  mit  Nebel  5o:  mit  Hegen  84  s  mit  Sehneo  i^i  mit  fteil 
fi6:  mit  Gewitter  lo. 

Heitere  und  seh5ne  Niebte  143:  woldigce  89:  gsut  trO« 
be  i33:  v/indige  39:  stQrmisehe  11:  mit  Nebel  18:  »it  Re- 
gen 55:  mit  Schnee  11:  mit  Gewittern  4. 

Richtung  der  Winde:  646  NW:  63?  0 :  607  W :  557  80. 
441  NO:  4S5  N:  365  5W:  74  5. 

Zahl  der  Beobachtungen  373«- 

Ein  schöner»  trookoaer«  fruchtbarer  Jahrgang. 
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Tmip0rmimr  ^m  MMTwattttt  XXIL  174* 

T^rftmiinkart  XXIL  444. 

Than^    fVMs  Abbandliing  darflber  XXIL   187^-     TTmitiiicU 
,    welch«  luf  leine  Entstehung  Einflaft  habtn    187*    Tbeofi« 
Ton  dtmitlben   197. 

Thermometer,  8tei|;Mi  daiitlbeii,  wi«  sich  die  Atmoipbira 
Terdankelte,  das  Gegantheil  bei  heitrer  Witterang  XXIL 
flso.   «-   welche  Schwierigkeitea  ihr»  Giadatitta   darbietet 

XXIV.  354, 

tfuerische  Sabstanten   XXIL  434.  439- 

Thonerd^  selensanre  JCXIU.  455.  r^  Waater  455w  —  ihn  ttai^ 
lie  Verwanduchaft  zu  Iridiuoaoxyd  XXIV.  53«  ***  mit  Phof* 
phoriäure  vialUicht  in  mebram  Mineralien  enthalten  tsip, 
ihre  Untetincbung  auf  PhoipborifliiTe  i3o.  ^  spiersamre  146^ 

Tinte,  iympathetisehe»  aoa  talsaaureiD  Kobalt  -J-  Wim»  und 

Kälte  XXIL  17s. 
Titan  7-  Oxfgen   XXIL   75»     Titanoxyd,  sein  Saaerstoffgeü 

halt   74.  —    in   Platiners    XXIV.  fi3.  —   wei/ses   XXIL  75. 

sein  Oxjgengahalt  75.  98o.  —  und   Titanooeydml  Tialleicbt 

in  Anaus  und  Rutil  fiöi*  ' 

Triphan  s.  Spodumea. 
Tangtieinsäure  H,  Wolframsiore« 
Tunkinnester  XXIL  8i5. 
Turkos  XXIL  «97. 
Turmalin  aut  Kiriogbrieka  alialytirt  XXIL  119.  i8s« 

u. 

Uebertieht,  taUUartsohe ,  der  Beitandtheiti  und  DIthtigkil 

der  Verbindungen  elastischer  FlAMig^^^^^M  XXIL  168. 
Uran  XXIL  556. 

üranotayd,  teUnsmuTe$%  Mine  gifla*  Fatbt  j  Vtrhalttll  i 
Den  XXIIL  467« 

Urin  ff  fiam» 

V 


Witterung. 


Summaf 

U  ektr» 

Witten 


f6 


.7- 


ö 


VonninagSn 


1  I.  Nebel,  Reif.  Trr 
I  a.  Nebel,  Reif.  Tr. 

I  4.  Nebel    ReiL  Tr. 
\  S\    Ttüb.  Wind. 


Naahiniita^s» 


h 


■}i3. 


Trüb. 

Trüb. 

Txöb, 
^fgea.  Ttßb. 
Nebel.  R^ea. 


Scbae«.  Trüb. 
Wiitii.  Vera. 
Wiad.  Schön. 
Wind.  Trüb. 


j|6.  .:        Trüb, 


.1:6. 


Vermiscbt. 

Nebsi.  Reif.  Tx. 
^  ^ebKcbc  Trüb. 
Q,  Tcfib, 

.>,  Trüb. 

,  i- 

.'5. 


i 


Trflb. 
GUtteia.  Trflb. 
liebliche 
neitar. 
Heiter« 
Heiler. 


Heiter« 
Heiter. 
Triib. 
Scbön. 
Trflb.  VVini 
Tr«  feiner  Regen. 


Trüb.  Nebel. 
Trüb.  Nebel. 
Trüb.  Nebol, 

Trüb. 

Heiter. 


Trflb. 

Trflb. 
Vecmiielit. 

Trab. 
Vermitcbt, 


IJoühts* 


NebeL  Trflb. 
NebeU  Trüb. 
Nebel.  Trüb, 
Trüb.  Wind. 
Beiter.  Trflb. 


Wind.8ehnee.Tr. 

Wind.  Trab, 

Wind.  Heit^, 

Trftb. 

Heiter. 


Trflb. 
Nebel.  Trflb. 
Trüb. 
Trüb. 
Trfib. 


Trflb. 
Trflb. 

Heiter.  Wind. 

Heiler.  Wind. 

Heiter. 


Heiter. 

Heiter. 
Trflb.  Schnee. 

Heiter. 

Trüb.  Wind. 

eben  so. 


Heitere  Tep 
Schöne  Tage 
Termiicfaw  1 
Trabe  Tag« 
Tage  mit  WJ 
Tage  mb  Sti 
Tage  mit  Rif 
T«ge  mit  M 


Trflb« 
Trflb.  Neblieht. 

Trflb. 

Trflb. 
Tr.erater8ohneeIr,g^  ^^  jj^ 

Trüb.  Wind.     Tage  mit  R« 

^4."«L^'ii?.**jHHeitere  Kich 
Trflb.  Wind« 

Trüb.  Wind. 

Heiter. 


Eoit.  dann  Nebel. 

Trflb. 

Trab: 

Tfflb.  Schn<%e. 

Trflb, 


Trflb. 
Heiter.  Wind, 

Heiter.  Wind. 
Heiter. 
Heiter, 


Heiter. 
Heiter,  trflb. 

Trüb. 
Heiter.  Trüb. 
Trflb.  Wind. 
Trflb,  Wind, 


•9bc  iiiedrige^tänT  der  Ponai^:  au 


Scheine  Nlehi 
VermifchteNi 
Trabe  Niehn 
Naohte  mit  V\ 
Niclite  mit  9 
ffAchte  mit  R 
Nfichte  mit  Ri 
Näoki^  mi^Sc 

Betrag  4ef  K^ 
8chaeiif9i 

Herrtcheade 
NO..  O., 
Zahl    der   Bi 

tUBgfB  5i 


Ende  de«  Moi 
auch  der  nördliche  aoin  Thei 


^  jjforchant.  ^       . 

Jef  (lauptttrom  noch  gana  offen,  . 

Inrehfchnitt  hoher  Barometerttend •  die  Temperatur  der  Jabieii 
tfirnif«»:  die  Luft  merklich  trocken  t  die  Winde  Toiaügliefa  auf 
DnftHT  3fi4  Beobaohtangen  fallen  löo  Wiade  auf  den  jäjri.  Qejrf 


*##  J^f#f  #^MF^  *  s^MiW^»^rw^m^*^^m9^^mJh0M\r^^^^^^0 


Iithiilif  ADseige. 


Pttt0rtft£iiitBfr  im  LutiHu;  rrm  Jak,   Ntp*    Fm^t^ 
l^of.  «Itf  ilkeinl»  und  \lti^i7rtIo^te  ii  l.«<iiiilfiat. 

ttil^l.  AbuLiJtY  WiilffiiMlliftcil«     Von  A.  rb*«f  la 
fifbvr  i)»»   VcitVoiüfnati   Ac^  fllintiui^  im  Dele  dvr 

Sdii^Dfn  i!fr  llryi(f«IJ€  bttrcfTfcid,    fti  clßtta  |IH#I 
in  dt  13  Ucrtii^  if«r  Aiin.  of  phtL  vnit  P«tf«  .li^lj» 

^^J;^,.-■-    ^^'   p^.., ,,  i-^, *^ *t5o  Sta4-  io  £c» 

UiiKif«!  Hn4   l«V4tl2n:  Vi»i^  /I^r#iiJ«rW«)      .     •     •      < 

rmi^ru     Am  «rto  luL  v<i«i  Fml.  .       »    , 

Klotn«   Vfc-jTiiuItltf   Anfflua.     OiWntin  ay  •ngfli* 

f,  V'  iCt  i]«r  im:  92  —  jr4,  ll«titJa  dn  JcurftiU 

fü.  tJlftI  fhVitll  «fillimjuii«««  Abbau aiuD^ta 

mncL  d'ix  Namoa  um  Vmfmi^r^ 
m)  PtHvr  ZwUwekiUi  «igfttth  am  liebe  Abt^ivd! 

^)  lUb<i?oUif»i:<ii  DSi4  i&nnftfA  aiti  0c1»rifi««  |^ 
Wbrttf  0#)fll9^&fleci    otiij    •uiIiodtictoT  2«ii* 

»ilirihtft.      * ,     « 

II,  5«chirg,iim ,     .    .     .     ,    M 

fc)  Frajti«  »Uli  Aiil£«tNii*      ,    *.    .     . 
ML  KAi»cAf«giiUr.      .•..»•*«>« 
Aaaaj^  dm  lettiorDlo^tJsIteu  Tig^Äfelä»«  vom  W^imm 
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Cti 


ft^ 
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